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Borrede. 


Den Briefen von Leffing follen Band XVII und XVII, den weit zahl 
reicheren Briefen an ihn Band XIX— XXI diefer Ausgabe gewidmet fein. Bei 
ihrer Bearbeitung gieng ich, wie bei der der Leſſingiſchen Schriften im engeren 
Sinne, dornehmlih auf möglichfte Volftändigkeit und auf genaue Wiedergabe 
de3 urfprünglichen Wortlautes aus. Nicht immer Konnte ich beide Abfichten 
vollfommen durchführen. Viele Briefe von und an Leifing find fpurlos ver- 
foren, von vielen andern find wenigftens die Handichriften längft verfchollen. 

Um aber doch alles Erreichbare in meiner Ausgabe zu vereinigen, be- 
anüge ich mich nicht mit dem Abdrud der Briefe, deren Tert und ganz oder 
auch nur in Bruchftüden erhalten ift, wie das zulegt in muiterhafter Weiſe 
Karl Ehriftian Redlich tat; fondern ich verzeichne auch alle jene Briefe von und 
an Leffing, deren Wortlaut zwar nicht auf uns gefommen ift, deren Inhalt wir 
aber mindeftens zum Teil erfchließen können, fei e3 auch nur aus andern 
Briefen Leffings oder aus Antworten darauf. Wir überfchauen fo bequemer 
und immerhin vollftändiger, was Leſſing alles an Briefen verfaßt und empfangen 
hat, mit welchen Perfonen er namentlich den fchriftlichen Gedanfenaustaufch 
pflegte, welche Fragen ihn und feine Korrefpondenten der Reihe nach beichäf- 
tigten. Iſt uns freilich über den Inhalt oder die ungefähre Entftehungszeit 
folcher im Wortlaute nicht überlieferter Briefe gar nichts befannt, wiffen wir 
alfo nur, daß Leifing an einen Verwandten oder Freund außer den uns er- 
haltenen Briefen früher oder fpäter noch andre, jest ſpurlos verfchollene ge- 
richtet bat, fo zähle ich diefe verlorenen Schriftftüde nicht mit auf. So fehen 
wir 3. B. pleih aus dem Brief Nr. 1, dab ihm ein anderes Schreiben an die 
Schwefter vorausgegangen war, deſſen Inhalt fich jeder glaubwürdigen Ver— 
mutung entzieht. Sch verzeichne e3 darum eben fo wenig wie etwa die übrigen 
Briefe, die der Füritenfchüler Leſſing zweifellos an feine Eltern fchrieb oder 
von ihnen empfieng, von deren Inhalt wir aber nicht das Geringfte mit an- 
nähernder Sicherheit zu erfahren vermögen. 

Ebenfo fchließe ich jene Briefe aus, die Leſſing als Schriftiteller verfaßte 
und der Öffentlichkeit vorlegte, in die er feine litterarifchen Urteile einkleidete, 
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wie 3. B. die „Briefe“ im zweiten Teil der „Schrifften“ von 1753 oder die ſechs 
Briefe aus dem Frühling 1754 über Ehriftlob Mylius, die hernach als Ein- 
leitung zu den „Bermifchten Schriften” des verftorbenen Freundes dienen 
mußten. Zwar find mehrere diefer von Leſſing felbft zum Drud beftimmten 
Sendfchreiben augenscheinlich aus wirklichen, zunächſt nur für Einen Leſer ver- 
faßten Briefen hervorgewachſen. Aber wir fennen nicht nur in den meiften 
Fällen diefen ursprünglichen Adreflaten nicht, fondern wir können auch faum 
jemals nachweifen, wie weit der Text, den Leffing in die Druderei fandte, dem 
Wortlaut des ehemaligen Schreibens entſprach. Denn ficherlich ließ er diefen 
nur höchſt felten unverändert abdruden; bei folcher Umarbeitung aber ftrich er 
vor allem gerade das, was das Weſen eines richtigen Briefes kennzeichnet, die 
Äußerungen rein perfönlicher Art. 

Aus andern Gründen verzeichne ich zwei Gefuche nicht, die Leſſing im 
Berein mit Löwen und mit Bode an Hamburger Behörden richtete. Mit Löwen 
bemühte ex fich, wie bereit3 Redlich 1886 in den Nachträgen zu Leſſings Briefen, 
©. 12 erwähnte, zu Ende AuguftS oder Anfang Septemberd 1767 bei dem 
präfidierenden Bürgermeifter Schubad um die Erlaubnis zur Aufführung der 
„Minna“. Aus den Auszügen dev Hamburger Senatsprotofolle, die mir von 
der Verwaltung de3 Hamburger Staat3archivs in liebenswürdiger Weiſe mit- 
geteilt wurden, ergibt jich jedoch, daß die Bittfteller ihr Gefuch mündlich vor- 
trugen. Als darauf Schubad am 11. September über die Angelegenheit im 
Senat berichtete, erfolgte zwar ein, wie e8 fcheint, auch nur mündlicher Beſcheid 
an den preußifchen Nefidenten Johann Julius v. Hecht; Leſſing und Löwen 
jedoch erhielten gar feine offictelle, unter feinen Umftänden eine fehriftliche 
Antwort. 

Reffing und Bode aber bewarben fih am 4. Februar 1768 bei der zu- 
ftändigen Neich3behörde um Genfurfreiheit für die „Hamburgifche Dramaturgie“ 
und alle dramatischen Stüde, die fie zum Gebrauch des Hamburger Theaters 
einzeln oder in Sanımlungen druden laffen würden. Dieſes Geſuch war je- 
doch, wie aus dem von Karl Lefiing im „Leben“ feined Bruders, Bd. I, 
©. 270—272 mitgeteilten Antwortfchreiben allem Anfcheine nach hervorgeht, 
nicht von Leffing, fondern von feinem und Bode Anwalt v. Fier im Amtäftil 
abgefaßt. Der abfchlägige Beicheid der kaiferlichen Behörde aber, von Andreas 
Edlen v. Stod unterzeichnet und vom 29. Februar 1768 datiert, ergieng nicht 
an die Bittfteller, fondern an den Magiftrat der Reichsſtadt Hamburg, hat 
alfo gleichfall8 feinen Plat unter den Briefen von und an Leffing. 

Daß mehrere Briefe Leffings an Chriftian Felir Weihe verloren ge— 
gangen find, habe ich bei Nr. 4 angemerkt. Unter diefen verlorenen Briefen 
wagte ich aber nicht folche noch befonders zu verzeichnen, durch die Weiße und 
dann auch Leifing die Verftimmung, welche die ftrenge Kritif der „Drama- 
turgie” und die Klotziſchen Händel zwifchen ihnen hervorgerufen hatten, zu be» 
feitigen fuchten. Weiße erzählt in feiner „Selbftbiographie” (Leipzig 1806, 
©. 137), daß die Verteidigung feiner Dramen gegen da8 Urteil des Hamburger 
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Dramaturgen durch die Klotzianer und feine eigne Neutralität im Kampf 
zwifchen Leffing und Klotz den alten Freund gegen ihn mit Mißtrauen erfüllt 
babe. „Unglüclicher Weile Hatte man faft zugleich defien Dramaturgie in 
Leipzig nachgedrudt und er geglaubt, Weiße müſſe davon Kenntniß gehabt 
haben und habe e8 aus Nachläßigkeit oder Gleichgültigfeit verfäunt, ihm Nach- 
richt davon zu geben. Ueber diefen Bunft nahm er nun wohl Weißens Recht- 
fertigung mit völligen Zutrauen auf, aber ohne fih im übrigen von feiner 
empfindlichen Kälte abbringen zu laffen.“ Ob Weiße diefe „Nechtfertigung“ 
in einem Briefe verfuchte, auf den Leffing gleichfalls fchriftlich antwortete, oder 
ob er fich dazu der mündlichen Vermittlung eines gemeinfanen Freundes be- 
diente, ift nicht klar zu erfehen. Daß er fpäter Leſſings Gefinnungen durch 
einen Freund, dem Leffing mündlich antwortete, zu erfahren fuchte, geht aus 
der meiteren Darftellung der „Selbftbiographie“ hervor; auch ließ er im Herbft 
1769 durch Nicolai feinen Ärger über das Lob der Klotzianer an Leiling 
melden (vgl. Nicolai Brief vom 24. Dftober 1769 in Band XIX, ©. 317). 
Ähnlich wird er wohl bei jener „Rechtfertigung“ verfahren fein; von Briefen, 
die bei diefem Anlaß zwifchen ihm und Leifing gewechlelt wurden, willen wir 
mindeftens nichts auch nur halbwegs Zuverläffiges. 

Endlich reihe ich unter die eigentlichen Briefe Leſſings nicht jene amt- 
lichen Schriftftüce ein, die Leffing im Namen de3 Generals v. Tauenkien ver- 
faßte und darum auch nicht felbft unterzeichnete. Ihre Anzahl ift durch neuer- 
liche Funde in preußischen Archiven ungemein angewachſen; fie follen am 
Schluß des achtzehnten Bandes in einem befondern Anhange vollzählig mitge— 
teift werben. 

Wo uns die Briefe Leſſings oder die Antworten darauf noch handichrift- 
lich erhalten find, gebe ich ihren Wortlaut buchftabengetreu mit allen Sonder- 
barfeiten der Orthographie und Interpunktion wieder; felbft den willfürlichen 
und an fich bedeutungslofen Wechfel zwiſchen aroßen und Keinen Anfangs: 
buchftaben bei den Worten der Anrede (Du und du, Sie und fie, Ihr und 
ihr u. f. mw.) regle ich nicht. Abweichungen der Drude von den Handichriften 
verzeichne ich nicht, da fie nirgends auf eigenhändige Anderungen Leſſings zu- 
rüdgehn, alfo ohne Eritifchen Wert find. Dagegen führe ich forgfältig alle Ver— 
befierungen an, die Leffing felbft und feine Korrefpondenten während der Nieder 
fchrift eines Briefes vornahmen. Überhaupt merke ich alle handfchriftlichen 
Zufäge und Korrekturen an, mögen fie von dem Schreiber oder dem Empfänger 
des Briefe oder von einem Dritten herrühren. Am auffallendften treten unter 
ihnen die zahlreichen, bisweilen geradezu drolligen Anderungen hervor, durch 
die der alte Gleim feinen Briefen an Leffing, bevor er fie an Ejchenburg und 
Karl Leſſing zum Drud überließ, einen pathetifcheren Stil aufprägen wollte. 
An Leſſings Ausdrudsweife vergriff fich der überlebende Freund faft nie. 

Die erften Herausgeber von Leffings Briefen waren dem Wortlaut 
der Handfchriften gegenüber nicht immer fo zurüdhaltend. Mit peinlicher Ge- 
wiffenhaftigfeit gaben fie ihm nicht durchweg wieder, und von Auflage zu 
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Auflage fühlten ſie ſich freier, immer wieder zu neuen, kleinen Änderungen 
des überlieferten Textes berechtigt. Daher lege ich in den leider ſehr zahlreichen 
Vällen, wo uns die Handichriften der Briefe nicht mehr erhalten find, meiner 
Ausgabe ftet3 die erften Drude zu Grunde und führe die abweichenden Les- 
arten fpäterer in der Negel gar nicht an. Wie willfürlich und wertlos fie 
meiftens find, mag man an Nr. 45 in Band XIX erfehen, wo ich einmal aus- 
nahmsweiſe alle beträchtlicheren Anderungen anmerke. Sonſt verzeichne ich fie 
nur da, wo eine zutreffende Verbeflerung des früheren, verderbten Textes vor- 
auliegen fcheint, oder wo der Beranftalter des zweiten Drudes cbenfall3 in der 
Lage war, die Handfchrift zu vergleichen, wie dies z. B. nach einem Schreiben 
Johann Gottlieb Buhles an Efchenburg (bei D. dv. Heinemann, Zur Erinnerung 
an ©. E. Leſſing, Leipzig 1870, ©. 98) bet dem Brief an Michaelis Nr. 34 
ber Yal war. Daß freilich hier die abweichenden Lesarten des Berliner Druds 
alle aus der Handfchrift ftanımen, möchte ich deshalb noch keineswegs behaupten. 

Auch in der Orthographie und Interpunktion folge ich bei diefen in der 
Handſchrift uns nicht erhaltenen Briefen genau dem jeweiligen erflen Drucke. 
Nur wahre ich hier den gelegentlichen Gebrauch Heiner Anfangsbuchftaben bei 
den Worten der Anrede, der im ganzen felten auftritt und dann wohl meiftens 
auf einen Drudfehler zurücdzuführen ift, nicht mit ängftlicher Treue. Und wo, 
wie in dem Briefwechfel Leifings mit feinem Bruder Karl, dann und warn 
auch in dem mit Reisfe und andern Freunden, die Schreibung der erften Aus: 
gaben zwifchen bey und bei, feyn und fein und ähnlichen häufig vor- 
fommenden Wörtern geſetzlos ſchwankt, führe ich das wohl nur durch Nicolais 
Willkür oder gar durch Setzerlaune verdrängte y, deflen fich Leſſing wie der 
weitaus größte Teil der Gebildeten im achtzehnten Jahrhundert bei diefen 
Wörtern regelmäßig bediente, einheitlich durch. 

Die oft recht weitfchweifigen Anmerkungen, mit denen die Herausgeber 
der erften Sammlungen, befonders Nicolai, den Briefwechſel belaftet haben, 
find jest zum großen Teile wilfenfchaftlich wertlo8 geworden. Ich nahm fie 
daher im Gegenfage zu meinen Vorgängern Lachmann und Redlich, die fie 
zwar auch nicht immer, doch in den meiſten Fällen mit abdrudten, bloß aus- 
nahmsweiſe auf, wenn fie eine wichtige Erklärung oder litterargefchichtliche 
Nachricht enthalten, die wir nicht fehon aus andern, beffern Quellen ſchöpfen 
können, vor allem, wenn fie textgefchichtlichen Wert haben. Sonftige Erläute: 
rungen fügte ich, da der Charakter meiner Ausgabe fie nicht erfordert, nur 
äußerft ſparſam bei, am erften bei Eigennamen, befonderd wenn fie in den 
Handichriften oder erften Druden bloß mit dem Anfangsbuchitaben abgekürzt 
waren. Dabei fchöpfte ich namentlich aus Redlichs Ausgabe reiche Belchrung; 
deögleichen verdanfe ich dem Neudruck des Briefwechſels zwifchen Leſſing und 
Eva König durch Alfred Schöne mannigfachen Aufſchluß. 

Nach Redlichs Beifpiel numerierte ich die Briefe und verwies bei jedem 
auf das Schreiben, auf daS er oder das auf ihm antwortet. Über die Hand- 
Ächriften und erften Drude berichtete ich ausführlicher ald meine Vorgänger 
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und zwar bei jedem einzelnen Briefe beſonders, während Lachmann und auch 
noch Redlich verſchiedne für mehrere Briefe gehörige Angaben nur einmal, alles 
zuſammenfaſſend, ausſprachen. Die paar Zeilen, die mein Verfahren mehr er- 
forderte, und einige Heine Wiederholungen, die dabet nicht zu vermeiden waren, 
werden durch die größere Bequemlichkeit für den wiflenfchaftlichen Gebrauch, 
die ich dadurch erreicht zu haben glaube, hoffentlich aufgetwogen. Doc durfte 
ich es für überflüflig halten, bei den von Lachmann oder W. v. Maltzahn 
zuerft mitgeteilten Briefen jedesmal Band und Seitenzahl anzumerken, da auch 
ohne diefes über ihren laß, bei jenen im zwölften und dreizehnten, bei diefen 
im zwölften Band der entiprechenden Ausgabe, Fein Zweifel walten kann. 
Genauere Angaben waren dagegen wieder bei Nedlich3 PVeröffentlichungen 
nötig, die fich keineswegs auf die beiden letzten Teile der Hempel’fchen Aus— 
gabe beichränfen, fondern auch an verichiednen andern Orten aufaufuchen find. 

Überall, wo ich Handfchriften verzeichne, habe ich diefe felbft verglichen 
oder — in wenigen, fogleich zu nennenden Fällen — durch befreundete Forſcher 
forgfältig vergleichen laffen. Nur den unbedeutenden WBücherzettel vom 22. 
Auguft 1769 (Nr. 236) glaubte ich nach Erich Schmidts genauem Abdruck 
nicht eigens nachprüfen zu müſſen. 

Daß ich alle übrigen Handichriften für meine Zwecke verwerten, fehr 
viele davon fogar hier in München kürzere oder längere Zeit benutzen konnte, 
dafür bin ich den Verwaltungen verfchiedner öffentlihen Bibliothefen und 
mehreren Privateigentümern folcher Schäße zu herzlichem Dante verpflichtet. 
Zahlreiche Briefe Leifings bewahrt die hHerzoglih braunſchweigiſche 
Bibliothek zu Wolfenbüttel und die königliche Bibliothek zu 
Berlin; nahezu der ganze Briefmechfel mit Gleim befindet fich in der 
Gleim’fhen Familienftiftung zu Halberftadt; je einen oder zwei 
der im fiebzehnten Bande mitgeteilten Briefe befigen die föniglihe und 
Univerfitätsbibliotbef in Breslau, die Univerfitätsbibliothet 
in Reipzig, die Hof- und Staatsbibliothek in Münden, die 
Univerfitäts- und Randesbibliothefin Straßburg, die Landes— 
bibliothek in Kaſſel, die Stadtbibliothek in Hamburg, das 
Keftner-Mufeum in Hannover, das Goethe-Shiller-Arhiv in 
Weimar und die königliche Bibliothek in Brüffel. Eine forg- 
fältige Abfchrift de3 am letztgenannten Orte liegenden Briefe (Nr. 205) ver- 
danke ich der Freundfchaft Qudwig Traube, eine treue Kopie der Weimarer 
Handſchrift (Nr. 275) der Güte Julius Wahles. Bereitwillig verglich 
Georg Witkowski, der fich auch fonft mehrfach für mich bemühte, den im 
Befig der Familie Rudolf Brodhaus zu Leipzig befindlichen Brief Nr. 41. 
Sn letter Stunde konnte ich noch das Schreiben Nr. 309 nach dem Original 
berichtigen, das Frau Helene Meyer Cohn in Berlin nebft andern Briefen 
Leſſings aus dem Nachlaß ihres Gatten mir mit zuvorlommender Freundlich: 
feit zugänglich machte und Mar Herrmann hilfäbereit für mich nachprüfte. 
Je einen Brief erhielt ich von Frau Profeffor Sophie Carriere in Berlin 


XIV Vprrede. 





und von Frau Linda Zimmermanngeb. Weiße in Cottbus. Die Familien- 
briefe Leſſings ftellte mir in beträchtlicher Anzahl Herr Geheimrat und General- 
»fonful Ernft v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin mit größter 
Riebenswürdigfeit zur Verfügung. Am meiften aber unterftügte mich Herr 
Geheimrat Robert Leffing in Berlin, der Enkel Karl Leffings. Er über- 
ließ mir nicht nur feine zahlreichen Handichriften zu wiederholter Benugung, 
fondern war auch in jedem andern Sinne für meine Ausgabe hilfreich tätig. 
Sein Berdienft ift e8 vor allem, daß ich den Schriften Leſſings nun auch 
den gefamten Briefwechfel folgen laffen fann; wenn ich ihm an erfter Stelle 
diefe Bände verehrungsvoll darbiete, fo gebe ich ihm nur vor aller Augen 
das ganz zu eigen, was im Grunde ihm längft gehört und bis zu einem hohen 
Grade fein Wert ift. 


Münden, am 28. September 1904. 
Franz Munkker. 
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1. An Dorothea Salome £effing.! 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 
a 
Camenz 
Geliebte Schweiter! 

Sch Habe zwar an Dich gejchrieben,? allein Du Haft nicht geant- 
wortet. Ich muß alfo denden, entweder Du Fanft nicht jchreiben, oder 
Du wilſt nicht fchreiben. Und fast wolte ich das erfte behaupten. Jedoch 10 
ich will auch das andre glauben; Du wilſt nicht jchreiben. Beydes iſt 
ftraffbahr. Ich kann zwar nicht einfehn wie dieſes beyfammen ftehn fan: 
ein vernünfftiger Menfch zu feyn; vernünfftig reden können; und gleich- 
wohl nicht wißen, wie man einen Brieff auffezen joll. Schreibe wie Du 
redet, jo fchreibft Du ſchön. Jedoch; hätte auch das Gegentheil jtatt, 15 
man fönte vernünfftig reden, dennoch aber nicht vernünfftig fchreiben; jo 
wäre e3 für Dich eine noch großere Schande, daß Du nicht einmahl jo 
viel gelernet. Du bift zwar Deinen Lehr Meifter fehr zeitig aus der 
Schule gelauffen, und? jchon in* Deinen 12 Jahre Hilteft Du es vor 
eine Schande etwas mehres zu lernen; allein wer weiß welches die 20 
grofte Schande ift? in jeinen 12 Jahre noch ettvas zu lernen als in fein 
18ten oder 19ten noch feinen Brieff jchreiben fünnen. Schreibe ja! und 


’ (Handjchrift im Befis des Geheimrats und Benerallonfuls Herrn Ernit v. Mendelsſohn-Bartholdy 
zu Berlin; ein großes Folioblatt weißen, ſchon ſehr brüdigen, auch durch Aufreißen bes Eiegels hie 
und da etwas verlegten Papiers, mit deutlichen, fauberen, ſtellenweiſe aber ein wenig verblichenen 
Hügen auf der einen Seite befchrieben — auf der andern nur die Adreſſe —; zuerfl 1840 von 
Lachmann mitgeteilt; als Fakſimile wiedergegeben von Heinrich Dünger (Leffings Leben, Leipzig 
1882, ©. 42); hier genau nad der Handjchrift mit allen Sprach- und Schreibfehlern abgebrudt.] 
* (Der Brief ift nicht erhalten] 3 [vorher] und Hi [= und Hifteft, durchitrichen] * [dahinter] 
Dr..H[?, durdftrichen] 


o 


it 


— 


5 


20 


or 


4 An Yohann Gottfried Leſſing, 1. Februar 1746, 








benimm mir dieje falfche Meynung von Dir. Im vorbeygehen muß ich 
doch auch an das neue Jahr gedenden. Faſt jeder wünſchet zu dieſer 
Beit gutes. Was werde ich Dir aber wünfchen? Sch muß wohl was 
bejonders haben. Sch wiünjche Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon 
gejtohlen würde. Vielleich würde es Div mehr nmuzen,! al3 wenn jemand? 
zum nenen Jahre Deinen Geld Beutel mit einigen 100 Stück Ducaten 


vermehrte. 
Lebe wohl! Ich bin 
Meiken Dein 
den 30 December. treuer Bruder 
1743. G. E. Leßing. 
2. An Johann Gottfried Leſſing.* 
A Monsieur 


Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise 
mon tres honore Pere de et 


Franco bis dahin Camenz 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Daß ih Ihnen fo gleich auf den lezten Brief antworte, gefchiehet 
um des H. Nectors Willen, welcher feinen Brief je eher je lieber wollte 
bejtellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen de3 verfertigten 
poötiihen Sendjchreibens an den H. Obrift Lievtenant von Carlowiz, 
unverdient ertheilet, joll mich, ob ich gleich wenig Luft habe diefe Materie 
noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen nah Dero Verlangen 
ein fürzeres, und, wo e3 mir möglich, ein beßere3 zu machen. Zwar, 
Shnen es frey zır geftehen, wenn ich die Zeit, die ich damit ſchon zu- 
gebracht und noch zu bringen muß, überlege,* jo muß ich mir jelbft den 


* (vorher) nuß ldurchſtrichen * (vorher) jede [durchftrichen] 

* (Handfchrift im Beſitz bes Herrn Ernft v. Mendelsjohn-VBartholdy zu Berlin; ein Heiner Foliobogen 
ftarfen, weißen Rapiers, auf 3 Seiten mit fehr fauberen und deutlichen Zügen (die Überfchrift und die 
Worte der Anrede mit Kanzleifchrift) ganz befchrieben — auf Seite 4 die Adreſſe —; bruchſtückweiſe 
1793 von Karl Leifing (G. E. Leifings Leben, Bd. I, S. 36 f.), vollitändig 1840 von Lachmann 
mitgeteilt. Untwort auf Bb. XIX, Nr. 1.) * fverbeiiert aus] überleget, 








An Iohann Gottfried Leſſing, 1. Hebruar 1746, 5 





Vorwurff machen, daß ich fie auf eine unnüze Weife verjplittert. Der 
beite Troft dabey ift, daß es auf Dero Befehl geichehen.! 

Sie betauern mit? Recht das arme Meifen, welches jezo® mehr 
einer Toden Grube al3 der vorigen Stadt ähnlich fiehet. Alles ift voller 
Geftand und Unffath, und wer nicht herrein kommen muß, bleibt gerne fo 
weit von® ihr entfernt, al3 er nur fan. Es Tiegen in denen meisten Häufern 
immer noch 30 bis 40 Verwundete, zu denen fich niemand ſehre nahen 
darff, weil alle welche nur etwas gefährlich getroffen find, das Hizige 
Fieber haben. Es ift eine weiße Vorficht Gottes, daß dieje fatalen 
Umftände die Stadt gleich in? Winter getroffen, weil, wenn es Sommer 
wäre, gewiß in ihr Die völlige Peſt fchon graßiven würde. Und wer 
weiß was noch geichiehet. Jedoch wir wollen zu Gott das befte Hoffen. 
Es ſieht aber wohl in der ganzen Stadt, in Betrachtung feiner vorigen 
Umftände, fein Ort erbärmlicher aus als unfere Schule. Sonft lebte 
alles in ihr, jezo jcheint fie wie ausgeſtorben. Sonſt war e3 was rareg, 
wenn man mic einen gefunden Soldtaten in ihr fahe, jezo fieht man ein 
Hauffen verivundete hier, von welchen wir nicht wenig Ungemach em- 
pfinden müßen. Das Coenacul ift zu einer Fleiſch Band gemacht worden, 
und wir find gezwungen in den? kleinern Auditorio zu fpeifen. Die 
Schüler, welche verreifet, haben wegen der Gefahr in Kranckheiten zu ver- 
fallen, eben jo wenig Luft zurüd zufehren, al3 der Schul Verwalter die 
drey eingezognen Tifche wieder herzuftellen. Was mich anbelanget, fo iſt 
es mir um fo viel verdrüßlicher, hier? zu ſeyn, da Sie jo gar ent- 
Ihloßen zu feyn jcheinen mich auch) den Sommer über, in welchen? es 
vermuthlich zehnmahl ärger jeyn wird, hier zu lagen. ch glaube wohl, 
die Urſache, welche Sie dazu bewogen, könnte leicht gehoben werden. 
Dod ich mag don einer Sache, um die ich ſchon fo offte gebeten, und 
die Sie doch furzum nicht wollen, fein Wort mehr verliehren. Ich ver- 
fihere mich unterdeßen, daß Sie mein Wohl beßer einjehen werden als 


id. Und bey der Verficherung werde ich, wenn Sie auch bey der ab- : 


ſchläglichen Antwort beharren follten, doch, wie ich ſchuldig bin, noch alle» 
zeit Sie al3 meinen Vater zu ehren und zu lieben fortfahren. Der 
Ohr⸗Zwang, mit welchen? ich feit einiger Zeit bin befallen geweſen, 


* [Die vorausgehenben 7 Zeilen find, wohl von Karl Leffing, am Rande mit Rotſtift angeftrichen, 
auch die Worte „Zwar“ und „geichehen“ noch beſonders rot unterftrichen] * (vorher) mich [durd)- 
ftrihen] * jezo [machträglich eingefügt) * [vorher] davon ldurchſtrichen) *[oH.) *tein 
Ort [nachträglich eingefügt] " [vorher] da [durchftrichen] 


ww 
or 


10 


6 An Auſtina Salome Leſſing, 20. Nanuar 1749. 


macht mich jo wüfte im Kopffe, daß ich nicht vermögend bin mehr zu 
jchreiben; ich ſchlüße alſo mit nochmahliger Verfiherung daß ic) Lebens— 
lang ſeyn will 


Dero 
P.S. 
Wa3 Mons: Heyden. bey H. M. Golzen 
gefagt, ift gänzlich falſch. 
Meifen 
den 1. Februar gehorfamfter Sohn 
1746. G. E. Leßing. 
3. An Johann Gottfried Keffing.! 
[Leipzig, Dezember 1747 oder Januar 1748.) 
4. An Ehriftian felir Weiße? 
(Wittenberg, Sommer 1748.] 
5. An Juftina Salome Keffing.? 


[Berlin, Winter 1748/9.] 


6. An Juftina Salome Leſſing.“ 
Hochzuehrende Frau Mutter, 
Ich würde nicht jo lange angeftanden Haben, an Sie zu jchreiben, 


* [über das längſt verfchollene Schreiben an den Vater, die Antwort auf Bd. XIX, Nr. 2, berichtet 
Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, ©. 71) nad Mitteilungen Chriftian Felix Weißes, daß es vermutlich 
eine „Apologie des Theaters und der Komödianten“ enthalten haben dürfte.) 

° (Das nunmehr verfchollene „Billet aus Wittenberg“, bad alfo in ber Zeit von Anfang Julis bis 
zum Unfang Novembers 1748 gefchrieben fein muß, verzeichnet Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, ©. 79), 
ohne Genaueres über den Inhalt mitzuteilen. Nach Weißes „Selbftbiographie“ (Leipzig 1806, ©. 
17 f.) Hatte Leſſing das Billet „gleich nad feiner Ankunft in Wittenberg”, alfo wohl noch im Juli, 
verfaßt und den Freund darin „von den Urfahen feiner Entfernung aus Leipzig“ benachrichtigt. 
Diefem Schreiben folgten übrigens, befonbers bis zum Jahre 1768, noch mehrere, jett gleichfalls 
zum größten Zeil verfchollene Briefe Leffingd an Weiße, darunter „eine lange poetifche Epiftel in 
fo polirten Reimen, als er vielleicht fonft in feinem Leben kaum gemadt hat“, die fich Leffing im 
Februar 1775 bei der Durchreife durch Leipzig von dem twiberftrebenden Freunde wiedergeben lieh, 
ohne fie ihm je zurüdzuerftatten (vgl. Karl Leifing a.a.D. Bb. I, ©. 148 f.).) Mehrere diefer Briefe 
befaß zulegt Weißes Schwiegerfohn, Hofprediger Frifch in Dresden; vgl. Danzel, Leffing, Bb. I, &. 107.] 
* (Uus dem folgenden Briefe (vgl. S. 10, 3. 8) ergibt ſich, dab Leffing fchon vor dem 20. Januar 
1749 von Berlin aus, alfo wohl fchon im November sder Dezember 1748, an die Mutter gefchrieben 
und fie um eine neue Kleidung gebeten hatte; der Vrief ift nicht erhaften. Über die Antiwort der 
Mutter vgl. Bd. XIX, Nr. 5.) 

* (Handichrift im Beſitz ber faiferlihen Univerfitätt: und Landesbibliothel zu Straßburg, bier als 


An Iultina Salome Telling, 20. Januar 1749, 7 





und Bitten zu leſen, müßen Sie eben fchon jo fatt ſeyn, al3 ich bin fie 
vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, daß Sie das geringite davon 
in diefen Zeilen finden werben. Sch beforge nur, daß ich bey Ihnen in 
den! Verdachte, einer allzugeringen Liebe und Hochachtung, die ich Ihnen 
fchuldig bin, ftehe. Sch beforge nur, daß Sie glauben werden, meine 
jezige Aufführung komme aus Yauter Ungehorfam und Boßheit. Dieſe 
Bejorgniß macht mich unruhig. Und wenn fie gegründet jeyn follte, jo 
würde mich e3 deſto ärger fchmerzen, je unjchuldiger ich mich weiß.? Er- 
lauben Sie mir derohalben, daß ich nur mit wenig Zügen, ihnen meinen 
gantzen Lebenzlauff auf Univerfitäten abmahlen darff, ich bin gewiß ver- 
fichert, Sie werden al3dann mein jeziges Verfahren gütiger beurtheilen. 
Ich komme jung von Schulen, in der gewißen Überzeugung, daß mein 
ganzes Glück in den Büchern beftehe. Ich komme nach Leipzig, an einen 
Drt, wo man die ganze Welt in! Heinen jehen Fan. ch Lebte die erften 
Monate fo eingezogen, als ich in Meiſen nicht gelebt Hatte. Stets bey 
den Büchern, nur mit mir jelbft befchäfftigt, dachte ich eben jo jelten an 
die übrigen Menjchen, al3 vielleicht an Gott. Dieſes Geftändniß kömmt 
mir etwas fauer an, und mein einziger Troft dabey ift, daß mich nichts 
ſchlimmers als der Fleiß fo närriich machte. Doc es dauerte? nicht 
lange, jo gingen mir die Augen auf: Soll ich jagen, zu meinem Glücke, 
oder zu meinem Unglüde? Die fünfftige Zeit wird es entjcheiden. ch 
lernte einjehen, die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber nimmermehr 
zu einen! Menjchen machen. Sch wagte mich von meiner Stube unter 
meines gleichen. Guter Gott! was vor eine Ungleichheit wurde ich zwijchen 
mir und andern gewahr. Eine bäuerjche Schichternheit, ein verwilderter 
und ungebauter Körper, eine gängliche Unwißenheit in Sitten und Um- 
gange, verhaßte Minen, aus welchen jederman feine Verachtung zu leſen 
glaubte, das* waren die guten Eigenfchafften, die mir, bey meiner eignen 
Beurtheilung übrig blieben. Ich empfand eine Schahm, die ich niemals 


empfunden hatte. Und die Würkung derjelben war der feite Entichluß, : 


mich hierinne zu befern, es koſte was es wolle. Sie wißen felbjt wie 
ic) e3 anfing. Ich lernte tanzen, Fechten, voltigiven. Ich will in diefen! 


„Geſchenk von Münchener Damen“ bezeichnet; ein Foliobogen brüchigen, weißen Papiers, auf allen 
4 Geiten mit faubern, beutlihen Zügen befchrieben ; großenteils 1798 von Karl Leifing (a. a. O. 
Bd. I, ©. 82—88), volftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt, Untwort auf Bd. XIX, Nr. 5.] 
"(fo 9.) * [Das Folgende bis ©. 10, 8. 2 ift, wohl von Karl Leffing, am Rande mit Rotftift 
angeftrichen] ® [verbefiert aus) währte + (verbefiert aus] daß 
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Briefe meine Fehler aufrichtig befennen, ich fan auch aljo das gute von 
mir jagen. Ich kam in diefen Übungen fo weit, daß mich diejenigen 
jeloft, die mir in! Voraus alle Geſchicklichkeit darinnen abfprechen 
wollten, einigermaßen bewunderten. Diefer gute Anfang ermunterte mich 
hefftig. Mein Körper war ein wenig gefchidter worden, und ich ſuchte 
Geſellſchafft, um nun auch Teben zu lernen. Sch legte die ernithafften 
Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mich in denjenigen umzufehn Die 
weit angenehmer, und vielleicht eben jo nüßlich find. Die Comoedien 
famen mir zur! erft in die Hand. Es mag unglaublich vorkommen, wen 
es will, mir haben fie ſehr große Dienfte getan. ch Ternte daraus 
eine artige und gezwungne, eine grobe und natürliche Aufführung unter- 
icheiden. ch lernte wahre und faljche Tugenden daraus fennen, umd die 
Laſter eben jo ſehr wegen ihres lächerlichen als wegen ihrer Schändlic)- 
feit fliehen. Habe ich aber alles dieſes nur in eine ſchwache Ausübung 


15 gebracht, jo hat es gewiß mehr an andern Umftänden al3 an meinen! 


2 


ot 


30 


Willen gefehlt. Doc bald Hätte ich den vornehmften Nutzen, den Die 
Lujtipiele bey mir gehabt haben, vergeßen. ch lernte mich ſelbſt kennen, 
und jeit der Zeit habe ich gewiß über niemanden mehr gelacht und ge- 
ipottet al3 über mich jelbjt. Doch ich weiß nicht twa3 mich damals vor 
eine Thorheit überfiel, daß ich auf den Entjchluß kam, ſelbſt Comoedien 
zu machen: Ich wagte es, und als fie aufgeführt wurden, wollte man 
mich verfichern, daß ich nicht unglücklich darinne wäre. Man darff mid) 
nur in einer Sache loben, wenn man Haben will, daß ich fie mit mehrern! 
Ernfte treiben fol. Ich fann dahero Tag und Nacht, wie ich in einer 
Sache eine Stärfe zeigen möchte, in der, wie ich glaubte, ſich noch Fein 
Deutſcher allzujehr hervor gethan Hatte. Aber plößlih ward ih in 
meinen Bemühungen, durch Dero Befehl nach Haufe zu fommen, ge» 
ftöhret. Was daſelbſt vorgegangen können fie ſelbſt noch allzuwohl 
wißen, al3 daß ich Ihnen durch eine unnüge Wiederhohlung verdrüßlich 
falle. Man legte mir fonderlich die Befanntichafft? mit gewißen Leuten, 
in die ich zufälliger Weife gefommen war, zur Laft. Doch Hatte ich es 
dabey Dero Gütigkeit? zu danken, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, an 
denen einige Schulden Urfache waren, nicht jo Hefftig vorgerudt wurden. 
Ich blieb ein gankes Vierteljahr in Camenz, wo ich weder müßig noch 


"(fo HI.)  * [Dahinter] in [durchfteicen] ® [Diefe beiden Worte find mit anderer Tinte, wohl 
vom Bater oder von ber Mutter, unterftrichen ; ebenfo ift biefer ganze Sa am Rande angeftrichen] 


An Aufiina Salome Ielling, 20. Januar 1749, 9 





fleißig war. Gleich von Anfange hätte ich meiner Unentſchließigkeit, 
welches Studium ich wohl erwehlen wollte, erwehnen ſollen. Man hatte 
derſelben nun über Jahr und Tag nachgeſehn.! Und fie werden ſich zu 
errinnern belieben, gegen? was ich mich auf Ihr dringendes Anhalten 
erffärte. Ich wollte Medicinam ftudiren. Wie übel Sie aber damit 
zu frieden waren, will ich nicht wiederhohlen. Blos Ahnen zu Gefallen 
zu leben erflärte ich mich? noch überdiefes, daß ich mich nicht wenig 
auf Schulfachen legen wollte, und daß es mir gleich jeyn würde, ob ich 
einmal durch diefes oder jenes fortfämme. In diefem Vorſaze reiſte ich 
wieder nach Leipzig. Meine Schulden waren bezahlt," und ich hätte 
nicht3 weniger vermuthet, als wieder darein zu verfallen. Doch meine 
weitläufftige Befantjchafft*, und die Lebens Art die meine Bekannte an 
mir gewohnt waren, Tießen mich an eben diefer Kippe nochmals fcheitern.* 
Sch jahe allzudeutlich, wenn ich in Leipzig bleibe, fo werde ich nimmer- 
mehr mit dem, was mir beftimmt ift auskommen fönnen. Der Verdruß 
den ich hatte, Ihnen neue Ungelegenheit zu verurfachen brachte mich 
auf den Entjchhuß von Leipzig weg zu gehen. Ich erwehlte Berlin gleich 
Anfangs zu meiner Zuflucht. Es muſte ſich wunderlich jchiden, daß 
mich glei zu der Beit Herr Lehing® aus Wittenberg befuchte. ch 
reifete mit ihn® nach Furzer Zeit dahin ab, einige Tage mich dafelbft 
aufzuhalten und umzuſehn, und alsdann noch zur Sonnenfinfterniß in 
Berlin zu jeyn. Uber ich ward krank. ch bin mir niemals ſelbſt zu 
einer unerträglichern Laſt geweſen al3 damals. Doc) ich hielt e3 einiger- 
maßen vor eine göttlihe Schikung; wenn es nicht was unanftändiges 
ift, daß man auch in folchen Fleinen und geringen Sachen fich auf fie 
beruffen will. Nach meiner Genefung bejchloß ich mit des H. Vaters 
Eimvilligung in Wittenberg den Winter über zu verbleiben, und hoffte 
gewiß, dasjenige wieder zu erjpahren, was ich in Leipzig? zugefezt hatte. 
Doch ich wurde bald gewahr, daß das was in meiner Krankheit und 


durch andre Umftände, die ich aber jezo verſchweigen will,® aufgegangen : 


war, mehr als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der alte Borjaz 


’ [Der ganze Saß ift mit anderer Tinte, wohl vom Vater oder von ber Mutter, unterftrichen] 
* [verbefjert aus] auf 3 (dahinter) daß [durchftrihen] * [Die Worte) mweitläufftige Betant- 
ichafft [und] Klippe nochmals fheitern [find mit anderer Tinte, wohl vom Water oder von ber Mutter, 
unterftrihen] * [®. E. Leifings Vetter Theophilus Gottlob; vgl. Neblich, „Leffings Briefe. Neue 
Nachträge und Berichtigungen“, Hamburg 1892, ©. 31] ® (fo Hf.] ' [verbefjert aus] Meißen 
’ [Die acht legten Worte find mit anderer Tinte, wohl vom Vater oder von ber Mutter, unterftrichen] 
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wachte aljo bey mir wieder auf nad) Berlin zu gehen. ch Fam, und 
bin! noch da, in was vor Umftänden, wißen fie felbft am beften. Sch 
hätte längſt unterfommen können, wenn ich mir, was die Kleidung 
anbelarigt, ein beßers Anjehen hätte machen können.” Es iſt diefes in 
5 eine? Stadt gar zu nöthig, wo man meistens den Augen in Beurtheilung 
eines Menfchen trauet. Nun beynahe, vor einem Jahre, hatten Sie mir 
eine neue Kleidung zu verjprechen, die Gütigfeit gehabt. Sie mögen 
daraus fchließen, ob meine leztre Bitte allzu unbejonnen gewefen ift. Sie 
fchlagen mir es ab, unter dem Vorwande, als ob ich, ich weiß nicht wem 
10 zu Gefallen Hier in Berlin wäre.* Ich will nicht zweifeln, daß meine 
Stipendia wenigjtens noch bis Dftern dauern jollten. Ich glaube alfo, 
daß meine Schulden genugfam damit können bezahlt werden. Aber ich 
jehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte Meynung, von einen? Menjchen, 
der, wenn er mir auch ſonſt nie Gefälligfeiten erzeugt? hätte, mir fie doch 
15 gewiß jezo erzeugt,® da fie mir juft am nöthigften find, daß, fage ich, 
dieſe nachtheilig gefaßte Meynung die vornehmjte Urfache ift, warum fie 
mir in meinen Unternehmungen fo ſehr zu wieder find. E3 jcheint ja, 
al3 wenn Sie ihn vor einen Abſcheu aller Welt hielten. Geht diefer Haß 
nicht zu weit? Mein Troft ift, daß ich in Berlin eine Menge vecht- 
20 Ichaffner und vornehmer Leute finde, die eben jo viel aus ihm machen 
als ih. Doc Sie follen ſehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. So— 
bald als ich eine nochmalige Anttvorte? von Fhnen erhalte, worinne Sie 
mir eben das jagen, was ich aus den? lezten Briefe Habe jchließen müßen, 
will ich mich ungefeumt von Berlin weg begeben. Nach Haufe komme 
25 ich nicht. Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, weil außer- 
dem die Schulden mit meinen Stipendiis nicht Fönnen bezahlt werden, 
und ich ihnen diefen Aufwand nicht zu muthen fan. ch gehe ganz ge» 
wiß nach Wien, Hamburg oder Hannover, Doc Fönnen fie verfichert 
jeyn, daß ich, ich mag jeyn wo ich will allezeit jchreiben,® und niemals 
30 die Wohlthaten vergeßen werde, die ich von ihnen fo lange genoßen. Ich 
finde an allen drey Dertern jehr gute Bekannte und Freunde von mir. 
Wenn ich auf meiner Wanderjchafft nicht3 Terne jo lerne ich mich doch® 
in die Welt fchiden. Nuzen genung! Sch werde doch wohl noch an einen 


* foorher) mich [durchftrichen] ® [Der ganze Sat ift mit anderer Tinte, wohl vom Water ober 
von der Mutter, unterftrichen] * (fo Hſ.) * [Die zehn legten Worte find mit anderer Tinte, wohl 
vom Vater oder von der Mutter, unterftrihen] * [dahinter] werde [durchftrichen] doch [nadj» 
träglich eingefügt] 


An Johann Gotffried Telling, 10. April 1749, 11 


Ort fommen, two fie jo einen Slicjtein brauchen, wie mid. Darff ich 
noch was bitten, jo ift es diejes, daß Sie! gewiß glauben mögen, daß 
ic) meine Aeltern allezeit fo jehr? wie mich geliebt habe. Ich werde an 
den H. Inſpector? und H. Paftor Lindnern* gewiß jchreiben, jobald als 
e3 nicht mehr fcheinen wird, daß meine Briefe nichts als eine Aufmun- 
terung zu neuen Wohlthaten find. Durch meine Entfernung von Berlin 
glaube ich Ihnen Fein geringes Merkmal meines Gehorjams zu geben, 
der ich auch zeitlebens verharren werde 


Berlin Dero 
den 20 Fenner gehorjamiter Sohn 
1749 Leßing. 


7. An Johann Gottfried Leſſing.* 
[Berlin, Februar oder März 1749.] 


8. An Jofeph v. Sellier.® 
(Berlin, Winter oder Frühling 1749.] 


9. An Johann Gottfried Leffing.? 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Ih bin einige Tage in Frankfurth geweſen, und das ift die Urfache 
warum ich) Dero Briefe, mit Einichluß von 9 &, etwas jpäter erhalten 
habe, und jezo erſt in Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, daß ich nad) Haufe kommen foll. Sie 
fürchten ich) möchte in der Abſicht nad) Wien gehen, dafelbft ein Comoe— 


* [dahinter] fich (burchftrichen] * (dahinter) auf [?, durchſtrichen] * (Leffings Oheim, ber ſäch⸗ 
füihe Generalaccifeinfpeltor Johann Traugott Lelfing in Kamenz; vgl. Redlich a. a. ©. ©. 31] 
* [mit einer Schwefter von Leſſings Mutter verheiratet; vgl. Reblid a. a. D. ©. 31, Anm. 2] 

* [Aus dem Briefe Ar. 9 (vgl. ©. 12, 3. 4 f. und S. 14, 8.4 f.) ergibt ſich, daß Leifing ſchon 
vor bem 10. April 1749 an den Vater über verfchiedene Gelegenheiten, in Berlin fein Brot zu ver» 
bienen, gejchrieben und um Zufendung feiner Bücher gebeten hatte; ber Brief ift nicht erhalten. 
Über die Antwort des Vaters vgl. Bb. XIX, Nr. 6.] 

* [Aus dem folgenden Briefe (vgl. ©. 12, 3. 21 ff.) ergibt ſich, daß ſich Leffing feiner dramatiſchen 
Urbeiten wegen vor dem 10. April 1749 an Jojeph v. Sellier nah Wien gewandt hatte, beögleichen 
nah Danzig und Hannover, wohl wie Reblich (Hempel’iche Ausgabe, Teil XX, Abteilung I, ©. 12) 
vermutete, an die Schaufpielerprinzipale Diedrih und Schönemann; von allen dieſen Briefen ift 
nichts erhalten.) 

* (Handfchrift im Beſitz bes Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen ftarken, 
weißen Papiers, auf allen 4 Seiten mit faubern, beutlihen Zügen, doch in erfichtliher Eile be- 
fchrieben ; größtenteils 1798 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, ©. 89-94), vollftändig 1840 von 
Lachmann mitgeteilt. Untwort auf Bd. XIX, Nr. 6; über die Antwort bes Vaters vgl. ebenda Nr. 8.) 


10 


15 


20 


10 


_ 
a 


20 


30 


12 An Johann Gottfried Ielling, 10. Mpril 1749. 





dienfchreiber! zu werden. Sie wollen vor gewiß wißen, ich müße hier 
9. M—? zur Frohne arbeiten, und darbey Hunger und Kummer aus- 
ftehen. Sie jchreiben mir jo gar ganz umverhohlen, es wären lauter 
Lügen, was ich Ihnen von unterichiednen Gelegenheiten, hier unterzu- 
kommen, gejchrieben hätte. Ich bitte Sie inftändigft, jeßen? Sie fid) 
einen Augenblid an meine Stelle, und überlegen, wie einem* folche un— 
gegründete Vorwürffe ſchmerzen müßen, deren Falfchheit, wenn Sie mid) 
nur ein wenig fennen, ihnen durchaus in die Augen fallen muß. Doc 
muß ich mich am meisten wundern, wie Sie den alten Vorwurff von 
den Comoedien wieder haben aufwärmen fönnen? Daß ich zeitlebens 
feine mehr machen oder leſen wollte, habe ich Ihnen niemals verjprochen, 
und Sie haben fich gegen mich viel zu vernünfftig allezeit erzeugt,* daß 
Sie es je im Ernfte verlangt hätten. Wie fönnen Sie jchreiben, daß 
ih in Wittenberg nichts al3 Comoedien gefaufft Hätte? Da doc) unter den 
daſelbſt befindlichen Büchern? nicht mehr als, aufs Höchfte zwey, fich® be- 
finden können. Der gröfte Theil derfelben befteht aus ftatijtiichen Schriff- 
ten, die Ihnen ganz natürlicher Weife hätten können fchließen laßen, daß 
ich künftig gejonnen wäre eben fo viel in der Welt, und in dem Um— 
gange der Menfchen zu ftudiren, als in Büchern. Meine Correfpondenz 
mit?” Comoedianten ift ganz anders, al3 Sie ſich einbilden. Nach Wien 
habe ih an den Baron Seiller® gejchrieben, welches der Director von 
allen Theatern int Oeſtreichſchen ift, ein Mann, deßen Befanntjchafft mir 
feine Schande ijt, und mir noch Zeit genug nußen fan. Ich habe nad) 
Dankig? und Hannover an gleiche, oder wenigitens fehr gejchifte Leute 
gejchrieben; umd ich glaube e3 fan mir fein Vorwurff ſeyn, wenn man 
nich auch an mehrern Orten als in Camenz fennt. Werffen fie mir 
nicht dargegen ein, e3 Fennten mich nur Comoedianten. Wenn mich die 
fennen, jo müßen mich nothwendig auch alle feınen, die meine Arbeit 
von ihnen haben aufführen jehn. Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, 
zum Erempel, aus Goppenhagen, teilen, die nicht von Comoedianten 
gejchrieben find, zum Zeugniße, daß mein Briefwechſel nicht blos die 
Schaufpiele zum Grunde habe. Und ich mache mir ein Vergnügen daraus 
(vorher) Zeitungsfchreib [durftrichen * [= Mplius] * festen [verichrieben Hh.)  * (io 
5.)  * Bücher [verfchrieben Hf.] * (vorher) Können [durcchitrihen] " [vorher] in ldurch⸗ 
ftrichen] * [Der Name ift, wohl von Karl Leffing, mit Rotftift unterftrichen; ebenfo ift das 


Bolgende bis ©. 13 3.31 am Rande mit Notitift angeftrichen] ° [Der Name ifl, wohl von Karl 
Lejfing, mit Rotftift angeftrichen] 
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ihn alle Tage zu erweitern. Ich werde ehitens nach Paris, an den 9. 
Erebillon jchreiben, jo bald als ich mit der UÜberſetzung feines Catilina zu 
Stande bin. Sie jagen, daß ihnen meine Manufcripte zeugten,! daß ich viel 
angefangen aber wenig fortgejezt hätte? Fit das jo ein groß Wunder? 
Musae secessum scribentis et Otia quaerunt. Aber nondum 
Deus nobis haec otia fecit. 

Und wenn ich gleichtvohl alles nennen wollte, was hier und da von 
mir zeritreuet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu rechnen, weil 
ſich doch die meiften einbilden, das wären Sachen,? die eben jo wenig 
Mühe erfoderten, als fie Ehre brächten) jo würde es bey alledem doch 
noch was austragen. Sch werde mich aber wohl hüten, Ihnen das ge- 
ringjte darvon zu nennen, weil es Jhnen vielleicht noch weniger als meine 
Schaufpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß ich beftändig Comoedien 
gejchrieben Hätte, ich wollte jezo im ganz andern Umſtänden jeyn. Die 
von mir nach Wien und Hannover gefommen find, habe ich jehr wohl 
bezahlt befommen. Doch haben Sie die Gütigfeit fi) noch wenige Monate 
zu gedulden, fo follen Sie ſehen, daß ich in Berlin nicht müßig bin, 
oder nur vor andre arbeite. Glauben fie denn nicht, daß ich alles 
weiß, von wen fie folche Nachrichten befonmen haben? daß ich weiß, 
an wem!, und wie offte fie meinettwegen nach Berlin an Perjonen ge- 
Schrieben Haben, die nothiwendig durch ihre Briefe einen fehr übeln Concept 
haben von mir befommen müßen? Doch ich will glauben, daß Sie es 
zu meinen! Beten gethan haben, und ihnen den Schaden und Verdruß 
nicht jchuld geben, der mir daraus entjtanden iſt. Was die Stelle in 
dem Seminario philologico in Göttingen anbelangt, jo bitte ich Ihnen 
inftändigft, fich alle erfinnliche Mühe deßwegen zu geben. ch veripreche 
es ihnen, bey Gott, daß ich, fo bald es gewiß ift?, alfobald nach Haufe 
fonmen, oder gleich von Hier aus dahin gehn will. Wißen Sie aber 
gar nichts gewißes vor mich, fo ift es ja befer daß ich hier bleibe, au 
einem Orte, wo ich mein Glück machen fan, gejezt ich müßte auch 
warten. Was foll ich zu Haufe? Ich Habe aljo das Geld, das Sie 
mir zu jchiden die Gütigkeit gehabt haben, nebjt* dem was ich, zum Theil 
vor meine Arbeit erhalten habe, zu einer neuen Kleidung angewandt ; 
und ic) befinde mich in dem AZuftande, mich? wieder bey allen ſehn zu 


"fo 91) * [vorher] Sch [= Schriften, durchſtrichen) * fo bald es gewiß if, (nachträglich ein» 
aeichoben] * [vorher] zu (durchftrichen) ® (vorher) wie [= wieder, durdhftrichen] 
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laßen, und diejenigen, deren Dienfte ich juche felbft anzugehn. Dieſes 
war nöthiger, al3 daß ich Ihnen mit meiner unnüßen Gegenwart zu 
Haufe befchweren follte. Es fehlt mir jeßo nichts al3 meine Wäfche, 
und meine Bücher. Sch habe ihnen den Catalogum jchon davon über- 
fchrieben,! und erwarte fie mit gröften? Verlangen. Sie fünnen leicht 
erachten wie fchwerlich e3 ſey fich mit geborgten Büchern zu behelffen. 
Ich bitte Ihnen aljo noch um dieſe eintzige? Gefälligfeit. Ich kan nicht 
zweiffeln, daß fie das Frieſiſche Stipendium nicht noch erhalten follten, 
und die Fracht fan jo viel nicht austragen. Eine gute Kleidung ohne 
genugfame Wäſche ift jo viel als Feine.* Ich bitte Sie, mir nur noch 
Beit bis Johannis zu laßen, ift e3 alsdenn noch nichts mit meinem Unter- 
fommen geworden, jo will ich? alles thun, was fie verlangen. Erlauben 
fie mir daß ich ihnen die Rede eines Vaters bey dem Plauto mittheile,? 
welcher gleichfalls mit jeinem Sohne nicht durchaus zufrieden war. 

Non optuma haec sunt, neque ego ut aequum censeo. 

Verum meliora sunt, quam quae deterrima. 

Sed hoc unum consolatur me atque animum meum, 

Quia, Qui nihil aliud, nisi quod sibi soli placet 

Consulit adversum filium, nugas agit: 

Miser ex animo fit: secius nihilo facit. 

Suae senectuti is acriorem hyemem parat ꝛc. 
Die Gedanken find jo vernünftig, daß die ihrigen nothiwendig darmit 
übereinftimmen müßen. Was hat die Frau Mutter Urfache ſich jo über 
mich zu betrüben? E3 muß ihr ja gleich viel feyn, ob ich Hier oder da 


5 mein Glück finde, wenn Sie mir es würklich günmet, wie ich es gewiß 


glaube. Und wie haben Sie fich vorftellen können, daß ich, wenn ich 
auch nach Wien gegangen wäre, dajelbjt meine Religion würde verändert 
haben? Daraus Fan ich jchließen wie® fehr fie wieder mid) eingenommen 
ſeyn müßen. Doch Gott, hoffe ich, ſoll mir Gelegenheit geben jo wohl 
meine Liebe gegen meine Religion, als gegen meine eltern, deutlich? 
genug an Tag zu legen. ch verbleibe 
Dero 
Berlin. den 10 April. 1749. gehorjamfte? Sohn 2. 


' [verbefjert aus] zugeihrieben * [io 8] [Das Wort ift, wohl von Karl Leffing, mit Rot- 
ftift unterftrichen] * (Das Folgende bis zum Schluß bes Briefes if, wohl von Karl Leifing, am 
Rande mit Notftift angeftrichen) * (dahinter) alsdenn [durchitrichen) * (vorher) wie der 
[durchftrichen] * foorher) zu [durchftrichen] 
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10. An Johann Gottfried Keffing.! 
Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de I’ z 
Eglise de et 
ä 
Camenz 

par Grossenhayn. 

Hochzuehrender H. Vater, 

Ich erhalte jezo den Augenblick dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel lieber aljobald beantworte, je angenehmer mir es 
gewejen ift. Sie fünnen gewiß verfichert jeyn, daß ich in meinen? Leztern 
Briefe nichts ungegründetes gejchrieben habe. Alles was ich darinnen 
verjprochen will ich genau erfüllen. Und ich werde mit eben fo großen? 
Vergnügen nad) Göttingen reifen, als ich nimmermehr nach Berlin ge- 
reifet bin. Die Briefe* an den Geh. Nath von Münckhauſen, und an 
den H. Prof. Geßner follen unfehlbar über acht Tage in Camenz feyn. 
Meinen Eouffre erwarte mit großem Berlangen, und ich bitte nochmals 
inftändig alle die Bücher Hineinzulegen, die ich in einem? meiner Briefe 
benennt habe.“ Ich bitte mir auch da3 vornehmfte von meinen Manu— 
feripten mit aus, auch die einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find 
freye Nachahmungen des Anafreons, wovon ich fchon einige in Meifen 
gemacht habe. Ach glaube”? nicht daß mir fie der ftrengfte Sittenrichter 
zur Laſt legen Fan. 

Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 
Sp entjchuldigte ſich Martial in gleichem Falle. Und man muß mic 
wenig fennen, wenn man glaubt, daß meine Empfindungen? im geringsten 
darmit harmoniren. Sie verdienen auch nichts weniger al3 den Tittel, 
den Sie ihnen, als ein allzuftrenger Theologe geben. Sonft würden die 
Oden und Lieder, des gröjten Dichters unſrer Zeiten, des H. von 
Hagedorns, noch eine viel ärgre Benennung werth jeyn. In der Ihat 


’ (Handfchrift im Beſitz des Herrn Ernft dv. Mendelsjohn-Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen 
dünnen, weißen, durch Aufreißen bes Siegels ein wenig verlegten Papiers, auf 3 Eeiten mit 
faubern, beutlichen Bügen befchrieben — auf S. 4 bie Adreſſe —; größtenteild 1793 von Karl 
Reifing (a. a. O. Bb. 1, ©. ?4—97), vollftändig 1840 von Lahmann mitgeteilt. Untwort auf 
Bd. XIX, Wr. 8.) * (fo anſcheinend Hf.] * {fo Hf.) 4 Brief [verfchrieben Hi.) * (vorher) 
den legten durchſtrichen)] ° (Das Folgende bis ©. 16, 3. 27 ift, wohl von Karl Leifing, am 
Rande mit Rotftift angeftrichen] ’ Iverbeffert aus] bange ° Empfindung [verjchrieben Hf.) 
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ift nicht? al3 meine Neigung, mich in allen Arten der Poeſie zu ver- 
fuchen, die Urfache ihres Daſeyns. Wenn man nicht verfucht welche 
Sphäre uns eigentlich zufömmt, jo wagt man fich offtermals in eine falſche, 
wo man fid) kaum über das Mittelmäßige erheben fan, da man fich in 
einer andern vielleicht bi3 zu einer wundernswürdigen Höhe hätte ſchwingen 
fünnen. Sie werden aber auch vielleicht gefunden haben, daß ich mitten 
in diefer Arbeit abgebrochen habe, und e3 müde geworden bin, mich in 
jolden Kleinigkeiten zu üben. 

Wenn man mir mit Recht den Tittel eines deutfchen Moliere bey- 
fegen fünnte, jo könnte ich gewiß eines ewigen Nahmens verfichert ſeyn. 
Die Wahrheit zu gejtehen, jo habe ich zwar jehr große Luft ihn zu ver- 
dienen, aber jein Umfang und meine Ohnmacht find zwey Stüde die auch 
die gröfte Luft erjtücen! können. Seneca giebt den Rath: omnem operam 
impende ut te aliqua dote notabilem facias. Aber es ift jehr 
ſchwer ſich in einer Wißenfchafft notabel zu machen, worinne fchon allzu- 
viele ercellivt Haben. Habe ich denn aljo ſehr übel gethan, daß ich zu 
meinen Jugend Arbeiten etwas gewehlt habe, worinne noch jehr wenige 
meiner Landsleute ihre Kräffte verfucht haben? Und wäre es nicht thörigt 
eher auf zu Hören, als bis man Meifterftücde von mir gelefen hat. Den 
Beweiß warum ein Comoedienſchreiber fein guter Chriſt ſeyn fünne, fan ic) 
nicht ergründen. Ein Comoedienjchreiber ijt ein Menjch der die Laſter auf 
ihrer lächerlichen Seite ſchildert. Darf denn ein Chriſt über die Lafter nicht 
lahen? Berdienen die Lafter jo viel Hochachtung? Und wenn ich ihnen nun 
gar verſpräche eine Comoedie zu machen, die nicht nur die H. Theologen leſen 
jondern auch Loben follen? Halten fie mein Verjprechen vor unmöglih? Wie 
wenn ich eine auf die Freygeilter und auf die Verächter ihres Standes 
machte? Ich weiß gewiß, fie würden vieles von ihrer Schärfe fahren lagen. 

Schließlich muß ich Ihnen melden, daß ich jeit 8 Tagen das Fieber 
und zwar das Quotidian Fieber habe. Es ift aber doch noch jo gnädig 
geweſen, daß ich mich nicht habe dürffen niederlegen, und ich Hoffe es auch 
in kurzem, mit Gottes Hülffe los zu jeyn. Machen Sie fich feine fernern 
Gedanken. Ich verbleibe nebjt ergebenſten? Empfehl an die Fran Mutter, 


Berlin Dero 
den 28. April gehorjamer Sohn 
1749. Leßing. 


dverbeſſert aus] unter [= unterbrilden ?] ® [io 9j.] 
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It. An Johann Gottfried Keffing.! 
[Berlin, Mai 1749.] 


12. An Johann Gottfried Keffing.? 


Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises 
de et 
ü 
Camenz 
par Grossenhayn. 


Hochzuehrender Herr Bater 

Ich Habe den Coffre mit den fpecificirten, darinnen enthaltenen, 
Saden richtig erhalten. Ich danfe Ihnen vor dieſe große Probe ihrer 
Gütigfeit, und ich würde in meinem Danke weitläuffiger feyn, wenn ic) 
nicht, leider, aus allen Ihren Briefen gar zu deutlich jchließen müßte, 
daß Sie, eine Zeitlang Her gewohnt find, das aller niedrigjte, ſchimpfflichſte 
und gottlofefte von mir zu gedenken, fich zu überreden, umd überreden zu 
lagen. Nothwendig muß Ihnen alfo auch der Dank eines Menschen, von 
dem Sie jo vortheilhaffte Meynungen hegen, nicht anders als verdächtig 
jeyn. Was foll ich aber darbey thun? Soll ic mich weitläufftig ent- 
fchuldigen? Soll ich meine Verläumder bejchimpffen, und zur Rache ihre 
Blöße aufdefen? Soll ich mein Gewißen — — foll ic) Gott zum Zeugen 
anruffen? Ich müfte weniger? Moral in meinen Handlungen anzumenden 
gewohnt ſeyn, als ich es in der That bin, wenn ich mich jo weit ver- 
gehen wollte. Aber die Zeit ſoll Richter jeyn. Die Zeit foll es lehren 
ob ich Ehrfurcht gegen meine eltern, Überzeugung in meiner Religion, 
und Sitten in meinem Lebenswandel habe. Die Zeit ſoll lehren ob der 


* (Mus dem folgenden Briefe (vgl. ©. 19, 3. 15 ff.) ergibt ſich, daß Leifing zwiſchen dem 28. Upril 
und 30. Mai 1749 über eine Stellung, die er anſcheinend außerhalb Berlins bei einem Herrn v. 
Röder demnächſt antreten wollte, an den Water geichrieben und ihm deshalb um eine Geldunter- 
Rügung gebeten hatte; der Brief ift nicht erhalten.) 

* (Handichrift im Beſitz des Herrn Ernft dv. Mendelsfohn- Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen 
groben, weißen, etwas brüchigen und am Rande fledigen Papiers, auf 3 Eeiten mit meift faubern 
und deutlihen Zügen ganz beichrieben — auf ©. 4 die Adreſſe —; größtenteils 1793 von Karl 
Reffing (a. a. ©. ®b. 1, S 98-102), vollftändig 1840 von Lahmann mitgeteilt. Antwort auf 
Bd XIX, Nr. 9) [Das Wort ift mit Rotftift unterftrichen, ebenfo wie der ganze Brief bis 
©. 19, 3. 14, wohl von Karl Xeffing, am Rande mit Rotftift angeftrichen ift) 
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ein beßrer Xft ift, der die Grumdfäge der chriftl. Lehre im Gedächtniße, 
und! oft, ohne fie zu verjtehen, im Munde hat, in die Kirche geht, und 
alle Gebräuche mit macht, weil fie gewöhnlich find; oder der, der einmal 
Hüglich gezweiffelt hat, und durch den Weg der? Unterfuchung zur Uber- 
zeugung gelangt ift, oder fich wenigſtens? noch) darzu zu gelangen beftrebet. 
Die Xitliche Religion ijt fein Werf, das man von feinen eltern auf 
Treue und Glaube annehmen foll. Die meiften erben fie zwar von ihnen 
eben jo wie ihr Vermögen, aber jie zeugen durch ihre Aufführung auch, 
was vor rechtichaffne Xften fie find. So lange ich nicht fehe, daß man 
eins der vornehmften Gebothe des Xitentgums, Seinen Feind zu 
lieben nicht befer beobachtet, fo lange zweiffle ich, ob diejenigen Xſten 
find, die fich davor ausgeben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrhaffter ſeyn können in feinen Nach- 
richten. Hier haben fie die ganze Gejchichte ihres Briefes an den ältern 


5 H. Nüdiger, jo wie ich fie nur vor wenig Wochen erfahren habe. Diejer 


Mann ift viel zu alt, als daß er fich mit Briefichreiben noch abgeben 
fönnte, er hat alfo feine ganze Correfpondenz jeinem Schwieger Sohn, 
dem H. Buchhändler Voß aufgetragen. Dieſem ift der Brief aljo noth- 
wendig in die Hände gefallen. Dieſer Hat ihn erbrochen. Warum joll 
ihn denn 9. M.* erbrochen haben? Damit man vielleiht in Camenz 
das Recht Haben möchte noch nachtheiliger von ihm, mit einigem Scheine 
des Grundes, zu reden? Herrliche Urfahe! H. M. war® mit Voßen 
ſehr ipeciell befant; denn er iſt fein Verleger. Weil ſich alfo in be- 
nannten Briefe auch vieles auf ihn bezogen hat, jo Hat er ihm denfelben 


5 gewiefen. Er wäre fähig genung gewejen ihm bey dem alten Rüdiger, 


welches ohnedem ein höchſt argwöhniſcher Mann ift, den gröften Verdacht 
zuzuziehen. Wem haben Sie es alfo zuzufchreiben,® daß fie ihn unter- 
drückt haben? Niemanden als Sich jelbjt, da Sie eine Perſon mit ins 
Spiel gemüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts zu thun 
hat. Auf das aber, was mich betroffen hat, hat Voß, ich weiß nicht 
ob ſelbſt, oder durch feinen Diener, oder durch jemanden anders ant- 
worten laßen. 

Werde ich denn niemals des Borwurffs [os werden fünnen, den Sie 
mir wegen M.* machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas matris 








* [dahinter] j [= fie, durchſtrichen * [vorher] zur ldurchſtrichen)] s verbeſſert aus) noch 
(= Rylius] * (verbefiert aus] ift ° zufchreiben, [verichrieben Hf.] 
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agnosco, quae, licet alias pia et integra, in hunc nimio flagrat odio. 
Nostra amicitia nihil unquam aliud fuit, adhuc est et in omne 
tempus erit quam communicatio studiorum. Illane culpari potest? 
Rarus imo nullus mihi cum ipso sermo intercedit, de parentibus 
meis, de officiis quae ipsis vel praestanda vel deneganda sint,! de 
eultu Dei, de pietate, de fortuna hac vel illa via amplificanda, 
ut? habeas quem in illo seductorem et ad minus justa instigatorem 
meum timeas. Cave, ne de muliebri odio nimium participes. Sed 
virum te sapientem scio; justum aequumque: et satis mihi constat 
te illud, quod scripsisti, amori in uxorem amore tuo dignissimam, 
dedisse. Veniam dabis me haec paucula latino sermone literis 
mandasse, sunt enim quae Matrem ad suspieionem nimis proclivem 
offendere possint. Deum tamen obtestor me illam maxumi facere, 
amare et omni pietate colere. 

Ich verfichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von der leztern 
Condition? gejchrieben habe alles feine Nichtigkeit hat. Ach habe Ihnen 
ſchon in dem lezten Briefe erfucht mir mit 10 oder 15 D beyzuftehen, 
mich vollends? in den gehörigen Stand darzu zu fegen, und ich erjuche 
Diejelben nochmals darum, Doch was Sie thun wollen, thuen Sie mit 
eheiten,* jonft muß ich meine Zuflucht zu dem H. von Röder ſelbſt 
nehmen, mir ein oder zwey Quartale vorzufchießen. Ich will mich nicht 
gerne al3* noch 8 Tage hier in Berlin verweilen. Sch verbleibe nebjt 
ergebenften* Empfehl an die Fr. Mutter, der ich über 8 Tage antivor- 


ten will, 
Berlin Dero 

den 30. May gehorjamfter Sohn 
1749. Leßing. 


15. An Johann Gottfried Keffing.’ 
[Berlin, 1749 oder 1750.] 


' Tverbefjert aus] neganda essent, ? [dahinter] non [nachträglich eingefügt, wieder dburchftrichen] 
3 [Das Wort ift, wohl von Karl Lefjing, mit Rotftift unterftrichen] * (fo Sf.) 

* [Aus dem folgenden Briefe (vgl. S. 22, 8. 2 und ©. 23, 8.26) ergibt ſich, daß Leſſing ſchon vor 
dem 2. November 1750 einige Male an jeinen Vater über ein engliiches Werk, das er überjegen 
wollte, gefchrieben, auch über La Mettrie fih wiederholt geäußert hatte. Die betreffenden Briefe 
find nicht erhalten.) 
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14. An Johann Gottfried Leffing.! 


Hochzuehrender Herr Bater, 

Die Antwort auf Dero zwey lebten Briefe würde ich bis jezo nicht 
ſchuldig geblieben ſeyn, wenn ich jo offt Hätte fchreiben können, als ich 
gerne gewollt Habe. Schon wieder entjchuldige ich mich mit dem Mangel 
der Zeit. Und wer mich diefe Entjchuldigung jo vielmal brauchen hört, 
al3 Sie, der follte beynahe auf die Gedanken fommen, daß ich wenig— 
ftens mehr al3 ein Amt, hier in Berlin, müße zu verjorgen haben. So 
falfch diefes,? Gott ſey Danf, ift, jo wahr ift es doch, daß meine Ent- 
ſchuldigung jo gar ungegründet nicht ift, als Sie wohl glauben mögen. 
Der B. v. d. G.3 ift zwar vor 14 Tagen wieder auf feine Güter ge- 
gangen, daß ich aljo einigermaßen freyer gewejen bin; ich Habe aber nad) 
feiner Abreife das ganze vierte Stüd der theatr. Beyträge beforgen müßen, 
was eigentlich jchon dieje Meffe hätte jollen fertig werden, und dieſe 
Arbeit Hat mich bis an vergangnen Sonnabend nicht über eine Stunde 
Herr jeyn Taßen.* 

Sie thuen mir Unrecht, wann Sie glauben, daß ich) meine Meinung 
wegen Göttingen jchon wieder geändert hätte. ch verfichre Ihnen noch— 
mal, daß ich morgen dahin abreifen wollte, wann es möglich wäre. 
Nicht weil es mir jezo eben fchlecht in Berlin gänge,d jondern weil ich es 
Shnen verfprochen habe. Denn in der That, ich habe große Hofnung, 
daß fich mein Glück bald Hier ändern wird. Bis hieher habe ich zwar 
vergebens darauf gehofft, allein ich muß geftehen, daß vielleicht auch 
einige Fehler auf meiner Seite dabey mit untergelaufen find. Mit 


5 Schaden wird man Hug. Die Bekanntſchaft des Hrn. B. dv. d. ©. Hat 


mir nicht wenig genußt, mich Hier auf einen fichrern Weg zu bringen, 
Denn, außer daß ich etliche 30 S dabey gewonnen habe, fo hat er 
mir bey unterfchiednen von feinen Freunden Zutritt verfchafft, welche mir 
wenigſtens ein Hauffen Verfprechungen machen. Auch dieje find nicht zu 





* [Handihrift im Beſitz des Herrn Ernſt v. Mendelsſohn-Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen 
weißen, recht brüchigen Papiers, auf allen 4 Seiten mit faubern, deutlichen, doch ſchon etwas ver- 
blaßten Zügen bejchrieben; bruchftüdweife 1798 von Karl Leffing (a. a. O. Bd. I, S. 106, 108, 111 ff.), 
volftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 10; über die Antwort des 
Baters vgl, ebenda Nr. 11.) ® (dahinter) zwar [durchftrichen) ® (= Baron von ber Golß, ber 
nad) Karl Lefjings Bericht (a. a. DO. 112) „feine Güter in Polen hatte, fich damals einige Zeit in 
Berlin wegen eines Proceſſes aufhalten mußte, und tagtäglich mit ihm (d. h. Leffing) und Mylius 
aufammen war.“] * [Das Folgende bis ©. 21, 3. 29 ift, wohl von Karl Leifing, am Rand ange 
firihen) ® [verbefiert aus] gebet 
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veriverfen, wenn fie nur nicht immer Verfprechungen bleiben. ch mache 
feine Rechnung drauf, und habe meine Sachen fo eingerichtet, daß ich 
aud) ohne fie, diefen Winter gemächlich in Berlin leben fan. Gemächlich 
heißt bey mir, was ein andrer vielleicht, zur Noth nennen würde. 
Allein, was thut mir das, ob ich in der Fülle lebe oder nicht, wenn 
ih nur lebe. Ich will unterdeßen, da ich es noch in Berlin mit anfehe, 
meine Zeit fo anzuwenden fuchen, daß ich fie nicht für verlohren jchägen 
darf, wenn meine Hofnung auch fehl fchlägt; und will! mich vor allen 
Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in Göttingen zu 
zeigen gedenfe. Nur noch vorige Woche habe ich ein jehr beträchtliches 
Anerbieten des H. B. von Dobreslaw ausgejchlagen, weil e3 mich an 
allen meinen übrigen Vorſätzen hindern würde. Diefem 9. ift von dem 
vorigen Könige die Bibliothek des in Frankf. ſowohl wegen feiner Ge- 
lehrſamkeit al3 wegen feiner Narrheit befannten Prof. Ebertus, die er 
an den König von Spanien wollte vermacht haben, gejchentt? worden. 
Unter den Maspt. dieſer Bibliothek befindet fich eine lateiniſche Uber- 
jegung der Bibliotheque orientale des Herbelot. Dieſe Uberjegung 
nun will der Befiger jezo drufen laßen, weil fich das Original jehr rar 
gemacht hat und offt für 30 & bezahlt wird. Weil fie aber fehr 
unleferlich gefchrieben,? und auch oft der Verſtand des franzöfischen darinne 
jehr falſch ausgedrüdet ift, jo Hat der Br. v. Dobreslam jeit einigen 
Wochen jehr in mich gedrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, und das 
ganze Werf aufs neue umzujchmelgen. Er verfprad mir jo lange als 
ich daran arbeitete freye Wohnung und Holz, und 200 &. Allein da 
e3 eine Arbeit ift die mich wenigſtens drey Vierteljahre jo bejchäfftigen 
würde, daß ich gar nichts außer derjelben verrichten könnte, und alfo 
verjchiedne angefangne Sachen müßte Liegen laßen, jo Habe ich es be- 
dächtlich ausgefchlagen. Die Fortfegung des Ihnen befannten Journals 
und die Uberfegung der römischen Hiftorie des Rollins bejegen meine 


Zeit jo ſchon mehr al3 mir lieb ift. Da ich übrigens zu Oſtern einen : 


Band von meinen theatrafifhen Werfen,* welcher in den Jenaiſchen ge- 
lehrten Zeitungen ſchon längſt ift verfprochen worden, zu liefern gedenfe, 
deßgleichen auch eine Uberjegung aus dem Spanifchen der Novellas 
Exemplares des Cervantes, jo werde ich gar nicht über lange Weile zu 


’ will [fehlte urfprünglich) geſchenk [verfchrieben Hi.) s [dahinter] ift [burchftrichen) + [das 
Hinter) zu ſdurchſtrichen] 
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Hagen haben. Kan ich unterdeßen auch mit einem Verleger wegen des 
englifchen Werks, wovon ich Ihnen ſchon zu unterfchiednenmalen ge- 
ichrieben habe, zu Stande fommen, jo werde ich es auch gerne fehen, 
denn auf meiner Seite Habe ich gar nichts mehr daran zu thun. Auf 
das Spanifche habe ich eine Zeit her ſehr viel Fleiß verwendet, umd ich 
glaube meine Mühe nicht umfonft angewendet zu haben. Da es eine 
Sprache ift, die eben in Deutjchland jo jehr nicht befannt ift, jo glaube 
ich, daß fie mir mit der Zeit nüßliche Dienfte leiſten joll. 

Hr. Mylius! ift zwar Auctions Commißar geworden, doch wer ihm 
die 1500 & Bejoldung angedichtet hat, der Hat ihm groß Unrecht ge- 
than. Wenn e3 jo viel einbrächte jo wäre ich e3 felbjt getvorden, da mir 
e3 der jüngre H. Rüdiger, welcher diefe Stelle wieder niederlegte, fo 
zu erſt ganz ernſtlich antrug, weil er es nicht eher niederlegen fonnte, al3 
bis er einen andern an feinen Plat gejchafft Hatte. Wenn es viel ift, jo 
trägt e8 400 & ein. Auch diefes ift genug für ihn. Doch dieſes 
ſchreibe ich allein Ihnen, weil er vielleicht ſeine Urſachen mag gehabt 
haben, jeinem Bruder in Elftra folchen Wind vorzumachen. ch bin der 
Menſch nicht, der andern Leuten feine? Projecte gerne zu Schanden 
macht. Der jüngre Mylius ift mit dem ältern Rüdiger zerfallen, und 
jchreibt aljo die Zeitungen nicht mehr. Ich bin mehr al3 einmal darum 
angegangen worden, fie an feiner Statt zu fchreiben, wenn ich mit folchen 
pofitifchen Stleinigfeiten meine Zeit zu verderben Lujt gehabt hätte. 

Ich Habe ein befondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo in 
Meijen fo wohl zu frieden find. Wenn ich Theophilus wäre, fo hätten 
Sie es mit mir auch feyn jollen. Da er fo fleißig ftudiert, jo möchte 
ich gar zu gerne wißen, was er und wie er ftudiert.? Ich habe es in 
Meijen Schon geglaubt, daß man vieles dafelbjt lernen muß, was man 
in der Welt gar nicht brauchen fan, und jezo jehe ich e3 noch viel deut- 
licher ein. 

9. Wehjen wollte ich von Grund meiner Seelen noch eine Null 
an feine Befoldung wünjchen.* Sein Amt aber ſcheint mir fehr wunder— 
bar zu jeyn. Wenn die, die zu unfere? Religion treten wollen, exit 
müßen informirt werden, jo haben fie offenbar andre Urfachen?, als die 


* (Chrifthelf Mylius, ber Stiefbruber des jpäter genannten Ehriftlob Mplius] * (fo 9f.] s[Das 
Folgende bis 3. 29 iſt, wohl von Karl Leffing, am Rande mit MNotftift angeitrichen] + (Das 
Folgende bis ©. 23, 8. 3 „als ich” ift, wohl von Karl Leffing, mit Rotftift unterftrichen und dazu 
am Rande angeftrihen] * [verbeilert aus) eine andre Moficht 
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UÜberzeigung! der Wahrheit. Denn wenn diefe die Urjache der Veränd— 
rung ift,? jo brauchen fie die Information nicht. Doch diejes muß das 
Dberconfiftorium befer verftcehen als ich. Wenn Sie H. Wehſen ſprechen 
foltten, jo werden Sie jo gütig jeyn, ihn meiner forttauernden® Freund— 
ſchafft zu verfichern. 

Ich jende Ihnen Hierbey das dritte Stück der theatralischen Bey— 
träge, worinne Sie des H. Gregorius in Ehren gedacht finden. Die 
Necenfion ift von mir, und es dauert mich nur, daß ich fie nicht noch 
ärger gemacht habe.* Hätte ich mich durch ſolch Zeug befant machen 
wollen, als ex? thut, jo wollte ich Schon ganze Folianten gejchrieben haben. 
Sollte er fich über die Ungerechtigkeit meines Urtheil3 befchweren, jo will 
ich ihm das Necht geben, mit meinen Sachen auf gleiche Art zu ver- 
fahren. Die Simonettiichen und politisch berlinfchen Zeitungen fan ich 
Ihnen ſchicken, ohne, daß fie mich etwas foften. Es ijt alfo nur Die 
Frage ob Sie das Poftgeld daran wenden wollen. Wenn Bezolt nad) 
Berlin bald? fommt, jo will ich Ihnen diejes Jahr von den gelehrten 
BZeitungen® bis jezo compfet überjchiden. Ich würde es Heute beylegen, 
wenn das Paquet nicht zu groß werden möchte. 

Wer Ihnen gefchrieben Hat, daß mir es ſehr fchlecht ginge, weil 


ich bey H. Rüdiger nicht mehr den Tiſch und andre Einnahme hätte, : 


der Hat Ihnen eine große Lügen geichrieben. Ich habe mit diefem alten 
Marne nie länger etwas wollen zu thun Haben, al3 bis ich mir feine 
große Bibliothek recht befannt gemacht hätte. Diejes ijt gefchehen, und 
wir waren aljo gejchiedne Leute. Der Tifch befiimmert mich in Berfin 
am allerwenigften. ch kan für 1 gr. 6 4 eine ſtarke Mahlzeit thun.® 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben habe, ift 
hier Leib-Medicus des Königs. Seine Schrifft ’"homme machine hat 
viel Aufjehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ihn. Sch habe 
eine Schrift von ihm gefejen, welche Antiseneque ou le souverain 


bien heißet, und die nicht mehr als zwölfmal ijt gedrudt worden. Sie : 


mögen aber von der Abjcheuligfeit derſelben““ daraus urtheilen, daß der 
König jelbit zehn Eremplare davon ins Fener geworfen hat. 


’ (fo Hf.]  * [perbefiert aus] wär s (verändert aus] fortbauernden + haben. [verichrieben 
Hi.) * (dahinter) es [burchftrichen] * [dahinter nochmals] fo will ich ibm das Recht geben 
ſdurchſtrichen) bald [fehlte urfprünglich) * (dahinter) an ldurchſtrichen] ° [Das Folgende 
bis 3. 32 ift, wohl von Karl Leifing, am Rande mit Motftift angeftrichen) 30 derjen [ver- 
ſchrieben Hi.) 
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Es ift Zeit, daß ich meinen Brief jchließe, wenn er noch auf der Poſt 
joll angenommen werden. Uber acht Tage werde ich ganz gewiß ein mehreres 
ichreiben, deßgleichen an die Fr. Mutter, und an Theoph. ch bin 


Berlin Dero 
den 2 November gehorſamſter Sohn 
1750. 8. 


15. An Johann Gottfried Keffing.! 
Hochzuehrender Herr Vater, 

Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ich, durch die 
vielen Umftände, welche man mir wegen der mit gefchidten Wäfche auf dem 
hiefigen Pakhofe machte, vergangen? verhindert wurde, würde ich bis jezo 
nicht aufgejchoben Haben, wenn ich nicht auf Petzolden getvartet hätte, 
welcher mir damals jagte, daß er längſtens in vierzehn Tagen wieder in 
Berlin ſeyn werde. Ach habe alles richtig erhalten und bin Ihnen und 
der Fr. Mutter diefer gütigen Vorſorge wegen, höchſtens verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebjt andern gedruften Sachen 
Petzolden mit gegeben habe, werden Sie ohne Zweifel befommen haben. 
Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel als davon heraus find. Ich würde 
Shen, ohne die geringften Unkoſten auf Seiten meiner, auch die hiefigen 
politifhen Zeitungen mit fchiden fünnen, wenn ich glaubte, daß Ihnen da- 
mit gedient wäre. Sie find, wegen der jcharfen Cenſur gröftentheils 
fo unfruchtbar und troden, daß ein Neugieriger wenig Vergnügen darinne 
finden fan. 

Es it wahr; in Berlin find Gelehrte die Menge, und unter diejen 
erhalten allezeit die Franzofen den Vorzug. Allein, ich glaube, daß auch 
Göttingen daran feinen Mangel hat, und daß ein Mensch, wie ich bin, 
auch da aus einem großen Haufen hervor zu dringen hat, wenn er till 
befanunt werden. Ich glaube alfo, daß e3 von mir eben nicht allzuffug 
gehandelt jeyn würde, wenn ich einen großen Ort. mit einem andern ver- 
taufchte, wo ich al ein Unbekannter eine Menge Hinderniße von neuen über- 
fteigen müßte,’ die ich Hier zum Theil ſchon überjtiegen habe. Das 
* (Hanbjchrift im Befig bes Herrn Ernft dv. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; 2 wohl erft ſpäter 
aus einander geriffene Folioblätter groben, weißen Papiers, auf allen 4 Seiten mit beutlichen, 
faubern Bügen faft ganz beſchrieben; großenteils 1793 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, ©. 48 f., 


106 ff., 114 f.), vollftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 11.] ver⸗ 
gangen [nachträglich eingefügt) ® müßten, [verfchrieben Hi.) 
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wenige was ich in Göttingen zu Hofen hätte, kann in! feine Betrachtung 
fommen, weil ich hier in Berlin, das Jahr über, wenigjtens auf nod) 
einmal jo viel gewiße Rechnung machen fan. Meinen Sie aber, daß ich 
diefen Verdienft auch in Göttingen beybehalten fünnte, jo irren Sie un- 
maßgeblid. Er hängt von verjchiednen Perfonen ab, von welchen ich 
hernach allzuweit entfernt jeyn würde, al3 daß ihnen an meiner Arbeit 
viel gelegen ſeyn follte. Ehe ich in Göttingen dergleichen Perjonen wie— 
der auftriebe, würden alle die Verdrüßlichkeiten mich nochmals überfallen, 
die mich hier, oft bis zur Verzweiflung gebracht haben. Und find denn 
die 50 S und der freye Tiich fchon ganz gewiß? Ich bin fchon all- 
zuoft angeführt worden, al3 daß ich mich auf bloße Verjprechungen ver- 
laßen follte. Sie haben Recht, Gottes Vorforge muß bey meinem Glücke 
das bejte thun, allein diefe fan hier eben fo viel al3 anderwärts für mich 
thun. Sch Habe überzeugende Beweiſe davon, für die ich dem Himmel? 
insbefondre danken würde, wenn ich glaubte, daß man ihm nur für das 
gute danken müßte. 

Das Lob, welches Theophilus in Meifen hat, Hat mich ausnehmend 
erfreut. Ich wünſche, daß er den Beyfall, den er in der Schule hat, 
auch in der Welt Haben möge. Dem guten H. Conrektor hat e3 gefallen 
feinen Groll gegen mich auch noch in dieſem Briefe ein wenig zu ver- 
rathen. Er fan aber nichtsdeftoweniger verfichert feyn, daß ich alle Hoch- 
achtung gegen ihn? habe, ob e3 mich gleich gar nicht reuet, daß ich ihm 
nicht in allen* gefolgt bin.® ch weiß wohl, daß es feine geringjte Sorge 
ift, aus feinen Untergebnen vernünftge Leute zu machen, wenn er nur 
wackre Fürjtenfchüler aus ihnen machen fan, das ift, Leute, die ihren 
Lehrern blindlings glauben, ununterſucht ob fie? nicht Pedanten find. 
Wenn Gottlob nach Meifen kommen wird, jo will ich eben nicht wünjchen, 
daß er in? Theoph. Fußtapfen treten möge, denn vielleicht find ihre Ge— 
müthsarten zu verjchieden, al3 daß dieſes möglich ſeyn könnte; ich will 
bloß wünfchen, daß er feinem innerlichen Berufe, (:vorausgefeßt, daß er 
darauf geht, etwas rechtichafnes zu lernen:) vernünftig folgen möge, und 
daß er fo leben möge, wie er fi, wann er aus der Erfahrung lernen 
twird,® was nöthige und unnöthige Studia find, gelebt zu Haben wünſchen 
möchte. Ich kan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als ich e3 thäte 


* (vorher) ich [durchftrichen] * (dahinter) all [durchftrichen] 3 [verbejjert aus] mid + (fo 
H.] ® [verbeflert aus] babe ® foorher] ih [= ihr, durchſtrichen] " [verbefjert aus) e3 
* [verbefjert aus] würde, 


5 


— 


0 


30 


26 Au Ridier de Louvain, Dezember 1751. 





und jo empfindlich ich! auch gegen jeine aufrichtige Liebe bin. Den Brief 

des H. Eon. R.? will ich nächſtens zurüdjenden, weil er fich unter meinen 

Papieren verjtedt hat, und ich ihn ſchon eine halbe Stunde vergeben 

gejucht Habe. 

Wenn H. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen H. Sohn 
verfäftre, jo thut er der Welt unrecht. So lange der neue H. Conrektor 
mit einer unglaublichen Unwißenheit gleichwohl einen jo ausjchweifenden 
Stolz verbinden wird, jo Lange verläftert er ſich ſelbſt. Der Artikel den 
ich nur heute abermals in den Hamburgijchen Nachrichten von ihm ge- 
10 leſen habe, muß ihn bey allen Vernünftigen lächerlich machen. Ich möchte 

doch wißen, was er auf die Schuljungenfchniger anworten könnte, Die ich 
ihm in dem Zten Stüde der TH. B.* gezeigt habe? Der Magiftrat in 
Lauben* ift derjenige eben nicht, deßen Wahl ich zum Wehrmanne meiner 
Verdienſte haben wollte. 

15 Wieder den H. Biedermann ift hier mehr als eine Kritif zum Vor— 
jcheine kommen; jo wohl im beyden Zeitungen Hat man ihn Herruntge- 
nommen, als auch in bejonders gedruften Blättern. Man hat ihm zu 
viel gethan, und man hätte nicht vergeßen follen, daß er ein Mann jey 
der ſonſt Verdienſte hat. Der Verfaßer der einen Recenfion, welche fich 

20 in den Haudeiſchen Zeitungen von jeinem Programmate befindet, ift ein 
Advocat Krauſe, von der andern ift es der H. Concertmeifter Bad. Ich 
gebe Ihnen dieje Nachricht unter der Hand, weil ich mir diefe Leute nicht 
zu Feinden machen will, die ich ſonſt jehr wohl Femme. 

Sch bin zeitlebens 


or 


25 Berlin, Dero 
den 8 Februar gehorjamfter Sohn 
1751. G. E. Leßing. 


16. An Richier de Louvain.® 
[Wittenberg, Dezember 1751.] 

30 Vous me eroyez done capable, Monsieur, d’un tour des plus 
traitres? et je Vous parais assez m&prisable, pour me traiter comme 
un voleur, qui est hors d’atteinte? On ne lui parle raison, que 
parceque la force n’est pas de mise. 








* ich [nachträglich eingefügt] ® [= bes Herrn Conrectors] 3 [= ber Theatralifhen Behträge] 
+ (fo Hi.) ® [dahinter] bef [= befindet, durchftrichen] 

* [Nach der nunmehr verjchollenen, anjcheinend undatierten Handicrift (Koncept) 1793 von Karl 
Xefling (a. a. O. Bd. I, S. 121—126 mitgeteilt, Antwort auf Bd, XIX, Wr. 12.] 
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Voilä l’exemplaire dont il! s’agit. Je n’ai jamais eu le 
dessein de le garder. Je Vous l’aurois même renvoy& sans Votre 
lettre, qui est la plus singuliöre du monde. Vous m’y donnez des 
vues, que je n’ai pas. Vous Vous imaginez, que je m’etais mis 
a traduire un livre, dont Mr. Henning a annonce, il y a long 
tems, la traduction, comme &tant deja sous presse. Sachez, mon 
ami, qu’en fait des occupations literaires, je n’aime pas à me ren- 
contrer avec qui que ce soit. Au reste, j’ai la folle envie de bien 
traduire, et pour bien traduire Mr. de Voltaire, je sais, qu’il se 
faudroit donner au Diable. C'est ce que je ne veux pas faire. 
— — — Ü’est un bon mot que je viens de dire: trouvez-le ad- 
mirable, je vous prie; il n’est pas de moi. 

Mais au fait. Vous Vous attendez & des excuses, et les voilä. 
J’ai pris sans Votre permission avec moi, ce que Vous ne m’aviez 
pret& qu’en cachette. J’ai abuse de votre confiance; j’en tombe 
d’accord. Mais est-ce ma faute, si contre ma curiosit£ ma bonne 
foi n’est pas la plus forte? En partant de Berlin, j’avois encore 
à lire quatre feuilles. Mettez Vous à ma place, avant que de 
prononcer contre moi. Mr. de Voltaire pourquoi n’est il-pas un 
Limiers ou un autre compilateur, les ouvrages desquels on peut 
finir partout, parceque ils nous ennuyent partout? 

Vous dites dans Votre lettre: Mr. de Voltaire ne manquera 
pas de reconnoitre ce service, qu’il attend de Votre probite. Par 
ma foi voilà autant pour le brodeur. Ce service est si mince, et 
je m’en glorifierai si peu, que Mr. de Voltaire sera assez recon- 
noissant, s’il veut bien avoir la bont& de l’oublier. Il Vous a fait 
beaucoup de reproches, que Vous ne meritez pas? J’en suis au 
desespoir; dites® lui done que nous sommes amis, et que ce n’est 
qu’un excès d’amitie, qui Vous a fait faire cette faute, si c’en est 
une de Votre part. Voilä assez pour gagner les pardons d’un 
Philosophe. Je suis etc. 


172. An Doltaire.? 
[Wittenberg, Januar 1752.] 


* ils [1793] * dites [1793] 
3 (Wie Richier de Louvain 1784 an Karl Leifing jchrieb, hatte G. E. Leifing auf Voltaires Brief 
(8b. XIX, Rr. 18) eine lateinifhe Antwort entworfen, von der er hernad) gegen Richter äußerte, 
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18. An Johann Gottfried Keffing.! 
[Wittenberg, Frühling 1752.) 


19. An Gottlob Samuel Nicolai? 


Pocula Lethaeos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim, 
folgendermaßen überjeßt? 
Als Hätt ich mit diürrem Schlund zweyhundertmal 
Des ewgen Schlafes Becher durftig getrunken. 

Pocula somnos ducentia, medicamina somnum ducentia, fan 

10 in der lateinischen Sprache ein Ausdrud befannter jeyn? Kann man es 

einem Manne, der auf feine froftigen Nahahmungen des Horaz fo trozig 

thut vergeben, ducentia durch zweyhundert überfeßt zu haben? Solcher 

findifchen Vergehungen habe ich mehr als zweyhundert angemerkt, und ich 

habe große Luft eine Beurtheilung jeiner ganzen Arbeit, die ich ſchon fertig 

15 habe, druden zu laßen. Wäre e3 nicht möglich diefen und dergleichen 

Fehler feinem Freunde dem H. Prof. Meyer zu zeigen? Ich möchte wißen, 

wa3 der dazır jagen würde. Da ich auf den H. Prof. Meyer gekommen 

bin, jo muß ich noch etwas jagen. Ich Habe in meiner Eritif über den 

Meſſias feiner einmal ein wenig zweydeutig gedacht. Soll ich diefe Stelle 

20 ändern, oder ſoll ich fie gar weglaßen? Sch werde mich genau nach dem? 

richten was Sie mir rathen werden. — — Es werden Ihnen ohne 

Zweifel die Bogen ſchon zu Gefichte gekommen feyn, welche die hiefige 

Theologische Facultät wider den H. Prof. Bofen dem Publico aufgehangen 

hat. Wie vortrefflich behauptet fie ihren Charakter darinne? Sie wißen, 

25 daß der ganze Streit daher entitanden ift, weil der H. Prof. Boje einige 


„Boltaire würde fie gewiß nicht an das Fenfter geſteckt haben”. Doc jcheint es zweifelhaft, ob er 
diefe Antwort auch wirflich an Voltaire abgefandt hat. Das Koncept dazu fand übrigens offenbar 
ſchon Karl Leffing nicht mehr unter den nachgelaffenen Papieren feines Bruders, wo Richier es 
beftinimt vermutet Hatte. Bgl. Karl Leifing a. a. ©. Bd. I, ©. 134.] 

* Mach feiner Promotion zum Diagifter am 29. April 1752 bat Lejfing feinen Vater, die Aufs 
ſchriften feiner Briefe an ihn nicht mit diefem Titel zu verbrämen; vgl. Karl Leffing a. a. O. Bb. 1, 
©. 141. Der uns nicht mehr erhaltene Brief dürfte wohl aus den erften Wochen nad) ber Pro: 
motion ſelbſt, alfo vielleicht noch aus dem April oder Mai 1752 ftammen.] 

* (Die Handſchrift des nur in ber zweiten Hälfte erhaltenen, daher jegt mitten im Sabe beginnen- 
den Briefe ſtammt aus ©. Partheys Nahla und befindet fich in der königlichen Bibliothek zu 
Berlin; ein eines Folioblatt fehr vergilbten Papiers, auf beiden Seiten mit großen, faubern und 
beutlihen Bügen beihrieben, von Goekingk mit ber Bemerkung verfehen „(Gebraudt.) G.*; 1850 
von TH. W. Danzel (G. E. Leifing, fein Leben und jeine Werke, Bd. I, Unhang; vgl. aud) ©. 248) 
als Falfimile mitgeteilt. Nicolais Antwort in Bd. XIX, Nr. 16.] * [verbefiert aus] Ihr [= Ihrem] 


or 


An Gottlob Samuel Birvlai, Yuni vder Yuli 1763, 


L. 





Schritte von Luther Grabe ſich nicht zu jagen gejchent hat, daß der 
jezige Pabft ein gefehrter und vernünftiger Mann ſey. Was meinen Sie, 
ob derjenige wohl Recht Hat, welcher den hiefigen Theologen folgendes in 
den Mund gelegt? 

Er Hat den Pabſt gelobt. Und wir, zu Luthers Ehr, 

Wir jollten ihm nicht fchelten ? 

Den Pabſt, den Pabſt gelobt? Wanns noch der Teufel! wär, 

Sp ließen wir e3 gelten. 

Ich wette was, ſolche Epigrammata verlangen Sie in ihre Samm— 
fung nicht. Meinen Brief nicht länger zu machen, will ich das Haupt- 
werf in wenig Worte faßen. Ich empfehle mich Dero Wohlgerwogenheit 
und verbleibe mit der größten Hochachtung 

Ewr. Hocedelgebohrnen 


Wittenberg Meines Hochzuehrenden H. Profeſſors, 
den 9. Junius gehorfamfter Diener 
1752. M. Gotthold Ephraim Leßing. 


20. An Gottlob Samuel Hicolai.? 
[@ittenberg, Juni oder Juli 1752.] 

Auch Ihren Vorschlag wegen der Beurtheilung über des Herrn 
Langens Ueberſetzung des Horaz laffe ich mir gefallen. Ich will, wann 
Sie e3 meinen, eheftens an Ihn jchreiben, und ihm zum Anbiffe mit aller 
Höflichkeit nur Hundert Donatjchniger zufchiden. Ich werde jeden wie Er 
e3 aufnehmen wird, und darnach will ich mich richten. 


21. An Johann Friedrich Gleditſchens Budhhandlung.? 
(Wittenberg, Sommer 1752.) 


22. An Chriftian felir Weiße* 
(Wittenberg, Herbit 1752.] 


* [über] der Teufel [ift, faum von Lefjings eigner Hand, gejchrieben:] ich felber 

* [Aus ber nunmehr verfhollenen Handſchrift von Nicolai mitgeteilt (Br. N. zu Fr. Antworts- 
ſchreiben an Herrn Paftor Lange in Laublingen, Frankfurt und Leipzig 1754, S. 11 f.). Antwort 
auf ®b. XIX, Nr. 16; über Nicolais Antwort vgl. ebenda Nr. 17, Den hier angelündigten Brief 
an Lange hat Leſſing hernach boch nicht gefchrieben.] 

3 (Yus Jöchers Brief vom 1. Oftober 1752 (Bd. XIX, Wr. 19) ergibt ſich, daß Leſſing „bereits vor 
einigen Monathen“ der Gleditſchiſchen Buchhandlung in Leipzig den Anfang feiner Kritit des „Bes 
lehrtenlexikons“ gedrudt nebft einem jet verſchollenen Briefe zugefchidt hatte, der mit einer Droh- 
ung ſchloß, vielleicht mit der im demfelben Schreiben Jöchers erwähnten Erflärung, daß Leſſing 
ſeſt entfchlofjen fei, jene Kritik fortzufegen.] 

+ [Der nunmehr verjchollene Brief, die Antwort auf Bb. XIX, Kr. 18, enthielt, wie Karl Leſſing 
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30 An Johann Adolf Schlegel, 23. Januar 1758. 








23. An Chriftian Gottlieb Jöcer.! 
(Wittenberg, Anfang Oftobers 1752.) 


24. An Chriftian Gottlieb Jöcher.? 
(Wittenberg, zweite Hälfte Oftobers 1752.) 


25. An Johann Adolf Schlegel.? 


ä Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur 
extraordinaire de |’ 
ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg 


Hochwohlehrwürdiger, Hochgelahrter ꝛc. x. 
infonders hochzuehrender H. Diaconus, 

Da ich die Ehre Habe Ewr. Hochwohlehrw. zufälliger Weije auf 
einem Wege zu begegnen, jo erfordern es die Negeln der Höflichkeit, 
Ihnen mein Compliment zu machen. 

Sie werden mich jo gleich verftehen. Schon feit anderthalb Jahren 
bin ich mit einer Uberjeßung bejchäftiget, mit welcher auch Sie jezt be- 
fchäftiget find; und jchon jeit einigen Monaten habe ich dasjenige der 


(a. a, O. Bb. I, S. 150) berichtet, die Mitteilung, daß Leifing in Zöchers „Belehrtenleriton” viele 
Fehler gefunden, deshalb eine Kritif des Werkes gefchrieben und, weil der Wittenberger Dekan 
Ritter diefe nicht die Genfur paffieren laſſen wollte, angefangen habe, fie auf eigne Koſten drucken 
zu laſſen. Ob diejes Schreiben den Briefen an Jöcher vorausgeht, was vielleicht wahricheinlicher 
ift, oder zwifchen fie hineinfältt, läßt ſich endgültig nicht mehr beftimmen.] 

" (Aus Jöchers Antwort vom 11. Oftober 1752 (Bb. XIX, Nr. 20) ergibt fich, dab Leffing den 
Leipziger Gelehrten auf defien Brief dom 1. Oktober (ebenda Nr. 19) erfucht hatte, in den brei 
bereit3 gebrudten Bogen feiner Kritif alles anzumerken, was ihm etwa bebentlich vorlomme; zus 
gleich hatte er fich erboten, die fünftigen Bogen (vermutlich in Korrekturabzügen) an Jöcher zu jenben, 
um befien Meinung darüber zu erfahren und tunlichit zu beachten. Den Brief konnte Karl Leffing 
ſchon 1785 nicht mehr ausfindig machen (vgl. Leffings ſämtliche Schriften, Bd. IV, ©. 27).] 

* (Aus Jöchers Antwort vom 29, Oktober (Bd. XIX, Nr. 21) ergibt ſich, dab Leifing auf das vor— 
ausgehende Schreiben Jöchers vom 11. Oftober (ebenda Nr. 20) in einem ſchon 1785 verfchollenen 
Brief erflärt hatte, daß er feine Kritik des „Gelehrtenlexikons“ troß des bereits begonnenen 
Drudes nicht fortfegen werde. Vgl. aud) Karl Lefiing in den jämtlihen Schriften feines Bruders, 
Bd. IV, ©. 97] 

s (Handfhrift früher im Beſiß des Arhivrats Hermann Keftner zu Hannover, jeßt in ber Univerfitätz- 
bibliothet zu Leipzig; 2 halbe Bogen weißen Bapiers in 4°, auf 6 Seiten mit faubern, deutlichen, 
ziemlich großen Zügen beichrieben -— auf ©. 8 die Adreſſe —; 1840 von Lachmann mitgeteilt.) 


An Iohann Ndvolf Schlegel, 23. Januar 1753, 3 
Preße übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Monaten über- 
laßen werden. Jch meine die Fabellehre des H. Bannier. Werden Sie 
über diefe Nachricht wohl jo erftaunen, wie ich über die ihrige, die Sie 
dem Bublico fürzlich mitgeteilt haben, erjtaunt bin? Schwerlich. Ihnen 
fümmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Riefe: Ihnen ein Menfch der 
fih der Welt erjt zeigen will; mir ein Schriftfteller, der fich ihr fchon 
zum öftern mit Ruhm gezeigt hat: Shnen ein bloßer Uberſetzer; mir ein 
Überjeger mit Anmerkungen. 

Was vermuthen Sie wohl alfo von mir? Nicht wahr, Friedtns- 
vorjchläge? Eine barmherzige Vorſtellung, daß Sie meine Arbeit mit der 
ihrigen unterdrüden werden; eine daraus fließende Bitte, ihr Unternehmen 
fahren zu laßen; und vielleicht einen verführerifchen Vorſchlag das rück— 
ftändige Werk de3 Bannier, feine Erflärungen der Verwand— 
lungen des Dvids, zu übernehmen. Und in der That, diejes würden 
die Waffen jeyn, die ich gegen Ewr. Hochwohlehrw. gebrauchen Könnte, 
warn ich nicht beforgen müßte, daß Sie ihren graden Weg fortgehen 
werden, ohne zu thun al3 ob Sie mich gemerkt hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigfeit zeige, jo will ich Ihnen die 
Waffen melden, die mein Verleger, der H. Voß hier in Berlin, gegen den 


ihrigen, den 9. Dyd in Leipzig brauchen wird. Erſtlich ift dieſes ein 2 


großer Vortheil für ihn, daß er die erjten zwey Theile fchon Fünftige 
DOftern liefert, und beynahe feine Ausgabe endiget, wann die andre erſt 
zum Borjcheine fommt. Zweytens wird er die Käufer durch einen Preis 
verführen, welcher kaum die Helfte des Preifes ift, den H. Dyck feſtge— 
jegt hat. Drittens wird er ihm Privilegia Privilegien, und Freyheiten 
Freyheiten entgegen ſetzen fünnen. 

Ich ſehe es im voraus was dieſes alles vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröftlich jeyn, wann eine! wohlfeile fchlechtere 
Uberjegung den Abgang einer theurern und befern Hindern wird. Sa, 
wenn wir Hurtig und geſchwind noch vorher alle Käuffer Flug machen könnten. 

Sch würde jo gleich meine Arbeit ins Feuer werffen, um mich der 
Gefahr einer Parallele nicht aus zu feßen, wann die Unkoften, die man 
ihon auf den Drud verwendet hat, mich nicht nöthigten aus zu halten. 
Doch die Unkoſten find es nicht allein; der Verleger hat mit diejer Uber- 
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35 An Iohann Gotffried Leſſing, 29. Mai 1753. 





wovon er Öffentlich nähere Nachricht geben wird. Einige hiefige und aus— 
wärtige Gelehrte nehmlich! (ich bin nicht darunter, muß ich Ihnen fagen) 
haben ihn dahin gebracht, etwas zu unternehmen, twozu er fich ganz gewiß 
auch die Hülffe Ewr. Hochwohlehrw. aus bitten wird. 

5 Sollte er fih wohl aljo einen jo gräßlichen Strich) durch feine 
Rechnung machen lagen? Mein Zureden wird wenig helffen. Allein das 
ihrige gegen den H. Dyd vielleicht defto mehr. Vielleicht fommen durch 
Dero Bermittlung diefe beyden Männer zujammen, auf eine Art, welche 
weder Ewr. Hochwohlehrw. noch einem von beyden nachtheilig ift. Von 

10 mir will ich nicht reden; ich Fan nicht viel dabey verlieren, als die ge- 
fährliche Gelegenheit mich gedrudt zu jehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verdienet, fo werde ich 
fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der größten Hochachtung 
Ewr. Hochwohlehrwürden ac. 


15 Berlin gehorſamſter Diener 
den 23 Jenner M. Gotthold Ephraim Leßing. 
1753. 


26. An Johann Gottfried Leſſing.? 
(Berlin, Frügling 1753.] 


20 27. An Johann Gottfried Leffing? 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Es iſt mir eine unbefchreibliche Freude, daß Sie mic einer Ant- 
wort getwürdiget haben. Wann Sie es erlauben, fo will ich durch mein 
fünftiges fleißiges Schreiben beweifen, daß ich nicht deßwegen jo lange 

5 ſtille gejchtwiegen, weil ich auf einen Vater ungehalten gewefen, auf welchen 
ih nimmermehr ungehalten jeyn fünnte, wenn er mir auch wirklich etwas 
zuwider“ gethan hätte, da Sie mir doch nichts al3 lauter Wohlthaten er- 
tiefen haben. 


1%] 
9 


verbeſſert aus) haben ihn 

* [Der nunmehr verjchollene Brief enthielt, wie fih aus dem folgenden Schreiben (S. 33, 8. 17 fi.) 
ergibt, unter anberm die Bitte um bie Erlaubnis für Theophilus, den Bruder in Berlin auf einige 
Wochen zu befuhen. Über die Antwort des Vaters vgl. Bd. XIX, Nr. 22] 

s (Handfchrift im Beſitz des Herrn Ernft v. Mendelsſohn-Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen 
groben, weißen, ftellenweife fledigen Rapiers, auf 3'/ Seiten mit eiligen, aber faubern und ziemlich 
deutlichen Zügen beſchrieben; großenteils 1793 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, ©. 158 f, 164 f.), 
volftänbig 1840 von Lahmanı mitgeteilt. Untwort anf Bd. XIX, Nr. 22.] * fanfcheinend ver- 
beffert aus] zuleid 


An Johann Goltfried Leſſing, 29. Mai 1753, 33 


Sch will Lieber von dem vergangnen gar nichts mehr erwähnen, als 
daß ich meine Entjchuldigungen immer vergebens wiederhohlen muß. Nur 
eines geht mir nahe, daß ich die Bekanntſchaft mit dem H. M. noch 
immer hören muß. Sie fchreiben: fie fähen wohl, daß ich der 
Nachfolger de3 HM. hätte jeyn follen und müßen. ch ver- 
ftehe diefes ganz und gar nicht. Nicht in dem geringjten Stücde bin ich 
es; welches ich ihnen deutlich zeigen könnte, wenn es fich der Mühe ver- 
lohnte. Es kömt aber daher, weil Sie weder eigentlich wifjen, was H. M. 
hier gemacht Hat, noch was ich hier mache. Ach würde wieder nach Berlin 
zurückgegangen jeyn, wann H. Mylius auch dageblieben wäre; wie er 
denn auch wirklich noch ganzer drey Monate da geweſen ift. Er hat jezo 
fein Glück auf eine fehr gute Art gemacht, und es ift ihm eine Profeſſur 
in Göttingen verfprochen worden, fobald er wieder von feiner Reife zurück 
fümmt. Auch der ältere Bruder hat Hier eine fehr vortheilhafte Heyrath 
von wenigftens 10000 M gethan. Ich bin vor 14 Tagen auf feiner 
Hochzeit gewejen; und ich muß es ihm nachjagen, er mag ſonſt ſeyn wie 
er will, daß er fich immer ſehr redlich gegen mich erwieſen hat. 

Es ift gar nicht mein Wille geweſen, meinen Bruder aus Witten- 
berg hieher zu ziehn. Ich habe Sie um nichts gebeten, als ihm die 
Erlaubniß zu geben, mich auf einige Wochen zu befuchen. E3 find jezo 
Ferien in Wittenberg, und er hätte nicht nöthig hier etwas zu verzehren. 
Sein kurzer Aufenthalt könnte ihm auch auf verfchiedne Art nützlich ſeyn; 
wenn es auch nur in Anfehung der orientalifchen Sprachen wäre. Es 
muß Ihnen nothwendig angenehm jeyn, daß er darinne etwas bejonders 
thun will; und e3 ijt gewiß, daß er ein größer Glück dadurch machen 
fan, als durch die bloße Theologie. In Holland gelten die orientalijchen 
Sprachen ungemein viel, und da ich an dem H. Prof. König in Haag 
einen großen Gönner habe, welcher bey der Statthalterin!, deren Biblio- 
thefar er zugleich ift, alles vermag; jo würde es etwas Leichtes ſeyn, ihn 
auf eine vortheilhafte Art dahin zu bringen. Doch Sie haben ihn zu 
etwas andern beftimmt. Er joll predigen. Sch habe nicht3 darwider zu 
jagen; diejes aber weiß ich aus der Erfahrung, daß feine Zeibesconftitution 
gar nicht dazu ift, weil er nicht vermögend ift eine Biertelftunde; ge- 
jchweige eine ganze, ohne Verlegung zu reden. Doch vielleicht giebt ſich 
dieſes; und wenn er auch fchon? mehr Zeit auf die orientaliichen Sprachen 
* [dahinter] alles dieß [?, durchftrichen] 2 fchon [nachträglich eingefügt) 

Zeffing, fämtlihe Schriften. XVII. 3 
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als auf die Theologie jelbft gewendet hätte, jo würde er doch noch immer 
zehnmal eher im Stande feyn zu predigen, als ein Schmieder, oder 
ein andrer Candidat in Camenz. Sch glaube nicht, daß Sie fonft die 
geringite Klage jeinettvegen führen fünnen. 

5 Hier erfolgen verjchiedne Neuigkeiten. Die Göttingjchen Zeitungen 
halte ich ordentlich mit," und fie ftehen allezeit zu Dero Dienften, wern Sie 
mir nur anzeigen wollen, twie ich fie allezeit bequemfich übermachen fan. 

Die Hiftorie der Araber Habe ich überſetzt. Es werden drey Theile; 
und den vierten werde ich ſelbſt dazu machen, welcher von der Geſchichte 

10 der Moraviden in Spanien handeln foll. ch würde mich auf dem Titel 
genennt haben, wenn ich nicht twegen der Vorrede einiges Bedenfen ge- 
tragen hätte. 

Die 3 Schreiben an das Publicum haben den König zum 
Berfaßer, welcher fie franzöfisch gefchrieben hat. Ich Habe fie überjegt. 

15 Es ift eine Satyre, ohne daß man eigentlich weis worauf. Weil fie der König 
gemacht hat, jo hat fie viel Auffehens und verſchiedne Deutungen verurjacht. 

Die engliihe Schrift, wegen des gegenwärtigen Streits zwijchen 
England und PBreuffen, der Ihnen aus den Zeitungen befannt feyn wird, 
habe ich gleichfalls überſetzt. 

20 Der Hriftliche Verweis hat den H. Prof. Bofen zum Verfaßer; 
er betrift feinen? befannten Streit mit den wittenbergijchen Theologen. 

Die Brem und Werdiſche Bibliothek halte ih auch, und 
will die folgenden Stücke richtig überfchiefen; wie? ich Ihnen denn wenig— 
ftens alle 8 Tage etwas neues jenden fünnte, wann ich nur wüßte, mit 

25 was für Gelegenheit. 

Sie jchreiben mir von Gottloben. Ich wollte wünſchen, daß ich ihn 
bier hätte, und daß Sie mir ihn anvertrauen wollten. Noth follte er 
gewiß nicht Teiden, und ihm etwas zu lernen twürde ich mir ein Ver— 
gnügen machen. Wird denn Gottfried bald auf die Univerfität gehen ? 

30 Die Zeit erlaubt mir nicht diefesmal mehr zu fchreiben. Sch em- 
pfehle mich Ihnen, und der Fran Mutter, und umarme meine Gejchwifter. 
Ich bin Beitlebens 


Berlin. Dero 
den 29. May ergebenfter Sohn 
35 1753. Gotthold Ephraim. 


z [verbeifert aus) auch [?} ® (verbejiert aus] den * [oorher) auch [ducchftrichen] 


An Räflner, 25. Augult 1758. 35 








P. 8. 

Die Religion der Vernunft, welche ich noch beygelegt habe, hat 
einen Menjchen zum Verfaſſer Namens Heder, welcher hier in einen 
gräflichen Haufe Hofmeifter ift. Sie hat einiges Aufjehen gemacht, wie 
denn auch verjchiednes darwider gejchrieben worden. 

Beyliegenden Brief! bitte gehorjamft nach Budiffin zu übermachen. 
Er ift von dem H. M. Naumann, welcher fich jezt hier aufhält. 


28. An Chriſtlob Mpylius.? 
[Berlin, Auguft 1753.) 


29. An Abraham Gotthelf Käftner.? 


Hochedelgebohrner, 
injonders hochzuehrender H. Profeſſor, 

Der Hr. D. Lehmann ift Schon jeit 18 Wochen verreijet; die 
Kammer hat ihn ausgeſchickt, ich weis nicht ob Eifenbergwerfe oder Gold- 
minen zu entdeden. Ich denfe aber wohl, e3 werden Goldminen feyn, 
weil man die hier am meiften vermißt. Genug, er ift nicht da, und hat 
alfo das boshafte Vergnügen nicht haben können, fi) an der vergebenen 
Unruhe Ewr. Hochedelgeb. ein wenig zu ergögen. Wahrhaftig, Sie wißen 
den Ton eines Mannes, welcher eine Exrbichaft eintreiben oder wenigitens 
feine Anfprüche darauf rechtfertigen will, vortreflih anzunehmen! Aber 
wird e3 Ihnen nicht ein wenig verbrüßen,* wenn Sie erfahren werden, 
daß fich ihr Geitz diefesmal für null und nichts bLos gegeben hat? Denn 
ein Geitz ift es doch wahrhaftig, weil es nad) dem Ausfpruche ihres 
Dichters auf den Vorwurf deßelben nicht anfümmt, und es gleich viel iſt 
ob er duch Fiſchfett oder Gold, durch Mufcheln oder Edelfteine 
gereigt wird. Ich will Em. Hochedelgeb. alfo nur mit ganz trodnen 
Worten jagen, daß H. Mylius der größte Schwärmer unter der Sonne 
ift; daß fein einzig Wort von alle dem wahr ift, was er Ihnen ge- 


' dahinter ein kurzes, unleferlich durchftrichenes Wort] 

* Wie fi aus dem folgenden Briefe (S. 36, 8. 7 ff.) ergibt, hatte Leffing „ichon vor 14 Tagen“ 
in einem jet verfhollenen Schreiben Mylius über feinen Irrtum in Betreff bes Berliner Aftronomen 
Johann Kies aufgelärt und ihn gebeten, feine haltlojen Vermutungen nicht weiter zu verbreiten.] 
° (Handfhrift im Beſitz des geheimen Juſtizrats Herrn Mobert Leffing zu Berlin; ein Meiner 
Foliobogen weißen Bapiers, auf 3", Seiten mit großen, faubern und deutlichen Zügen befchrieben ; 
1870 von Alfred Schöne („Briefwechſel zwiihen Leſſing und feiner Braun... Nebft einem Anhang 
bisher meift ungedrudter Briefe”, S. 490-493) mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr.23.] *[bas 
binter] daß Sie für null [durchftrichen] 
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fchrieben hat; daß H. Prof. Kies noch lebt, und daß er noch lange für 
feine Penfion die hellen Abende jelten und die trüben niemals den Himmel 
beobachten fann, will und wird. Nothwendig muß ein Mißverftändniß 
vorgegangen feyn, und H. Mylius muß gewiße unbeftimmte Klagen, die 
5 der Nitronom wegen jeines übeln Verftändnißes, in welchen er mit dem 
Präfidenten lebt, vielleicht in einem Briefe geführt hat, ganz faljch ver- 
ftanden Haben. ch Habe ſchon vor 14 Tagen an ihn deswegen ge- 
fchrieben und ihm feinen Irrthum zu benehmen gejucht. Ich Habe ihn 
zugleich gebeten diejes ganze falfche Lermen fallen zu laßen, und deßen 
10 in feinem Briefe an irgend jemanden zu gedenken. Eben darum erfuche 
ih auch Ew. Hocedelgeb. im Namen des H. Prof. Kies, welchem eine 
dergleichen Nede, wann fie allgemein werden follte, vielleicht Schaden könnte. 
Sch wiederhohle es noch einmal und Sie fünnen mir gewiß glauben, 
daß auch nicht das allergeringjte davon wahr ift, und daß folglich des 
5 H. Mylius Sachen und Raritäten noch immer bey ihm jo ficher aufge 
hoben find, als fie e3 jemals gewejen. Wann er alfo nur noch die Ge- 
fälligfeit für fie haben und fein Grab in dem Meere beftellen will; fo 
jtehe ich Ihnen dafür, daß fein Teftament pünctlich ſoll vollzogen werden. 
Ich erinnere mich nicht ohne Scham, daß ich Ewr. Hochedelgeb. 
20 noch außerdem eine Antwort fchuldig bin. ch entichuldige mich bey mir 
jelbft aber auch einiger Manßen damit, daß Sie mehr zu thun haben, als 
unnöthige Briefe zu leſen. Nur ein Kardinal Q.! Hat Zeit genug der- 
gleichen zu fchreiben und zu empfangen. Doc er möchte immer jchreiben, 
wenn er von allen jolche Antworten herausfoden könnte als von Ihnen. 
Was die Ph.? Beluftigungen machen, foll ich Em. Hochedelgeb. im 
Namen des H. Voß fragen? Und in meinem Namen frage ich, was ihr 
Geift der Sinnfchriften macht? ein Geift, den ich, doch ohne Dero gründ- 
liche Vollkommenheiten eyferfüchtig® machen zu wollen, außerordentlich Hoch 
ſchätze. Sch verharre 


— 


—— 
[21 


30 Berlin Ewr. Hochedelgebohr. 
den 25 Augujt, gehorſamſter Diener 
daß es alfo meine Schuld nicht ift, Leßing. 


wenn der Brief den 28ten nicht in 
Leipzig ankömt. 
35 1753. 
’ (= Duirini) * phyſitaliſchen) * [dahinter] zu ldurchſtrichen) 
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30. An Johann Jakob Wippel.! 
(Berlin, Ende Dezembers 1753 oder Anfang Januars 1754.) 


31. An Johann Jafob Wippel? 
[Berlin, 5. Januar 1754.] 
Des 9. Prorect. 5 

Wippels 

Hochedelgeb. 

Ich danke Ewr. Hochedelgeb. für Dero gütige Vorſorge. Ich werde 
alles mit gehorſamſten? Danke wieder zu ſtellen. Ich habe allerdings 
Gesner anſtatt Burmann ſchreiben wollen, welcher die Script. rei venaticae 10 
heraus gegeben hat. Der Index Horat. welchen ich fuche, ift* auch wirf- 
fi) dev Hodegeta des Avemanns, und es ift mir angenehm, daß wie Ew. 
Hochedelgeb. melden, daß er in der Bentleyifchen Ausgabe anzutrefen fey. 
Dürfte ic) mir noch des Lubini Paraphr. und de3 Weidners Überjegung 
gehorſamſt ausbitten, fo werde ich mir die Freyheit nehmen, dieſen Nach- 15 
mittag deswegen zu Ewr. Hochedelgeb. zu jchifen. 

Ich bin 
Dero 
gehorjamfter 
Leßing. 20 


32. An Johann David Michgelis.* 
Berlin, den 10. Febr. 1754. 


Sch Habe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger Zeit 
meine Schriften in den Göttingiichen Anzeigen auf eine Art befannt 
gemacht gefunden, die viel zu vortheilhaft war, als daß ich mir jemals 25 


[Aus dem folgenden Briefe (©. 37, 8. 9 ff.) ergibt fi, daß Leffing fchon kurz vorher ben Pro: 
reftor Wipvel am Berliner Gymnafium zum grauen Klofter in einem jetzt verjchollenen Schreiben 
um einige Bücher gebeten hatte, die er zur Ausarbeitung bes „Vade mecum“ brauchte. über die 
Antwort Wippels vgl. Bd. KIX, Nr. 24.] 

* (Handichrift in der Sammlung des Freiherrn v. Meuſebach in der königlichen Bibliothek zu 
Berlin; ein halber Bogen ſtark zerfnütteten Papiers in 4°; nur auf S. 1 mit ſehr flüchtigen, aber 
großen und deutlichen Bügen befchrieben — auf ©. 4 die Adrefie —; 1840 von Lachmann mitgeteilt. 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 24. Bon fremder, aber alter Hand ift links neben ber Unterjchrift 
Leffings bemerft: „db. 5 Januar 1754.” Wieder von andrer Hand ift darunter geichrieben: „Won 
Leffing an den Nector Wippel am grauen Klofter.“) s (fo Hi.) * [verbefjert aus] ich 

NNach der jet verfchollenen Handfchrift 1794 von Johann Gottlieb Buhle (Literariicher Brief: 
wechſel von Johann David Michaelis, Leipzig 1794 f., Bd. I, ©. 90—93; — 17943) mitgeteilt und 
fogleich 1794 in Leſſings jämtlichen Schriften (Bd. XXIX, ©. 479-482; — 1794b) wiederholt. Dem 
folgenden Abdrucke liegt 1794a zu Grunde. Über Michaelis’ Untwort vgl. Bd. KIX, Nr. 25.) 
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hätte Hoffnung darauf machen können. Nichts glich damal3 meiner Be— 
gierde, dem Urheber diejes verbindlichen Urtheils meine Ergebenheit zu 
bezeigen; und nur aus Ungewißheit, an wen ich mich deswegen wenden 
müſſe, ift fie bis jetzt unwirkſam geblieben. Endlich kommt ein Freund 
meiner Muthmaffung zu Hülfe, und verfichert mich, daß ich mich nicht ivren 
würde, wenn ich Ewr.! meinen Dank dafür abftatten wollte. Wenn e3 aljo 
wahr ift, daß ich in Ihnen einen Gelehrten, den ich längst hochgeſchätzt Habe, 
nunmehr auch lieben muß, jo empfangen Sie hiermit von mir die auf- 
richtigſte Betheurung,? daß ich künftig nicht3 eifriger fuchen werde, als 
mich Dero fernern Beyfall3 würdig zu machen. ch bin dabey Fühn ge- 
nug, mit Dero Beyfall allein nicht zufrieden zu feyn, jondern mir noch 
über diefes einen Theil Ihrer Freundichaft zu erbitten, die ich mich mit 
der größten Sorgfalt zu erwiedern bejtreben werde. 

Wenn mir in gedachter Necenfion irgend etwas Vergnügen gemacht 
hat, jo ift eg vorzüglich Dero Beyftimmung zu meinem Urtheile iiber die 
elende Langiſche Ueberjegung der Dden des Horaz. Sie richtete mic) 
gleich zu der Zeit wieder auf, da mic) die pöbelhafte Antwort meines 
Gegners beynahe zu empfindlich gefränft hatte, als daß ich eines öffent- 
lichen Troftes nicht benöthigt gewejen wäre. Vielleicht, daß Ewr.® fein 
Schreiben an den Hamburgifchen Correjpondenten ſchon gejehen haben; 
meine Antwort aber wird Ihnen ſchwerlich zu Gefichte gekommen feyn. 
Ich nehme mir alſo die Freyheit, fie beyzulegen, in Hoffnung, daß Sie 
derfelben einige Augenblide gönnen werden, um meine Vertheidigung wegen 
einer niederträchtigen Verſchwärzung meines moralischen Charakters darinn 
zu lefen. ch weiß nicht, wie fich der Herr Raftor gegen mein Vade— 
mecum bezeigen wird; jo viel aber habe ich vor einigen Tagen gefehen, 
daß fich die Jenaifchen Gelehrten Zeitungen feiner angenommen haben, 
und ohne zu thun, als ob fie meine Vertheidigung fennten, die doch ſchon 
mehr als eine Woche vorher in ihren Buchläden* geweſen ift, fich wundern, 
daß man andern Orts, (worunter fie offenbar Göttingen verftehen), meinen 
Tadel für gegründet Habe halten können. Es iſt mir jehr gleichgültig 
gewejen, daß fich der Jenenſer der Schulfchniker des Hr. Langens’ 
theilhaft gemacht Hat; nur das Hat mich empfindlich verdrojien, daß er 
unverſchämt genug gewefen ift, eine nichtstwürdige Verläumdung nachzu- 


* Ihnen [1794b] * Betheuerung, [1794b] 3 Sie [1794b] * ihrem Buchladen [1794b] des 
Herrn Lange [1794b) 


An 1. D. Midaelis, 16. Phivber 1754. 39 











plaudern. Ich hoffe, daß billige Richter mich nicht unverhörter Sache ver- 
dammen tverden. 

Mein Brief ijt für den erjten, den ich an Ewr.! zu jchreiben die 
Ehre Habe, jchon viel zu lang. Ich Habe übrigens das Vergnügen, einen 
Beyſchluß an Diejelben von dem Hrn. von Bremontval zu bejorgen. 
Diejer liebenswürdige Vhilojoph würdiget mich hier feiner Freundichaft, und 
es muß Ihnen nothivendig angenehm jeyn, auch ihn unter diejenigen zählen 
zu können, die fich Diefelben durch die freundfchaftlichiten Beurtheilungen 
unendlich verbunden gemacht haben. Ich bin mit groffer Hochachtung —? 

M. ©. €. Lejfing. 


35. An Abraham Gotthelf Käftner.? 
[Berlin, Frühling 1754.) 


34. An Johann David Midaelist 
Berlin, den 16. Dctob. 1754. 


Sie haben fortgefahren, mich Ihnen unendlich zu verbinden. — — 
Wenn ich Ihnen eben® nicht bey jeder Gelegenheit meine Ergebenheit da- 
für bezeigt habe, fo ift e3 mehr aus Hochachtung für ihre Beichäftigungen, 
al3 aus Nachläffigkeit gefchehen. Es ift zwar nicht fein, wenn man die 
Dankjagungen® zufammen fommen läßt; allein es ift doch beſſer, al3 daß 
man durch die allzuforgfältige Abjtattung derſelben überläftig wird. 

Wenn ich von der uneingefchränften Billigfeit Ewr.' nicht voll 
kommen überzeugt wäre, jo würde ich mich fcheuen, Ihnen das erite 
Stüd meiner Theatraliihen Bibliothek zu überjenden. Sch bin 


Ew. Hodedelgeb. [1794b] Ich bin mit groffer Hochachtung — [fehlt 17946) 

® [In einem Schreiben an Nicolai vom 10, Oftober 1793, das Erih Schmidt 1891 in Bernhard 
Seufferts Vierteljahrfchrift für Literaturgefchichte, Bd. IV, ©. 273 f. mitteilte, berichtete Käftner 
von einem — jet verfcholenen — Briefe Lefjings, worin biefer feine (teils in deutſcher, teils in 
franzöfifher und englifcher Sprache vorgeiragene) Bitte, Lejfing möge mit ihm regelmäßig, tie 
bisher ber fürzlich verftorbene Mylius, gelehrte Neuigkeiten aus Berlin und Leipzig austaufchen, 
abgelehnt habe: „Er antwortete mir: mein Brief habe drey Bungen wie Cerberus, und alle drey 
gleich giftig. Zum Briefwechſel ä la Mylius aber Hatte er feine Luft und that ganz Mug daran.“ 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 26.] 

* [Nach ber jest verfchollenen Handſchrift 179 von Johann Gottlieb Buhle (a. a. ©. Bd. I, 
©. 106-110; = 17944) mitgeteilt und fogleich 1794 in Leſſings fämtlihen Schriften (Bd. XXIX, 
©. 482—486 ; = 1794b) wiederholt. Vgl. dazu Buhles Brief vom 5. Februar 1794 an Eſchenburg 
(©. vd. Heinemann, Zur Erinnerung an ©. E. Leffing, Leipzig 1870, ©. 98). Dem folgenden Ab— 
drude liegt 1794a zu Grunde. Antwort auf Bd. XIX, Wr. 25.) ® aber [1794b] * Forte 
fegungen [1794b) *Ewr. zc. [1794b] 
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darinn jo frey geweſen, etwas auf diejenigen Erinnerungen zu erwiedern, 
die Sie über meine Juden zu machen die Gütigfeit gehabt haben. Sch 
hoffe, daß die Art, mit welcher ich es gethan, Ihnen nicht zuwider ſeyn 
wird. Nur des eingerüdten Briefes wegen bin ich einigermaßen in 
Sorgen. Wenn einige anftöffige Ausdrüde darinn vorfommen follten, die 
ich nicht billige, die ich aber fein Necht gehabt habe zu ändern, fo bitte 
ih Ewr.,! beftändig auf den Verfaſſer zurücdzufehen. Er ift wirklich ein 
Jude, ein Mensch von etlichen zwanzig? Jahren, welcher ohne alle Au— 
weifung, in Sprachen, in der Mathematik, in der Weltweisheit, in der 
Poefie, eine groſſe Stärke erlangt Hat. ch jehe ihn im voraus als eine 
Ehre feiner Nation an, wenn ihn anders feine eigne“ Glaubensgenofjen 
zur Neiffe fommen laſſen, die allezeit ein unglüclicher Verfolgungsgeift 
wider Leute feines gleichen getrieben hat. Seine Nedlichfeit und fein 
philoſophiſcher Geist läßt“ mich ihn im voraus als einen zweyten Spinoza 
betrachten, dem zur völligen Gleichheit mit dem erjten® nichts, als feine 
Irrthümer, fehlen werden. 

Ewr.! bezeigten in Dero® Briefe eine für mich jehr jchmeichelhafte 
Begierde, nähere Umftände von mir zu wiſſen, und mich genauer zu 
fernen. Allein, kann man von einem Menjchen ohne Bedienung, ohne 
Fremde, ohne Glück viel wichtigers? jagen, als feinen Namen? Noch 
fann ich mich durch wenig anders, als durch diefen, unterfcheiden. Sch 
bin ein Oberlaufiger von Geburt; mein Vater ift oberjter Prediger in 
Camenz. — — Welche Lobſprüche würde ih ihm nicht beylegen, wenn 
er nicht mein Bater wäre! — — Er ift einer von den erjten Ueber— 
jegern des Tillotjons.® Ich habe in der Fürftenfchule zu Meiffen, und 
hernac zu Leipzig und Wittenberg jtudirt. Man jegt mich aber in eine 
groffe Verlegenheit, wenn man mic) fragt, was? An dem legten Orte bin 
ich Magifter geworden. Ich bin alſo etwas mehr, ala ein bloſſer Student, 
wie mich der Herr Paſtor Lange nennt, und etwas weniger, als ein 
Prediger, für welchen mich der Herr Prof. Walch gehalten hat. Ich be- 
finde mich feit 1748 in Berlin, und habe mich während diejer Zeit nur 
ein halb? Jahr an einem andern Orte aufgehalten, Ich juche Hier feine 
Beförderung; und ich!9 Tebe blos hier, weil ich an feinem andern groſſen 


Ew. x. [1794b] * etlichen und zwanzig [1794b] ® eignen (1794b) laſſen [1794b] 
5 erftern [1794b] * dem [1794a) " viel Wichtigeres [1794b] ® des Tillotſon. [1794b] 
® halbes [1794b] io ich [fehlt 1794b] 
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Orte Teben kann. — — Wenn ich noch mein Alter Hinzufeße, welches 
fih auf 25 Jahr beläuft, — — jo iſt mein Lebenslauf fertig, Was 
noch kommen fol, habe ich der Vorficht! überlafjen. Sch glaube ſchwerlich, 
daß ein Menjch gegen das Zufünftige gleichgültiger jeyn kann, als ich. 

Ich Habe des Hrn. Prof. Walchs gedacht, und darf ich wohl 
Ewr.? erfuchen, ihm meinen Empfehl zu machen? Nur meine FZurchtfam- 
feit iſt Urſache, daß ich ihm nicht jelbft fchreibe, und ihn verfichere, 
wie jehr die Art, mit welcher er einen nichtigen Zweifel von mir aufge 
nommen hat, alle meine Hoffnung von feiner Zeutjeligfeit und edelns Den- 
fungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut mir völlig Genüge, und 
das, was Sie bey Anführung derjelben Hinzugethan haben, ift ein super- 
pondium, das ſchon an fich den Ausjchlag geben fünnte. Ich bin mit 
der größten Hochachtung — 

Leſſing. 


35. An Abraham Gotthelf Käſtner.“ 


Monsieur! Je n’ai pas encore oublié, que je Vous dois deux 
reponses depuis? long temps. Mais Vous &tes trop riche en cor- 
respondence pour Vous avoir souci& d’une dette si peu importante. 
Ainsi point d’excuses de ma part; c’est à ceux de s’excuser qui 
Vous importunent par leurs lettres et font tort au bien public en 
Vous derobant des momens precieux. Je viens de dresser un 
petit monument & la memoire de feu notre ami. Etrange monument, 
direz-Vous® peut-ötre, et j’en conviens. Pourquoi me l’a-t-on ex- 
torqu&? On voulut absolument un recueil de ses pieces fugitives 
et sourtout de ses po6sies; le voila done. Sans ma preface il ne 
manqueroit pas de charmer Mr. Gottsched. Mais juges Vous 
möme, si je n’ai pas bien fait de sauver les Manes de Mylius de 
la honte, d’ötre lou& par cet opprobre des gens d’esprit. Mr. Voss 
Vous aura donné la premi6re partie de ma Bibl. theatrale. Vous 
verrez que c’est Ja produetion d’un homme, qui fait l’auteur, moitie 
Vorſehung [1794] * Ei. x. [17946] ® ebfen [17946] 

* [Nach ber jetzt verfchollenen Handfchrift 1823 von Voldmar, „Erinnerung an U. G. Käftner“, 
mitgeteilt („Neues vaterländifches Archiv oder Beiträge zur allfeitigen Kenntniß des Königreichs 
Hannover“, begründet von &. 9. ©. Spiel, fortgefept von Ernft Spangenberg, Lüneburg 1828, 
Bd. 111, ©. 283 f.), darnad) 1841. wiederholt in Käftners gefammelten poetifchen und proſaiſchen 


ſchönwiſſenſchaftlichen Werten, Bd. IV, S. 73. Käftners Antwort in ®b. XIX, Nr. 27.) s depuis 
de [1841]  * disez-Vous [1823. 1841] 


15 


20 


25 


30 


9 


42 An Mendelsſohn, 18. Jebruar 1755. 





par inelination, moitie par force. Que puis-je faire? Je ne saurois 
etudier & mes depens, et je tache d'étudier aux depens de public. 

A propos de la Bibliotheque. J’ai dit quelques mots de la 
Votre. Vous etes tout autre chose que Mr. Joecher, et c’est bien 
dommage qu’un savant tel que Vous est au dessus de la critique 
de nous autres controleurs des bagatelles. Je suis etc. 

Berlin 16.! Oct. 1754. 

Lessing. 


36. An Mofes Mendelsfohn.? 


den 18. Febr. 1755.’ 
Liebiter Freund! 

Es ift mir recht jehr angenehm gewejen, die Verficherung von Ihnen 
zu erhalten, daß Sie in meiner Abwejenheit noch an mich denken. Ich 
habe Ihnen von einem Tage zum andern jchreiben wollen, aber Sie wiſſen 
ja wohl, daß nicht alles geichieht, was ich mir vornehme. Ich wollte 
Shnen meine Urjachen nach der Länge anführen, warum ich, Ihnen die 
Wahrheit zu geftehen, die bewußte Preisfchrift mit Fleiß zurück gehalten 
habe. Ihr Verweigern, fich nicht dabey zu nennen, war die vornehmite. 
Geſetzt nun, daß wir aus diefer gelehrten Lotterie das größte Loos ge- 
zogen hätten; was meinen Sie wohl, daß alsdann gejhehen wäre? Sie 
hätten wollen verborgen bleiben, und ich hätte eg müjjen bleiben. 
Wenn ſich alödenn niemand genennt hätte, jo hätten wir unjre Schrift 
auch nicht einmahl dürfen druden laſſen, oder wir wären doch zuletzt ver- 
rathen worden. Iſt es alfo nicht beffer, da wir den uneigennüßigen 
Weltweifen fpielen, und unjre Entdedungen der Welt ohne 50 Dufaten 
überlafien? Ich hoffe binnen 3 Wochen wieder in Berlin zu jeyn, und 
ich will Ihnen nur im Voraus jagen, daß wir fogleich unfre Arbeiten 
in eben dem Formate, wie Ihre philofophifche Geipräche, wollen druden 
laffen. Das projeftirte Journal kömmt gleichfall3 noch ganz unfehlbar 
zu Stande. Sie follen in acht Tagen die erjten Bogen davon gedruckt 
30 ſehen. Schiden Sie mir aljo Ihre Necenfion von der Piychologie mit 


' le 16 [1841] 

? (Nach der jest verſchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (Gelehrter Briefwechſel zwiſchen 
D. Johann Jacob Reiste, Moſes Mendelsjohn und G. E. Leffing, Berlin bei Voß und Sohn, Bo. I, 
€. 4—6) mitgeteilt, 1794 in Leffings fämtlichen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 5-7 wiederholt. Unt« 
wort auf Bd. XIX, Nr. 29.) * [aus Potsdam] 
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nächſtem. Haben Sie ſonſt noch etwas, jo legen Sie e3 bey; desgleichen 
fragen Sie auch bey dem Hrn. D. Gumpert,! dem ich mein ergebenftes 
Compliment mache, in meinem Nahmen nach. Vielleicht, daß er auch noch 
etwas gemacht hat. Haben Sie die Recenfion von Ihren Gejprächen in 
dem Correſpondenten gelefen? Hier ift fie. Sie fünnen das Blat be- 5 
halten. Ich würde mir das größte Vergnügen daraus machen, ein paar 
Stunden mit Ihnen hier jchwagen zu fünnen; allein ich mag fein Ber- 
gnügen, das Sie mir nicht anders als mit Ihrer Incommodität machen 
könnten. Ich komme wohl gar eheftens jelber auf einen Tag nach Berlin. 
— Haben Sie von dem Hrn. Voß die Werfe des Corneille befommen? 10 
Sch bin Zeit Lebens 


Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 
37. An Johann Gottfried Leſſing. 15 


à Monsieur 
Monsieur Lessing 
Premier Pasteur des 
Eglises de et 
20 


»- 


par ami. Camenz 
mit einem Buche und Zeit. 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Ob ich gleich feit einigen Wochen wieder aus Potsdam zurüd bin, 
jo habe ich doch noch His zum Ausgange der Meffe jo viel zu thun, daß 25 
Sie mir es gütigft verzeihen werden, wenn ich eben jo eilig als kurz jchreibe. 

Was ich für den Bruder Gottlob thun kann, thu ich mit Vergnügen, 
und es ift mir angenehm,’ daß Sie fo gütig find, und wenigftens meinem 
guten Willen Gerechtigkeit wiederfahren Iaßen. Ich werde das nächſtemal 
mehreres von ihm jchreiben; bis jetzo iſt es genug, daß ich* eben Feine 30 
Urſache Habe, über ihn zu Flagen. 
Gumperz, [1794] 
* (Handjhrift im Beſitz des Herrn Nobert Leifing zu Berlin; ein großer Foliobogen weißen Bapiers, 
auf 1'/, Seiten mit Heinen, aber faubern und deutlichen Zügen bejchrieben — auf ©. 4 die Adreſſe —; 


1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort auf Bb, XIX, Nr. 31.] 3 (bahinter] u. ſdurchſtrichen] 
* [dahinter] ... feine [durchftrichen] 
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Der H. Paſtor Rohde! befindet ſich ſchon feit geraumer Zeit hier. 
Ih habe, nad) vielem? Zureden, feinen Schlüffel von Herrenhut 
untergebracht. Herr Voß drudt ihn, und bezahlt feine Mühe jo, daß er 
damit zufrieden ſeyn kann. Nur Schade, daß man mit feiner Arbeit 
nicht recht zufrieden jeyn kann, und ich mit meiner Necommendation viel- 
leicht ſchlechten Dank verdienen werde. Er jchreibt jo unordentlich und jo 
weitläuftig, daß jeine Lefer viel Überwindung nöthig haben werden, von 
einem Ende bis zum andern zu leſen. Und überhaupt fcheint mir der 
H. Paftor derjenige nicht zu feyn, für den man ihn bey dem erften An— 
blide halten ſollte. Sch fange an zu glauben, daß er fich feine verdrüß- 
lichen Umstände größten Theils jelbft zugezogen habe. 

Bon meinen Schriften iſt noch nichts fertig; ich werde fie aber 
hoffentlich mit ſchicken können, fobald Betzold herkömmt. 

Göttingſche Zeitungen folgen anbey mit. Es find in meiner Ab— 
wejenheit verjchiedne Stücke verlohren gegangen, und verjchiedne jehr häß- 
lich zugerichtet worden. Sch will die erfteren nachichiden; weil man fie 
einzeln befommen fann. 

Der Bruder wird mich entjchuldigen, daß ich abermals an ihn nicht 
ſchreibe. Ich Schicke ihm? unterdeßen einen arabifchen Dichter, der ihm? 
vielleicht nicht unangenehm ſeyn wird. Hat er denn alle feine Sache von 
Wittenberg mit nad) Haufe genommen? Wenn diefes ift, fo bitte ich ihn 
nachzufehen, ob fich nicht ein Packt Holländischer Schriften finden, die ich 
ehemals mit vieler Mühe geſammelt hatte, und die Streitigkeiten, wegen 
Beckers bezauberter Welt betreffen. Sie find alle in Quart und bloß 
in blaues Papier geheftet, und ich weis ganz gewiß, daß ich fie in Wit- 
tenberg gelaßen habe. Da ich jezt an einer neuen Überfegung von Beders 
bezaub. Welt arbeite, der ich eine Gefchichte der darüber erregten Streitig- 
feiten vorjeßen will, und wozu der 9. Past. Hauber aus Koppenhagen 
mir bereits ſehr viel Beyträge geſchickt hat: jo brauchte* ich die gedachten 
Holländifchen Piegen jehr nothiwendig. Wenn fie fich finden, woran ich 
nicht zweifle, jo erwarte ich fie mit Betzolds erſter Anherkunft. 

Bon meiner Beförderung, auf die ich ebem nicht fehr hitzig bin, 
wißen andre Leute immer mehr, als ich ſelbſt. Man hat es mir feit 
einiger Zeit jehr nahe gelegt, nad) Moscau zu gehen, two, wie Sie aus 


Nrichtiger: Rhode] % (dahinter ein unleferlich durchftrihenes Wort] ° ihn lanſcheinend Hi.] 
+ [verbefjert aus] gebr [= gebraudıte] 
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den Zeitungen werden gejehen haben, eine neue Univerfität angelegt wird. 
Diefes könnte vielleicht am allererſten gejchehen. Ich verbleibe nach abge- 
legten! gehorjamften Empfehl an die Frau Mutter, 


Berlin Dero 
den 11 April gehorjamster Sohn 5 
1755. Gotthold Ephraim Leifing. 


-38. An Moſes Mendelsſohn. 
Leipzig, Oltober 1755.] 


Der tolle Poet ſiehet alles von der? drolligen Seite an. 


59. An Mofes Mendelsfohn.* 10 
Leipzig, den 8. Dec. 1755. 
Liebfter Freund! 
Ich Habe Ihren dritten Brief erhalten, und hier ijt mein zweyter. 
Sch jehe es, jo wie in feiner Sache, aljo auch hier nicht ungern, daß 
Sie den Schritt vor mir voraus haben. 15 
Karl der XII., ein Held, wie die alten Helden, die lieber Könige 
machten al3 Könige waren, und der vorige König von Bohlen, auch ein 
Held, wie man jagt, wenigjtens aber nur ein jubalterner Held, der ſich 
in die Krone vergafft hatte; diefe zwey kamen einft zu einer mündlichen 
Unterredung. Jener beſuchte diejen in feiner Nefidenz, eben, wo ich mic) 20 
nicht irre, als er diefe Reſidenz belagerte. Von was jprachen fie wohl 
in einem fo fritiichen Zeitpunkte? Won ihren Stiefeln — — Es wäre 
nicht ein Bischen komisch, wenn Sie und Maupertuis etwas wichtiges 
mit einander gejprochen hätten. Und da mir jebt alles um fo viel lieber 


(fo $f.) 

* [Wie fih aus dem folgenden Briefe (S. 45, 8. 13) und ebenfo aus Mendelsjohns Antwort (Bd. 
XIX, Nr. 33, vgl. befonders die Nachſchrift) ergibt, Hatte Leffing kurz, nachdem er um die Mitte 
bes Oftober& 1755 von Berlin nad) Leipzig übergefiedelt war, an Mendelsfohn geichrieben Bon dem 
Briefe, der fi) wohl unter andern auch auf Die geplante Abhandlung vom Laden (vgl. oben Bd. 
XIV, ©. 204) bezog, ift uns nur ein Saß erhalten, den Mendelsfohn am 19, November 1755 ans 
führte (vgl. Bb. XIX, Nr. 34); abgedrudt 1789 im „Gelehrten Briefwechſel“ Bb. I, S. 13, wieder: 
holt 1794 in den ſämtlichen Schriften, Bd. XXVILL, ©. 14.] ® einer [1794] 

+ [Rad der jegt verfchollenen Hanbichrift 1789 von "Karl Leifing (Gelehrter Briefwechſel, Bd. I, 
S. 21—26) mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bb. XXVIII, ©. 22—28 wiederholt, Ant- 
wort auf Bd. XIX, Nr. 33, 34 und 35; Mendelsfohns Antwort ebenda Nr. 89; Leflings Brief 
freuzte fich mit Nr. 38 ebenda.) 
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ift, je fomifcher es ift, jo bin ich vecht wohl damit zufrieden. Bejuchen 
Sie ja den großen Mann fleißig! Mir es aber allezeit zu fchreiben, 
wenn Sie ihn beſucht haben, das brauchen Sie eben nicht. Sie könnten 
mir es einmahl zu einer Zeit jchreiben, da ich das Komifche nicht Liebe. 

Wie gejagt, jebt liebe ich es fehr. Eine von meinen Hauptbejchäf- 
tigungen ift in Leipzig noch bis jet diefe geweſen, daß ich die Luftjpiele 
des Goldoni gelefen Habe. Kennen Sie diejen Jtaliäner? Wenigjtens 
dem Nahmen nah? Er lebt noch. Er iſt Doftor der Rechte und prafti- 
eirte ehedem in Venedig. Seht aber ift er Direktor einer Bande von 
Schaufpielern. Die Ausgabe feiner Werfe von 1753 beftehet aus fieben 
Dftavbänden, welche 28 Komödien enthalten. Es iſt faft in allen viel 
Gutes, und die meisten find auch ziemlich regelmäßig. Ich will Ihnen 
nicht3 mehr davon fchreiben, weil ich eheftens einen Auszug daraus nad) 
Berlin fchiefen werde, welcher in das vierte Stück meiner theatralifchen 
Bibliothek kommen foll. Eine von diefen Komödien l’Erede fortunata 
habe ich mir zugeeignet; indem ich ein Stück nach meiner Art daraus 
verfertigt. Sie follen e3 eheſtens gedrucdt jehen. Koch aber wird es 
noch eher aufführen, und wenn das gejchehen ift, will ich Ihnen fchreiben, 
ob ich mir etwas darauf zu gute thue, oder nicht. Aber nicht allein 
diefes Stück, fondern auch noch fünf andere, find größtentHeils! ſchon auf 
dem Papier, größtenteils aber noch im Kopfe, und beftimmt mit jenem? 
einen Band auszumachen, mit welchem ich das ernsthafte Deutichland auf 
Dftern bejchenfen will. Und alsdenn Caestus artemque repono. 

Was jagen Sie dazu? Alles, was ich zu meiner Entjchuldigung 
anführen kann, ift diejes, daß ich meine Kindereien vollends auszuframen 
eile. Je länger ich damit warte, dejto härter, fürchte ich, möchte das 
Urtheil werden, welches ich einmahl jelbft über fie fällen dürfte. 

Sollte das Publikum mich al3 einen zu fleißigen Schriftiteller ein 
wenig demüthigen wollen, jollte es mir feinen Beyfall auch deswegen mit 
verfagen, weil ich ihn allzu oft zu erhalten ſuchte, jo will ich e8 auf 
der andern Seite durch das Verſprechen bejtehen, daß es, von fünftige 
Dftern an, drey ganze Jahre von mir nichts zu ſehen, noch zu hören 
befommen ſoll. 

Wie wird das zugehen? fragen Sie ganz gewiß? Ich melde Ihnen 
alſo die wichtigfte Neuigfeit, die ich Ihnen von mir melden fan, Ich 


' (vielleicht nur verbrudt für) großenteils ® jenen [1789, 1794) 
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muß allerdings zu feiner unglüdlichen Stunde aus Berlin gegangen jeyn. 
Sie wifjen den Vorjchlag, welchen mir Prof. Sulzer wegen einer Neije 
in fremde Länder that. Aus diefem wird nun ganz gewiß nichts, weil 
ich einen andern angenommen habe, welcher ungleich vortheilhafter für 
mich ift. Sch werde nehmlich nicht al3 ein Hofmeifter, nicht unter der 
Laſt eines mir auf die Seele gebundenen Knabens, nicht nad) den Vor— 
ſchriften einer eigenfinnigen Familie, jondern als der bloße Gejfellichafter 
eines Menfchen reifen, welchem es weder an Vermögen noch an Willen 
fehlt, mir die Neife jo nützlich und angenehm zu machen, al3 ich mir fie 
nur jelbjt werde machen wollen. Es ijt ein junger Winkler, ohngefähr 
von meinen Jahren, von einem jehr guten Charakter, ohne Eltern und 
Freunde, nad) deren Grillen er fich richten müßte. Er iſt geneigt, mir 
alle Einrichtung zu überlafjen, und am Ende wird er mehr mit mir, als 
ich mit ihm gereiſet ſeyn. 

Die Sade ift ganz gewiß, umd ich werde, two nicht diejen, doc) 
künftigen Pofttag gewiß an den Prof. Sulzer fchreiben, und mich für fein 
gütiges Anerbieten bedanken. Im voraus fünnen Sie e3 ihm gelegent- 
(ich nur immer jagen, Sch Hoffe nicht, daß er darüber ungehalten werden 
wird, indem ich mich eigentlich mit ihm zu micht3 verbunden habe, und 
nicht einmahl den Nahmen des jungen Schweizers weiß, mit welchem ich 
reifen jollte. 

Da unſre Reife von hier nad) Holland gehen foll, jo Hoffe ich e3 fo 
einzurichten, daß twir über Berlin nach Hamburg gehen, ch werde Sie 
aljo noch fprechen, Tiebjter Freund, und dieſes zwar gleich nad) der 


Dftermeffe. Wie freue ich mich darauf! Von da aber weiter in die Zeit 2 


hinaus will ich jegt nicht jehen; denn jonft wäre alle Freude auf einmahl 
twieder Hin! 

Es ijt mir lieb, daß man bey Hofe neugierig wird, Sie fennen zu 
fernen. Die Weisheit ſelbſt Hat durch die Neugierde ihre meiſten Ver— 
ehrer erhalten. 

Sch will mit einem halben Dutzend Fragen fchließen. Was macht 
der Herr dv. Premontval? Sprechen Sie oft mit ihm? Wie fteht es mit 
Shrem Rouffean? Was arbeiten Sie ſonſt? Will man von dem Philo— 
jophen Popen noch nichts willen? Was machen Ihre Freunde? Herr 
Joſeph, der große und der Feine; Herr Bernhard, und alle, welche die 
Ehre, die Sie ihrer Nation machen, erkennen, und zum Theil, ſtolz auf 
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diefe Ehre, Ihnen nachzueifern juchen? Leben Sie wohl! Ich liebe Sie, 
theurejter Freund, und bin ganz 
der Ihrige 
Leſſing. 


5 40. An Karl Wilhelm Ramler.“ 


Leipzig, d. 11. Decemb. 1755. 
Liebſter Freund, 

Sie wollen mir beweijen, daß die Pleiſſe und Lethe einerley Strom 

wären? Das follen Sie mit aller Ihrer Gelehrſamkeit nicht vermögend 
10 jeyn; oder ich will Ihnen, dem ganzen dichterichen Altertdume zum 
Trotze, beweiſen, daß Lethe, wenn die Pleiffe Lethe ift, nicht der Strom 
der DVergeffenheit könne geweſen ſeyn. — Nein, Tiefter Freund, ich habe 
in den wenigen Wochen, die ich aus Berlin bin, mehr al3 taufendmal 
an Sie gedacht, mehr al3 hundertmal von Ihnen gefprochen, mehr als 
15 zwanzigmal an Sie jchreiben wollen, und mehr als dreymal auch jchon 
an Sie zu jihreiben angefangen. In dem ersten Briefe, welchen ich an 
Sie anfing, verfuchte ich den Landfutjchenwig des Herren Gellert nachzu— 
ahmen; denn Sie wifjen, daß ich in einer Landfutjche von Berlin ab- 
reifte. Sch hatte zwar nicht das Glüd, mit einem Scharfrichter zu fahren, 

20 und durfte nie, als bey den heftigen Stößen des Wagens, nad) meinem 
Kopfe fühlen, ob ich ihn noch Hätte. Ich Hatte aber font eine Yujtige 
Perſon unter meinen Gefährten gefunden: einen jungen Schweizer nehm- 
lich, welcher fich den halben Weg über mit einem Deftreicher um den 
Vorzug ihrer Mundarten zanfte. Doch ich beſann mich gar bald, daß 
25 aus den Nahahmungen nichts komme, und fing einen zweyten Brief 
an, in welchem ich Original feyn, und die Schnafen eben jo wohl, als 
die Komplimente vermeiden wollte. Die Komplimente, liebſter Namler, 
aber nicht die aufrichtigen Verficherungen, wie ſchätzbar mir Ihre Freund» 
ſchaft ift, zu der ich in Berlin fo ſpät gelangt zu ſeyn, noch nicht auf- 
30 hören werde zu beflagen. Ueber wen aber? Ueber mich jelbit; über 
meine eigenfinnige Denkungsart, auch die Freunde als Güter des Glücks 
anzufehen, die ich Lieber finden, als juchen will. — In meinem dritten 





a Mad) der jegt verfhollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in Leſſings fämtlihen Schriften, Bb. 
XXVII, S. 3—7 mitgeteilt, wieder abgedrudt 1809 in ber zweiten Auflage dieſes Vaudes, S. 8-7. 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 86.) 
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Briefe wollte ich Ihnen lauter Neuigkeiten melden, und Ihnen alle Die- 
jenigen nennen, die ich hier fennen gelernt. Sch wollte Ihnen jchreiben, 
daß ich Herren Gellert verjchiedenemal bejuchte. Das erjtemal Fam ich 
gleich zu ihm, al3 ein junger Baron, der nach Paris reifen wollte, von 
ihm Abſchied nahm. Können Sie wohl errathen, um mwa3 der bejcheidne 
Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheidigen, wenn man in Paris etwas 
Böſes von ihm jagen jollte. Wie glücdlich, dachte ich bey mir jelbjt, bin 
ih, von dem man in Paris weder Böjes noch Gutes redet! Aber jagen 
Sie mir doch, wie nennen Sie jo eine Bitte? naif oder albern? — 
Herr Gellert iſt jonft der bejte Mann von der Welt. Mein vierter 
Brief an Sie — — Mber e3 ift genug, daß ich Ahnen von den erjten 
dreyen eine Probe zum Beweife gegeben habe, daß ich fie wirklich jchreiben 
wollen. Mein vierter Brief aljo mag nur diefer jeyn; der erjte, welcher 
jeine völlige Wirffichfeit erlangt hat. Und das Wichtigste, was Ihnen 
diefer melden joll, ift diejes, daß ich auf Dftern mich ganz gewiß von 
meinen Freunden auf drey Jahre beurlauben werde. Ich Habe unver- 
hofft eine weit befjere Gelegenheit zu reifen gefunden, al3 der Herr Prof. 
Sulzer für mich im Werfe Hatte. Unjer Weg über Hamburg nad) Hol- 
fand wird uns nach Berlin bringen, und ich werde jo glücklich jeyn, Sie 
bald wieder zu jprechen. 

Was ift unterdeffen mit unjern Projekten zu thun? Mein Rath ift, 
daß Sie fie immer auszuführen anfangen follen. Sie haben jchon jv 
viel daran gethan, daß ich nicht nur die erjten drey Jahre, jondern ganz 
und gar, dabey zu entbehren wäre. ch habe bey verjchiedenen Ver— 
(egern jchon von weiten ausgeholt, und mehr al3 Einen nicht ungeneigt 
gefunden. Sch Hoffe Ahnen ehejtens mehr davon jchreiben zu können. 
Die Medea des Eorneille mag immer wegbleiben, wenn Sie anders bey 
einer zweyten Lejung nicht wichtige Gründe für ihre Aufnahme finden. 
Es find viele Schöne Stellen darin, die Batteur mit Necht hat anführen 
fönnen; allein das Ganze taugt nichts. Die jchönen Stellen Hat er 
größten Theil dem Seneca zu danfen, welches man ihnen auch anmerft. 

Das Projekt zu dem Journal eneyclopedique jende ich Ihnen hier 
wieder zurüd. Ich danke für Ihre gütigen Abfichten. Ich darf Ihnen 
aber nun wohl nicht die Urfache jagen, warum ich mich nicht damit ab- 
geben kann, wenn ich gleich alle erforderliche Gejchiclichfeit dazu hätte. 

Haben Sie die Nicolaifhen Briefe von dem jeßigen Zuftande der 

Leffing, fämtlihe Schriften. XVII. 4 
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ihönen Wiffenjchaften nunmehr gelejen? Man jchreibt mir von Berlin, 
daß Herr Prof. Sulzer mich für den Verfaffer Halte. ch bitte Sie, ihn 
dieſes auszureden. Ich habe eben jo viel Antheil daran, al3 an der 
Dunciade, die Gottjched hier mit aller Gewalt auf meine Rechnung jeßen 
will. Und an diefer willen Sie es gewiß, daß ich völlig unfchuldig bin. 

Leben Sie wohl, Liebiter Freund, und empfehlen Sie mic dem 
Heren Langemad, dem Herrn Dennjtädt! und jeiner Fran Liebite. 
Sc denke mit Entzücken an die vergnügten Abende, die wir mit einander 
zugebradt. Wollen Sie mir bald wieder jchreiben? Thun Sie e3 ja! 
Ich bin 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


41. An George Auguſt von Breitenbaud.? 


& Monsieur 
Monsieur de Breitenbauch 
Seigneur de Scortleben 
ä 
p. couv. Berlin 
Mein allerliebjter Herr von Breitenbaud, 

Ich will nun aber nicht dispenfirt jeyn, Ahnen zu antworten. 
Schreibe ich denn etwa jo ungerne, daß Sie mir durch diefe Dispenfation 
eine wichtige Gefälligfeit zu erweifen, glauben dürfften? Sie find mir der 
rechte! Ich dürfte fie nur annehmen, ich dürfte Ihnen nur nicht antiworten, 
wie bitter würden Sie mich vor dem Gerichte unſrer gemeinschaftlichen 
Freunde verklagen! Gleich dem Erzverführer, der alten Schlange, dem 
Satanas, welcher die armen Menjchen zu jündigen verleitet, und fie her- 
nah — — Nein, die Vergleichung wird zu tragisch! Ich Ienfe ein und 
fomme auf ihre Inelination, die Sie hier in Leipzig zurüdgelaffen. 


' dem Herrn 2., dem Herrn D. [1794; 1809 bemerkte Nicolai zu den ausgefchriebenen Eigennamen: 
„Langemad war ein Landsmann und vieljähriger Freund Ramler’s, der verſchiedene Meine philo« 
ſophiſch⸗ juriſtiſche Schriften geichrieben hat. Er wohnte mit Ramlern damals in dem Haufe bes 
Hrn. Dennftädt, deffen Gattinn eine geiftreiche Frau war.“] 

* (Handihrift im Befis der Familie Rudolf Brodhaus zu Leipzig; ein halber Bogen weißen 
Bapiers in 40, auf 2 Seiten mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben — auf ©. 4 bie Adreſſe —, 
wahrfceinlich in das vorausgebende Schreiben an Ramler (Nr. 40) eingelegt; 1889 von Erich 
Schmidt in ber Sonntagsbeilage Nr. 6 zur Boffifchen Zeitung vom 10. Februar und in der Viertel- 
jahrſchrift für Litteraturgefchichte, Bd. II, ©. 271 f. mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 37.) 
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Sie denfen ich meine die Madame K*s? Wahrhaftig nicht, ich meine die 
Bregeln. Ohne diefe in Leipzig zu leben, würde Ihnen, glaub ich, 
fchmerzhafter jeyn, als e8 dem reichen Manne wird, in der Hölle ohne 
einen Tropfen Wafjer zu ſchmachten. — Schon wieder ein Gleichni aus 
der Hölle? Merfen Sie mir e3 num bald an, daß ich an meinem D. Fauft 
arbeite? Sie jollten mich in einer mitternächtlichen Stunde darüber finnen 
jehen! Ich muß zum Entſetzen ausjehen, wenn fich die fchredlichen Bilder, 
die! mir in dem Kopfe? herumfchwärmen, nur halb auf meinem Geficht 
augdrüden. Wenn ich jelbjt darüber zum Zaubrer oder zum Fanatifer® 
würde! Könnten Sie mir nicht ihre melancholiſche Einbildungsfraft mand)- 
mal leihen, damit ich die meine nicht zu jehr anftrengen dürfte? Ob Sie 
fie über die Prophezeyungen Daniels fpintifiren, oder mir an meinem 
Fauſt Helffen ließen, das wiürde wohl auf eins herausfommen. Es find 
beydes Wege zum Tollhauſe; nur das? jener der fürzefte und gewöhnlichite 
it. Sch verjpare die Ausarbeitung der fchredfichiten Scenen auf Eng- 
land. Wenn fie mir dort, wo die überlegende Verzweiflung 
zu Hauje ift, wo mehr al3 irgend die Unglüclichen 

— when they see all hope of fortune vanish’d, 

Submit and gain a Temper by their ruine; 
wenn fie mir, jag ich, da nicht gelingen, jo gelingen fie mir nirgends. — 
Sch eitire Ihnen deswegen eine engliiche Stelle, die Sie nicht verftehen, 
um mich twegen der unverftändlichen Stellen, die in ihrem Briefe find, 
zu rächen. Eine Sprache, die man nicht verjteht, und eine Hand, die 
man nicht entziffern Fan, gehen in Anjehung der Deutlichfeit in einem 
Paare. Sie können doch noch den H. Moſes oder den H. Müchler 
um die Verdollmetichung bitten, mir aber fann den ähnlichen Dienft? hier 
nienand erzeigen, auch nicht einmal mein Setzer in der Druderey. 

Leben Sie wohl, und nehmen Sie mir meine Narrheit nicht übel, 
daß ich gern alles® möchte? leſen fünnen, was mir meine Freunde fchreiben. 


Ich bin, mit aller Hochachtung für ihre gelehrte Hand® 
Leipzig Dero 

den 12 Decbr. gehorjamfter Diener 
1755. GE. Leßing. 


' (dahinter) in [P, durchſtrichen) 2 Kompfe [verfchrieben Hf.) ® [verbefiert aus] En [= Enthu⸗ 
fiaften) * {io 9.) * (dahinter) in [durchitrichen] * [dahinter] Tefen [durchftrichen) ' [ba= 
hinter) könn {= tönnen, durdftrichen) * (dahinter ein unleſerlich burchftrichenes Wort) 
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42. An Ehriftian Mifolaus Naumann.! 
(Leipzig, Dezember 1755.) 


43. An Mofes Mendelsfohn.? 
Liebiter Freund, 

5 Sorgen Sie nur nicht; ich verjpredhe Ihnen, daß Sie am Ende, 
wenn wir uns unſers Briefverfehrs wegen berechnen werden, fehr wenige 
Procent Verluſt Haben jollen; jo wenige, daß Sie nicht anftehen werden, 
mir wieder neuen Credit zu geben. Sie find jet mit drey Briefen im 
Vorſchuße; mit zwey gefchriebnen und mit einem gedrudten. Aber was 

10 wollen drey Briefe jagen, wenn ich einmal ing Antivorten fommen werde? 

Erlauben Sie, daß ich jeßt des gedrucdten zur erft gedenfe. Noch 
habe ich ihn nur zweymal gelefen. Das erjtemal bejchäftigte mich der 
Freund jo fehr, daß ich den Philojophen darüber vergaß. Ach empfand 
zu viel, um dabey denken zu können, Mehr ſage ich Ihnen nicht; denn 

15 ich habe es nicht gelernt, in diefem Puncte ein Schwäger zu jeyn. Sch 
till e3 nicht wagen, der Freundfchaft, nad) Ihnen, eine Lobrede zu halten; 
ih will nichts, als mich von ihr Hinreißen laßen. Möchte ich Ihrer 
Wahl jo würdig jeyn, als Sie der meinigen find! — Bey der zweyten 
Leſung war ich nur darauf bedacht, ihre Gedanken zu faßen. Sie haben mir 

20 ungemein gefallen, ob ich mir gleich einige Einwürffe auf unſre münd— 
fiche Unterredung vorbehalte. Sie betreffen vornehmlich das zweyte Stüd, 
aus welchem Sie, nac) den eignen Einräumungen des Rouſſeau, die 
Moralität den Menjchen wieder zujprechen wollen; die Perfectibilite. 
Ich weis eigentlich noch nicht, was Rouſſeau für einen Begriff mit 

25 diejem Worte verbindet, weil ich jeine Abhandlung noch bis jeßt mehr 
durchgeblättert, al3 gelejen habe. ch weis nur, daß ich einen ganz andern 
Begrif damit verbinde, als einen, woraus ſich das, was Sie daraus ge- 
ſchloßen haben, jchließen Tieße. Sie nehmen es für eine Bemühung, 
fi vollfommmer zu machen; und ich verjtehe bloß die Bejchaffenheit eines 


"(Aus Mendelsjohns Briefe vom 26. Dezember 1755 (Bd. XIX, Nr. 39; vgl. auch Nr. 38 und 
Nr. 40 gegen den Schluß) ergibt ſich, daß Leffing zwiichen dem 7. und 26. Dezember an Naumann, 
anjcheinend fogar öfter als einmal, gefchrieben und die Berliner Freunde eigennügig geicholten 
hatte, weil fie fich über fein Stillfchweigen befchwerten. Die Briefe an Naumann find nicht erhalten.) 
* (Handjchrift im Beſitz bes Herrn R. Leffing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°, 
auf allen 4 Seiten mit faubern, deutlichen Bügen bejchrieben — nur auf S. 4 find einige Worte 
unleferlich verblaßt oder halb vermwifcht — ; 1789 von Karl Leifing (Gelehrter Briefwechſel, Bd. 7, 
©. 4045) mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Od. XXVIII, ©. 43—49 wiederholt. Unts 
wort auf Bd. XIX, Nr. 39 und 40; Mendelsfohns Antwort ebenda Nr. 42.] 


An Mendelsfohn, 21. Januar 1756, 53 





Dinges darunter, vermöge welcher e3 vollfommmer werden kann; eine Be- 
ichaffenheit, welche alle Dinge in der Welt haben, und die zu ihrer Fort- 
dauer unumgänglich nöthig war. ch glaube der Schöpfer mußte alles, 
was er erichuf fähig machen, vollfommmer zu werden, wenn e3 in der 
Vollkommenheit, in welcher ev es erſchuf, bleiben jollte. Der Wilde, zum 
Erempel, wiirde, ohne die Perfectibilität, nicht lange ein Wilder bleiben, 
fondern gar bald nicht? beßer! als irgend ein unvernünftiges Thier werden; 
er erhielt alſo die Perfectibilität nicht deswegen, um etwas befers als ein 
Wilder zu werden, jondern deswegen, um nicht geringers zu werden. — 
Ich zweifle, ob ich mich deutlich genug ausdrüde; und zweifle noch mehr 
ob mein Einwurf Stich halten würde, wenn ich ihn auch noch fo deutlich 
ausdrücdte. Ich verjpare ihn alſo, wie gejagt, auf unfere perfünliche 
Zuſammenkunft. Und wenn fol denn diefe jeyn, werden Sie fragen? 
Ganz gewiß in den nächſten drey oder vier Wochen. Mein Reifegefährte 
will Berlin noch vor feiner Abreije jehen, weil uns unfer Weg vielleicht 
nicht durchführen möchte. Er will es; umd Sie fünnen fich leicht vor— 
jtellen daß ich es ihm nicht augzureden fuchen werde. Alsdann, liebſter 
Freund, will ic) mich umftändlicher über ihre Überjegung fo wohl, als 
über ihren Brief erffären, die ich beyde bis jetzt nur Toben kann. 

In einem von ihren Briefen fragen Sie mich, ob ich glaubte, daß 
uns die Großmuth Thränen auspreßen könne,? wenn fich fein Mitleiden 
in da3 Spiel miſcht? Sch glaube es nicht; aber gleichwohl glaube ich, 
daß es Menjchen giebt welche bey dem Soyons amis, Cinna ꝛc. weinen, 
weil mir diefe Stelle nicht jogar ohne allen Anlaß zum Mitleiden jcheinet. 
Großmüthige Vergebung kann oft eine von den härteſten Straffen feyn, 
und wenn wir mit denen Mitleiden haben, welche Straffe leiden, jo können 
wir auch mit denen Mitleiden haben, welche eine außerordentliche Ver— 
gebung annehmen müßen. Halten Sie es für unmöglich, daß Cinna 
jelbjt, bey den Worten Soyons amis, fünne geweint haben? Hat aber 
Cinna weinen fünnen, warum nicht andere mit ihm? Die Thränen des 
Einna würden die fchmerzhafte Empfindungen feiner Reue verrathen ;? 
und diefe fchmerzhaften Empfindungen fünnen mein Mitleiden eriverben, 
und können mir Thränen often. In dieſem Falle wäre Cinna der, 
welchen ich mitleidig betweinte. Für gewiße Gemüther kann es aber auch 


3 beßer [6f.) beffers [1789, unnötig ändernd] befieres [1794] * tönnen, (97. 8 [vorher ein 
unleferlich durchſtrichenes Wort] 
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Auguftus ſeyn, welcher Mitleiden verdienet. Für unedle Gemüther viel- 
Yeicht, welche eine folche Handlung der Großmuth für etwas jehr Schweres 
anjehen; für etwas, das eine erftaunende Selbjtüberwindung erfordere, 
welche ohne unangenehme Empfindungen nicht ſeyn kann. Haben Sie 
5 noch niemanden aus Bosheit weinen jehen, weil er fich nicht rächen fönnen ? 
So einer fann natürlicher Weife, glaub ich, den Auguftus beweinen, weil 
er ihn! in eben den Umftänden vermuthet, die ihm jo jchmerzhaft geweſen 
find. Uberhaupt, wenn Großmuth das edelmüthige Bezeugen gegen unfre 
Feinde ift, jo kann ich mir gar feinen Fall vorftellen, bey welchem nicht 
10 Mitleiden Statt finden ſollte, welches jeine Wirkungen mehr oder weniger 
äußert, nachdem 3. E. der Dichter e3 durch Umstände mehr oder weniger 
fühlbar gemacht hat. 
Ich wiirde? noch manches Geſchwätz ausframen, wenn mich nicht? eben 
jet ein unangenehmer Beſuch überfiele.. Es ärgert mid, daß ich auf- 
15 hören muß; ich werde aber cehjter Tage an H. M. Naumann jchreiben, 
und einen neuen Brieft an Sie einfchliegen, ohne auf einen neuen von 
Ihnen zu warten, der mir aber dejto angenehmer feyn wird, je uner- 
warteter ich ihn befommen werde. Die Ubendzeitvertreibe, die Herr 
Naumann auf meine Rechnung jchreiben wollen, habe ich noch nicht mit® 
20 einem Auge gejehen. Leben Sie wohl; ich bin 
Dero 
Leipzig beftändiger Freund 
den 21 Januar 1756. G. E. Leßing. 


44. An Johann Gottfried Keffing.® 
25 a Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises 
de et & 
Camenz 
30 Franco par Koenigsbruck 


Hochzuehrender Herr Vater, 
Ich bin zwar bereits den 19 März von Dresden glüdlich in Leipzig 


* [dahinter] in einem ähnlichen Falle ſdurchſtrichen) * [verbeffert aus] Hätte ® [vorher] jest 
ſdurchſtrichen] * [dahinter] jo [durdftrihen] * [dahinter] Augen [durchftrichen] 

* (Handfhrift im Befig des Herrn Ernft v. Menbelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein Heiner Folio— 
bogen gewöhnlichen weißen Papiers, auf S. 1 und 2 mit flüchtigen, aber faubern und Ieferlichen 
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wieder angelangt; da ich aber gleich den 2iten drauf! nach Altenburg, 
und von da nach Gera gereijet bin, an welchen beyden Orten ich mic) 
an die vierzehn Tage aufgehalten Habe: jo werden Sie gütigft entjchuldigen, 
daß ich nicht eher gejchrieben habe. 

Unſre Abreife von hier,? welche gleich nach den Dfterfeyertagen ge- 
ichehen follte, ift nunmehr zwey’ Wochen fpäter hinausgeſetzt, jo daß wir 
nicht eher als den Freytag vor Jubilate aus Leipzig abgehen. 

Wenn der Bruder Gottfried daher nur gleich nad) den Feyertagen 
hier eintrift, jo habe ich noch Zeit genug, ihm* feine Einrichtung hier 
machen zu helffen, und jo viel für ihm zu thun, als mir möglich ift. 
Da ich aber fein eignes Logis mehr habe, jondern bereit bey meinem 
Neifegefegrten dem H. Winkler, wohne, jo geht es nicht wohl an, daß er 
bey mir abtreten kann. Ich will aber ein Logis, das fich für ihn jchidt, 
auf den Tag fertig halten, den er hier ankommen will, und den ich mir 
vorher zu melden bitte. Es fey nun, daß er dieſes Logis frey befommen 
fann, oder nicht; genug er joll alles in möglichjter Bereitichaft finden. 

Bis jezt ift es noch gewiß, daß wir auf einige Wochen nach Dres- 
den fommen, und wenn diejes gejchieht, jo fomm ich ganz unfehlbar auf 
acht Tage nach Kamenz. 

Ih empfehle mich unterdeßen Dero und der Frau Mutter gütigem 
Andenken, und verbleibe, nach abgelegtem Gruß an dag ſämtliche Ge- 
ſchwiſter, 

Dero 
P. 8. 

In einigen Tagen, denke ich nach Halle zu 

reifen. Died Briefe an mic) hierher bitte ich, 

in die Feuerfugel auf dem neuen® 

Neumarkt bey dem Herrn Winkler? 

zu adrejliren. 


Leipzig gehorjamfter Sohn 
den 9 April Gotthold. 

1756. 
Bügen beſchrieben — auf S. 4 die Adreſſe —; 1840 von Lachmanı mitgeteilt.) * [vorher] wieder 


fdurdftrihen] * [bdabinter] Hat fich auf [durchitrichen] * [vorher] wie [= wieder, durdftrihen] 
* ihn [anfcheinend Hf.] * [verbefiert aus] Meine *neuen [fehlte urfprünglih) "bey dem 
Herren Winkler [nahträglich eingefügt] 
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45. An Friedrich Hicolai.! 
Liebjter Herr Nicolai, 

Es ift nicht Halb recht, daß ich ihren mir fo angenehmen Brief jo 
fange unbeantwortet gelaßen. Aber e3 gejchieht Leider vieles, was nicht 
halb recht ift; und muß wohl oft gejchehen. Verdrießliche und verwir- 
rende Vorbereitungen zu einer langen Reife, verichiedene Hleinre Reifen 
jelbft, nach Dresden, in meine Baterftadt, nach Altenburg, nad Gera 
und was weis ich, two jonft noch Hin? Haben mich, Theils nicht in Leipzig 
gelaßen, und Theil mir Leipzig zu einem? fehr tumultuöfen Ort gemacht. 
Verzeihen Sie alfo immer dasmal einem Freunde, welcher den feiten 
Vorſatz hat, jeine Nachläßigkeit in Zukunft wieder gut zu machen. Es 
wird auch noch einmal fo gut laßen, wenn Sie bald jagen fünnen: ich 
habe von Leßingen ſchon wieder einen Brief aus London, Paris oder 
Rom befommen — als wenn e3 nur hieße: aus Leipzig. 

Nunmehr zu unfern Affaiven! Das Eremplar ihrer Briefe, mein 
lieber Nicolai, iſt bereits jeit jechs bis fieben Wochen beftellt; und zwar 
jo, daß es Freron gewiß felbjt in die Hände befommen muß. Doc) 
das ift das Feinste, was ich Ihnen in diefer Sache melden kann. Lefen 
Sie einmal beygelegten Brief, welchen der junge Graf Mori von Brühl 
an den H. Prof. Gellert gejchrieben hat. Lefen Sie einmal, was 
Gellert auf der letzten Seite mit Bleyftift dazu gejchrieben Hat: Ant. 
ja, Herr Nicolai in Berlin. Kurz um, mein lieber Nicolai, Sie 
jollen und müßen der Mann jeyn, der die darinn angetragne Correjpon- 
denz über fich nimt. Ich will durchaus Feine Antwort, als Fa Haben, 


5 und diejes Ya zwar mit dem erjten Pojttage, weil man in Paris gern 


mit ehjten twißen will, wes man fich deswegen zu verjehen hat. Wollen 
Sie ſelbſt an Gellerten jchreiben, und ihm ihr Wort geben, jo wird 
es um fo viel beßer fjeyn. Er wirde gewiß jelbft an Sie gefchrieben 
haben; aber der gute Mann ijt Frank. 

Ihr Project wegen eines neuen gelehrten Journals ift vortreflich. 
Sie find bis jegt noch der einzige Arbeiter an demjelben? Necht gut, 
und wenn e3 nur einigermaßen möglich ift, jo bleiben Sie es auch. Die 
patriotifche Abficht übrigens, die fie für das Theater dabey haben, kann 


’ (Handfchrift in der herzoglich braunfchweigifchen Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein großer Fotio« 
bogen groben weißen Papiers, auf 2 Seiten mit deutlichen Zügen befhrieben; 1857 von W. v. 
Maltzahn mitgeteilt. Auf der erften Seite unten fteht von fremder Hand: „Receni. Bad.” (?) 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 41] * [verbeflert aus] einer 
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ich nicht genug loben. Wenn fie doch recht viel Gutes ftiften möchte! 
So viel glaub ich gewiß, daß ein eines Intereſſe auf viele von unfern 
Landsleuten mehr Eindrud machen wird, als die Ehre. 

Gottjched Hat mich wegen der Ankünd. e. Dunciade, zwar nicht 
verklagt; aber verklagen wollen. Die Gräfin von Bentingk hat ihm noch 5 
da3 Verſtändniß deswegen eröfnet. Die zeitherigen dummen Streiche 
diejes Baals werden Ihnen wohl befannt jeyn. Er hat Ehriften und 
PBlatnern wegen der Necenfion in den Commentariis in Dresden ver- 
klagt; ift aber mit feiner Klage abgewieſen worden. 

Da wir nicht eher, als den Freytag vor der Meſſe von hier ab- 
gehen, jo Hoffe ich noch ihren H. Bruder hier zu jprechen; und meine 
Schuld ganz gewiß abzutragen. Warum haben Sie denn nur einen Theil 
von Eibbers Leben der Schaufpieler befommen ? 

Antworten Sie mir bald, mein lieber Nicolai; ich werde, ehe ich 
von Hier abgehe, unfehlbar noch einmal an Sie fchreiben. Leben Sie 
wohl, und twirdigen Sie mich ferner noch ihrer Freundichaft. 

Sch bin 

Leipzig 
den 28 April 1756. 
P. S. 

Den Brief des Grafen Brühl bitte ich, mir wieder zurüd zu fchiden; 

und beyliegende Briefe unbeſchwert jo gleich bejtellen zu laßen. 


— 


0 


— 
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Dero 
ergebenſter Freund und Diener 
Leßing. 20 


46. An Moſes Mendelsfohn.! 
Leipzig, den 28. April 1756. 3 
Fit es möglich, daß wir einander fo lange nicht gejchrieben Haben ? 
Wenn e3 eine natürliche Folge von meinem Reifen feyn joll, daß ich 
immer fo wenig Nachricht von Ihnen befomme, jo werde ich mein Reijen 
von diejer Seite fehr Hafen. Zwar ich glaube feft, Sie würden mir 
fleißiger gejchrieben haben, wenn Sie mich nicht in Berlin von Tag zu 30 
Tag perfönlih erwartet hätten. Ich glaube es ganz gewiß. Glauben 
Sie mir nur auch, daß ich Ihnen fleißiger wirde gejchrieben haben, wenn 


Nach der jetzt verichollenen Hanbichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bb. I, ©. 52—54) mit- 
geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVHI, ©. 56-58 wiederholt. Der Brief war 
augenfcheinlich in das vorige Schreiben (Nr. 45) eingelegt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 42; Menbels- 
fohns Antwort ebenda Nr. 48.) 


58 An Bicvlai, 20. Auli 1756, 





ih nicht von Tag zu Tag nach Berlin zu kommen gehofft hätte. Sch 
hoffe es noch. Wenn mich meine Hofmung betrügt, jo werde ich Deutjch- 
land mit dem vergnügteften Herzen nicht verlaffen. Wir gehen den 7. May 
von hier ab, und aljo noch vor der Mefje. Ich bin unentjchloffen, aber 
5 was das Unglüd ift, mein Neifegefährte ift es noch zehnmahl mehr als 
ich, fo daß wir es noch nicht einmahl wiſſen, ob wir unfern Weg nad) 
Hamburg über Berlin oder Braunſchweig nehmen werden. Diejes ift 
es alles, was ich Ahnen jet melden will. Künftigen Poſttag follen Sie 
einen Brief nach unfrer Art von mir bekommen. Sie follen ihn ge- 
wiß befommen, denn ich habe Ihnen hundert Kleinigkeiten zu fchreiben, 
von der Art, wie wir in unjern Morgengejprächen abzuhandeln pflegten. 
Leben Sie unterdeffen wohl, Liebjter Freund, und jchreiben Sie mir, fo 
bald es Ihnen möglich ift. Ich bin Zeitlebens 
Ihr 
15 ergebenſter Freund 
Leſſing. 
N. S. Mein Compliment an die Hrn. Naumann, Müchler! und die 
würdigen Freunde aus Ihrer Nation. Verſichern Sie dem erſtern, 
daß ich eheſtens an ihn ſchreiben würde. 


10 


o 


20 47. An Gottfried Benjamin Leffing.? 
N Juli 1756.) 
48. An friedrih Wicolai.? 
Embden, d. 20.* Julius 1756. 


Liebiter Nicolai, 

25 Diefer Kleine Brief fey, was man im Sprichtworte zu fagen pflegt, 
eine Wurſt nad) der Spedjeite. ch jchreibe Ihnen nur in ein Paar 
Worten, daß meine Neife bisher jehr glücklich gewejen ift, und daß ich 
in Amfterdam, wo wir in acht Tagen feyn werden, gern einen langen, 


* Mödler [1789] 

* (Wie fi aus bem Brief an den Vater vom 3, Auguſt 1756 (vgl. ©. 59, 3. 28 f.) ergibt, hatte 
Leſſing einige Wochen vorher, alſo wahrſcheinlich im Juli (vieleicht auch aus Emden zur felben 
Beit wie an die Berliner Freunde), an feinen Bruder Gottfried nad) Leipzig einen jet verjchollenen 
Brief gefchrieben, worin er diefem auftrug, dem Bater Nahricht von feiner Reife zu geben.) 

* (Nach) der jegt verfchollenen Handichrift 1794 von Nicolai in den ſämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 81 f. mitgeteilt, wieder abgebrudt 1809 in der zweiten Muflage dieſes Bandes, ©. 81 f., bier 
aber beide Male falſch datiert. Yicolais Antwort in Bd. XIX, Nr, 45 ] * 28. (1794. 1809; 
vielleicht auch verlejen für] 18, 
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langen Brief von Ihnen befommen möchte. Herr Voß weiß meine Adrefie. 
Ich ziehe nun eben den Hinterften Fuß nach, um aus Deutschland zu 
treten. Schreiben Sie mir alles, wovon wir geplaudert haben würden, 
wenn wir noch jeßt jechs Häufer von einander wohnten. Bon Holland 
aus will ich Ihnen auch dafür recht Vieles fchreiben. Ich Habe eine 
Menge unordentlicher Gedanken über das bürgerliche Trauerſpiel aufge- 
feßt, die Sie vielleicht zu der bewußten Abhandlung brauchen können, 
wenn Sie fie vorher noc) ein wenig durchgedacht Haben. ch will fie 
Ihnen ſchicken; aber ich wünjchte, daß Ahnen auch Herr Moſes feine 
Gedanken darüber jagen möchte. Sprechen Sie ihn oft? Wenn ich er- 
fahre, daß zwey jo liebe Freunde, die ich in Berlin gelaſſen habe, auc) 
unter fi) Freunde find, und zwar genaue Freunde: jo werde ich erfahren, 
was ich zu Beyder Beſtem wünjche. Leben Sie wohl, Tiebfter Nicolai; 
und lieben Sie mich ferner. Ich bin 
ganz der hrige, 
z — Leſſing. 
49. An Moſes Mendelsfohn.! 
[Emden, Zuli 1756.) 


50. An Johann Gottfried Leffing.? 
& Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises 
de et 





ä 


p. couv. Camenz 
Amfterdam den 3ten Auguſt 1756 


Hochzuehrender Herr Vater, 
Wenn ich e3 nicht bereit3 vor einigen Wochen dem Bruder in 


Leipzig fchriftlich aufgetragen Hätte, Ihnen einige Nachricht von mir zu 


"(Wie ſich aus dem Briefe Nr. 51 (vgl. ©. 61, 8.22 f.) ergibt, hatte Lefling von Emden aus auch 
an Mendelsfohn gefchrieben, vermutlich an demfelben Tage wie an Nicolai, da allem Anſcheine 
nach von ben beiden Briefen ber eine in ben andern eingelegt war. Das Schreiben an Menbels- 
fohn, das unter anberm genaue Auskunft über das Tun und Treiben bes Freundes erbat, ift gleich 
den folgenden Briefen an den nämlichen Übrefjaten (vgl. unten ©. 61, 8. 22) jebt verfchollen. 
Mendelsſohns Antwort in Bd. XIX, Nr. 44.] 

* (Handfchrift im Beſitz des Herrn Ernft v. Menbelsjohn-Bartholdy zu Berlin; ein Folioblatt 
ftarfen, weißen Papiers, durch die Eröffnung des Siegels etwas verlegt, auf einer Seite mit Meinen, 
aber ſaubern und beutlichen Zügen befchrieben — auf der andern die Adreſſe — ; bruchftüdweife 1793 
von Karl Leifing (G. E. Leifings Leben, Bb. I, &. 184), vollftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt.) 
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60 An Yohann Gottfried Leſſing, 3. Auguſt 1756. 
geben, fo würde ich es mir nicht verzeihen können, Sie jo lange in Un— 
gewißheit gelaßen zu haben, da ich weis, wie viel Antheil Sie an meinen 
Umständen nehmen. Nach einiger Überlegung werden Sie mir es hoffent- 
fich vergeben haben, daß ich meinem Verſprechen gemäß nicht wieder nad) 
Camenz gefommen. Wenn es von mir allein abgehangen hätte, jo wäre 
e3 wirffich geichehen. Doc; die gänzliche Verändrung unſerer Marjch- 
route wollte e8 nicht zulaßen. Ich war übrigens verſichert, daß Sie mir 
auch abweſend allen den Seegen auf die Reiſe ertheilen würden, den ich 
perjönfich hätte empfangen fünnen. 

Wir reifeten den 10 May von Leipzig! ab; umd find über Magde- 
burg, Halberjtadt, Braunschweig, Hildesheim, Hannover, Zelle, Lüneburg, 
Hamburg, Bremen, Didenburg, Embden, Gröningen, Leeuwarden, Franefer, 
Harlingen, von Lemmer aus (nachdem wir von Harlingen wieder zurück 
nad) Zeeuwarden,? über Ylſt und Schnef dahin gefahren waren) über die 


5 Süder See, den 29 Julius, glüdlih hier in Amfterdam angefommen. 


Wir haben ung an jedem diefer Orte, nachdem es fich der Mühe ver- 
Iohnte, einige Tage oder Wochen aufgehalten; und ſobald, als wir von 
hier aus die übrigen vereinigten Provinzen werden bejehn haben, werden 
wir nad) England übergehen; welches zu Anfange des Octobers ge- 
ichehen dürfte. In Belle wollte ich den H. D. Plesfe fprechen; er war 
aber in Hannover, wohin er monatlich einmal muß; und in Hannover 
hatte ich Leider davon nichts gehört. 

Sch wünjche, daß Sie, die Fran Mutter und das fämtliche Ge- 
ichwifter bisher wohl und vergnügt mögen gefebt haben. Es wird mir 


5 das angenehmfte auf meiner Reiſe jeyn, wenn ich allezeit gute Nachricht 


von Haufe befomme. Was macht Theophilus? Um Gottfrieden in 
Leipzig ift mir ein wenig bange. Ich Habe ihm eine Fleine Aſſignation 
auf 10 S verfprochen, die er auf die Michaelis Meſſe in Leipzig, durch 
den H. Winkler foll ausgezahlt befommen. Ich will forgen, daß er aud) 
von dem 9. Voß auf meine Rechnung etwas ausgezahlt bekommen kann. 
Wie lebt Gottlob in Halle? Das Verſprechen, das ich der Schweiter ge- 
than habe, will ich gewiß im kurzen Halten; und auf eine befre Art, als 
ich e3 von Leipzig aus hätte thun können. Unterdeßen joll fie mit mir 
Geduld haben. 

Wenn es |hnen gefällig ift, an mich zu fchreiben, jo dürffen Sie 


4 [verbefiert aus) Hamburg Nnach Leeuwarden [nachträglich eingefügt] 
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nur den Brief an den Bruder in Leipzig fchiden, welcher jchon weis, wo 
er fie! Hingeben muß, um ficher und richtig beftellt zu werden. Ach em- 
pfehle mich in das gütige Andenken und die beftändige Liebe meiner hoch— 
zuehrenden eltern, und verbfeibe Beitlebens 
Dero 
gehorjamfter Sohn 
Gotthold Ephr. Leßing. 


a 


51. An Mofes Mendelsfohn.? 
Leipzig, den 1. October 1756. 


Liebfter Freund! 10 

Ja freylich bin ich, leider, wieder in Leipzig. Dank ſey dem Könige 
von Preuffen! Wir wollten eben nach England übergehen, al3 wir über 
Hals über Kopf wieder zurüd reifen mußten. Wenn wir den Winter hier 
bleiben, (und es hat ganz das Anfehen) jo fomm’ ich auf einen oder zwey 
Monate, nicht nach Berlin, jondern zu meinen guten Freunden, die in 15 
Berlin find. Ihre guten Freunde find mir hier jehr angenehm geweſen; 
wie viel angenehmer würde mir es geweſen feyn, wenn Sie dieje Mefje 
ausgeführt hätten, was Sie die vorige Willen! waren. Sch habe viel 
Neues von Ihnen gehört, welches mich ergößt hat; es hat mich aber 
verdrofien, daß ich es nicht unmittelbar von Ihnen ſelbſt erfahren habe. 20 
Wie Hätte ich es aber erfahren können, da e3 hnen nicht gefallen Hat, 
mir auf meine legten Briefe zu antworten? Nicht einmahl meinen Brief 
aus Emden Haben Sie mir beantwortet. Nächſtens werde ich genauere 
Zuſammenrechnung mit Jhnen halten. Leben Sie unterdeſſen wohl, und 
grüffen Sie taufendmahl von mir, unjern guten Freund, den Hrn. Nicolai. 25 
Ich bin Zeitlebens 
Ihr 

ergebenſter Freund 
Leſſing. 


llo Sf.) 

* [Nach der jetzt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. O. Bd. I, ©. 59 f.) mitge⸗ 
teilt, 1794 in den jämtlichen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 63 f. wiederholt. Über Mendelsjohns Ant- 
wort vgl. 8b. XIX, Wr. 46.) 
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52. An Moſes Mendelsfohn.! 


Leipzig, den — October 1756. 
Liebſter Freund! 

Shre Vermutung ift richtig, es wird mir hier in Leipzig Zeit und 
Weile fang. Und gleichwohl bin ich doch auch fo zerftreut, daß ich mich 
nicht einmahl einen vernünftigen Brief getraue zu fchreiben. Ich möchte 
Sie gern um verjchiedene Erläuterungen Ihrer fernern Bejtreitung des 
Selbjtmords (im 2ten Theil der Abhandlungen) bitten, ich möchte Ihnen 
gern diefe und jene Stelle verweilen, two Sie mir zu jehr — wie nenn’ 
ich) e8 num gleih? — zu jehr biaisirt zu haben fcheinen. Wiffen Sie, 
wa3 ich meine? Stellen, wo Sie jich, dem allzugefälligen Leibnig gleich, 
bey Ihrem Lehrbegriffe auf die Theologen zurück zu jehen, die Mühe ge- 
nommen haben. Ueber dieje Stellen würde ich mich auslaffen; aber 
ich habe es ſchon gejagt, ich bin jet bi8 zur Verwirrung zerjtreut. Und 
weiß ich dem gewiß, ob mich meine Zerjtrenung auch nur hat recht leſen 
laſſen? Eine Wahrheit aber Hat mich meine Zerſtreuung gelehrt, und diefe 
will ich) Sie auch Iehren. Glauben Sie es ja nicht, daß man zerftreut 
ijt, wenn man allzu viel in feinen Gedanken hat, man ijt niemahls zer- 
ftreuter, al3 wenn man an gar nichts denkt. 

Wie ich Ihre Nachricht las, daß Naumann metaphyfiiche 
Unterredungen mit einer vornehmen Dame jchreiben wolle, jo 
fonnte ich mich nicht enthalten, auszurufen: Warum ift er num nicht Lieber 
erjoffen! Der Gedanke ift, nach Ihrem eignen Syitem, jo boshaft nicht, 
als er fcheint. Das Beſte einer einzelnen Perſon muß dem allgemeinen Beften 
jederzeit nachgejegt werden. Und auch feiner eignen Ehre wäre es zuträg- 
licher; denn wer wollte nicht Tieber wie? ein jchlechter Poet, als wie ein 
ſchlechter Philofoph erfaufen? Ich will ihm damit, nach Bekanntmachung 
jeiner Unterredungen, das ihm einmahl zugejchriebene Schickſal weder 
prophezeihen noch wünschen; da jey Gott vor; ich wollte ihn jogar, mit 
Gefahr meines eignen Lebens, wenn ich ihn fallen jähe, aus dem Waffer 
retten: aber gleihwohl — Kurz, Naumann ijt nicht Elug. 

Wollen Sie ſich angeführt und gelobt jehen, jo lejen Sie Zimmer- 
viach der jegt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, S. 60-68) mit- 
geteilt, 1794 in den jämtlihen Schriften, Bd, XXVIII, ©. 65-67 wiederholt. Untwort auf Bd. 


XIX, Nr. 46; Mendelsfohns Untwort ebenda Nr. 47 und 49, Den Brief brachte Menbelsfohns 
Freund Joſeph, wohl bei der Nüdlehr von der Meſſe, nad Berlin.) * ala [1794] 
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manns Betrachtungen über die Einjanfeit. Und wollen Sie fich nächitens 
von mir gelobt Lejen, jo jchiden Sie mir, ohne fernere Einwendung, mit 
erſter Poſt, wenigitens Ihre Abhandlung von der Wahricheinlichkeit. 
Wenn ich fie auch nicht ganz verjtehe, jo will ich doch auch hoffentlich 
fein Bero für ein DO anfehen. Leben Sie wohl, und Herr Nicolai foll 5 
auch wohl leben. Er joll mir doch melden, was das bey Hrn. Lange 
angefündigte Journal macht. Ich bin wenigftens noch neugierig. Leben 
Sie nochmahls wohl. 
Ihr 


In 


ergebenfter Fremd 0 


EEE Leſſing. 
55. An Friedrich Hicolai.! 
im Nov. 1756. 


Liebfter Freund! 

Ihren Brief vom 3ten November? befam ich vorgeftern Abends, 15 
und den vom 31. Auguſt habe ich erjt vor einigen Stunden erhalten; 
denn der Weg von Berlin nach Leipzig über Wittenberg ift näher, als 
der über Amfterdam. Jetzt antworte ich auf beyde, und weil ih in 
Kleinigkeiten ein großer Liebhaber der Ordnung bin, jo beantiworte ich 
den älteften zuerjt. Was fteht in dieſem? 20 

Erjtlich Hunzen Sie mic) aus, eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein paar Worte, mich zu verantworten. Das Geheimniß 
Ihrer Autorschaft Habe ich nicht ausgefchwaßt, ſondern e3 ift mir abge- 
ftohlen worden. Ich war nicht allein, als ich Ihren Brief mit der An- 
fündigung erbrach. Wer jchreibt Ihnen das? fragte man mich. Herr 25 
Nicolai — das durfte ich doch jagen? Was gedrudt ift, darf man doch 
anjehen? fuhr der Neugierige fort. Ya. — Ey! und aljo wird Herr N. 
mit an dem Kournale arbeiten? — — Warum nicht gar! Er com— 





[Nach der jegt verjchollenen Haudſchrift oder, wie ſchon 1794 Nicolai (Leffings fämtlihe Schriften, 
Bd. XXVI, ©. 428) wegen verjchiedener Fehler vermutete, die er gleichzeitig verbefierte, nach einer 
alten Abſchrift, die fich Mendelsfohn hatte machen laſſen, 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bb. ], 
S. 63—74) mit der Überfchrift „An Hrn. Nicolai zu Berlin” mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen 
Schriften, Bd. XXVLII, S. 68-80 wiederholt. Antwort auf Bd. XIX, Nr.45 und 48; über Nicolais 
Antwort vgl. ebenda Wr. 50. Nach dem Anfang des folgenden Briefes (vgl. S. 68, 3. 31) fowie 
nad Nicolais Anmerkung zu Leffings fämtlichen Schriften, Bb. XXVIL, ©. 428 (aud) zu ©. 82 der 
zweiten Auflage) ftammt unjer Brief vom 13. November 1756 ) ® vom 8:9, [1789 und 1794; von 
Nicolai a. a. D. verbefjert; in der Hi. ftand wohl] vom Sten Ybr. 
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munieirt mir blos die Ankündigung. Warum denn aber 2 Eremplare, 
wenn er feinen Theil daran hat? Nun war ich drum! Und wenn Ver— 
rätherey mit untergelaufen iſt, wahrhaftig! jo habe ich nicht das Geheim- 
niß, Sondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemifchen Theil Ihres Briefes folgt der didaktische. Ach 
danke Ihnen aufrichtig für den furzen Auszug aus Ihrer Abhandlung 
über das Trauerjpiel. Er iſt mir auf mancherley Weiſe ſehr an- 
genehm gewejen, und unter andern auc deswegen, weil ev mir Gelegen- 
heit giebt zu widersprechen. Ueberlegen Sie ja alles wohl, was ich darauf 
jagen werde; denn es könnte leicht jeyn, daß ich nicht alles wohl über- 
legt hätte — ch will ummwenden, um das freye Feld vor mir zu haben! 

Vorläufiges Compliment! Da! die Abficht, warum ich gewiſſe Wahr- 
heiten abhandele, die Art, wie ich fie abhandeln joll, beftimmen muß, 
und da jene eg nicht allezeit erfordert, auf die allereriten Begriffe zurück 
zu gehen; jo würde? ich gar nichts wider Ihren Aufſatz zu erinnern haben, 
wenn ich Sie nicht für einen Kopf hielte, der mehr als eine Abficht dabey 
hätte verbinden können. 

Es fann feyn, daß wir dem Grundjage: Das Trauerfpiel joll 
bejjern, manches elende aber gutgemeinte Stück ſchuldig find; es kann 
jeyn, fage ich, denn dieſe Ihre Anmerkung Klingt ein wenig zu finnreich, 
als dab ich fie gleich für wahr halten follte. Aber das erfenne ich für 
wahr, daß fein Grundſatz, wenn man fich ihn vecht geläufig gemacht hat, 
beſſere Trauerjpiele kann Hervorbringen helfen, al3 der: Die Tragödie 
joll Leidenschaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, daß der erjte Grundjaß eben jo 
wahr als der andere jey, jo kann man doch noch hinlängliche Urſachen 
angeben, warum jener bey der Ausübung mehr jchlimme, und diefer mehr 
gute Folgen Haben müſſe. Jener Hat nicht deswegen jchlimme Folgen, 
weil er ein falſcher Grundjag ift, ſondern deswegen, weil er entfernter 
ift, als diejer, weil er blos den Endzwed angiebt, und diefer die Mittel. 
Wenn ich die Mittel habe, jo habe ich den Endzweck, aber nicht umge- 
fehrt. Sie müſſen aljo ftärfere Gründe haben, warum Sie hier vom 
Ariftoteles abgehen, und ich wünfchte, daß Sie mir einiges Licht davon 
gegeben hätten; denn dieſer Verabjfäumung jchreiben Sie es nunmehr zu, 
daß Sie hier meine Gedanken leſen müfjen, wie ich glaube, daß man die 
i das (1789) ® werde [1789] 





An Bicolai, 13. Bovember 1756. 65 





Lehre des alten Philofophen verjtehen folle, und wie ich mir vorftelle, 
dab das Trauerjpiel durch Erzeugung der Leidenjchaften befjern Kann. 

Das meifte wird darauf anfommen: was das Trauerjpiel für Leiden- 
Ichaften erregt. In feinen Perſonen kann e3 alle mögliche Leidenſchaften 
wirfen lajjen, die fi zu der Würde des Stoffes ſchicken. Aber werden 
auch zugleich alle dieſe Leidenfchaften in den Zujchauern rege? Wird er 
freudig? wird er verliebt? wird er zornig? wird er vachfüchtig? Ach 
frage nicht, ob ihn der Poet jo weit bringt, daß er dieſe Leidenjchaften 
in der fpielenden Perſon billiget, jondern ob er ihn jo weit bringt, daß 
er dieſe Leidenjchaften ſelbſt fühlt, und nicht blos fühlt, ein andrer 
fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenschaft, die das Trauerjpiel in dem 
Zujchauer rege macht, als das Mitleiven. Sie werden jagen: erweckt 
es nicht auch Schreden? erwedt es nicht auch Bewunderung? Schreden 
und Bewunderung find feine Leidenfchaften, nach meinem Verſtande. Was 
denn? Wenn Sie es in Ihrer Abfchilderung getroffen haben, was Schreden 
ift, eris mihi magnus Apollo, und wenn Sie e3 getroffen haben, was 
Bewunderung ift, Phyllida solus habeto. 

Setzen Sie ſich hier auf Ihre Nichterftühle, meine Herren, Nikolai 
und Mojes. Ach will es jagen, was ich mir unter beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie ift weiter nichts al3 die plöß- 
liche Ueberrafchung des Mitleides, ich mag den Gegenftand meines Mit- 
leids fennen oder nicht. 3. E. endlich bricht der Prieſter damit heraus: 
Du Dedip bit der Mörder des Lajus! Ich erfchrede, denn auf 
einmahl jehe ich den rechtichafnen Dedip unglücklich; mein Mitleid wird 
auf einmahl rege. Ein ander Erempel: e3 erjcheinet ein Geift; ich er- 
ichrede: der Gedanke, daß er nicht erjcheinen würde, wenn er nicht zu 
de3 einen oder zu des andern Unglüd erjchiene, die dunkle Vorſtellung 
diefes Unglücks, ob ich den gleich noch nicht kenne, den es treffen foll, 
überrafchen mein Mitleid, und diejes überrajchte Mitleid heißt Schreden. 
Belehren Sie mich eines Bejjern, wenn ich Unrecht habe. 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! Dinder Tragödie, 
um mich ein wenig orafelmäßig auszudruden, ijt! das entbehrlich ge- 
twordene Mitleiden. Der Held ijt unglücklich, aber er ift über fein Un— 
glüd jo weit erhaben, er ift ſelbſt jo ftolz darauf, daß e3 auch in meinen 
"if fie [129] 
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Gedanken die jchredliche Seite zu verlieren anfängt, daß ich ihn mehr 
beneiden, al3 bedauern möchte. 

Die Staffeln find alſo diefe: Schreden, Mitleid, Bewunderung. Die 
Leiter aber Heißt: Mitleid; und Schreden und Bewunderung find nichts 
als die erjten Sproffen, der Anfang und das Ende des Mitleids. 3. €. 
Sch Höre auf einmahl, nun ift Cato jo gut als des Cäſars.! Schreden! 
Ich werde hernach mit der verehrungstwürdigen Perſon des erjtern, und 
auch nachher mit feinem Unglüde befannt. Das Schreden zertheilet 
fih in Mitleid. Nun aber Hör’ ich ihn jagen: Die Welt, die 
Gäfarn dient, iſt meiner nicht mehr werth. Die Bewun- 
derung jeßt dem Mitleiden Schranfen. Das Schreden braucht 
der Dichter zur Ankündigung des Mitleids, und Bewunderung gleichſam 
zum Ruhepunkte defielben. Der Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer? 
zu lang, wenn ihm nicht gleich der erſte Schred aufmerkſam macht, und 
das Mitleiden nüßt fich ab, wenn es fich nicht in der Bewunderung er- 
holen kann. Wenn es aljo wahr ift, daß die ganze Kunſt des tragijchen 
Dihterd auf die fichere Erregung und Dauer des einzigen Mitleidens 
geht, jo jage ich nunmehr, die Beftimmung der Tragödie ift diefe: fie foll 
unsre Fähigfeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. Sie foll ung 
nicht blos lehren, gegen diefen oder jenen Unglüdlichen Mitleid zu fühlen, 
jondern fie foll uns jo weit fühlbar machen, daß uns der Ungfücliche zu 
allen Zeiten, und unter allen Gejtalten, vühren und für fich einnehmen 
muß. Und nun berufe ich mich auf einen Saß, den Ihnen Herr Mojes 
vorläufig demonftriren mag, wenn Sie, Ihrem eignen Gefühl zum Troß, 
daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte Menſch iſt der beite 
Menſch, zu allen gefellichaftlichen Tugenden, zu allen Arten der Groß- 
muth der aufgelegtefte. Wer uns aljo mitleidig macht, macht uns befjer 
und tugendhafter, und das Trauerjpiel, das jenes thut, thut auch diejes, 
oder — es thut jenes, um diejes thun zu fönnen. Bitten Sie es dem 
Ariſtoteles ab, oder widerlegen Sie mid). 

Auf gleiche Weife verfahre ich mit der Komödie. Sie foll ung zur 
Fertigkeit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht wahrzunehmen. Wer 
dieje Fertigfeit befigt, wird in feinem Betragen alle Arten des Lächerfichen 
zu vermeiden fuchen, und eben dadurch der wohlgezogenjte und gefittetjte 


35 Menfch werden. Und jo ift auch die Nüglichkeit der Komödie gerettet. 


2 [fo 1789 und 1794; Lachmann änderte, faum richtig::) des Cäfars Mörder. * den Zuhörern [1789] 


An Bicolai, 13. Bovember 1756. 


67 


Beyder Nuben, des Trauerjpiels ſowohl als des Luſtſpiels, ift von 
den Vergnügen unzertreunlich; denn die ganze Hälfte des Mitleids umd 
des Lachens ift Vergnügen, und es ift großer Vortheil für den dramati— 
ſchen Dichter, daß er weder nüßlich, noch angenehm, eines ohne das 
andere jeyn kann. 

Ich bin jetzt von diejen meinen Grillen jo eingenommen, daß ich, 
wenn ich eine dramatische Dichtkunſt jchreiben follte, weitläuftige Abhand- 
lungen vom! Mitleid und Lachen voranjchiden würde. ch würde beydes 
fogar mit einander vergleichen, ich wiürde zeigen, daß das Weinen eben 
fo aus einer VBermifchung der Traurigkeit und Freude, als das Lachen 
aus einer VBermilchung der Luft und Unluſt entjtehe; ich würde weijen, 
wie man das Lachen in Weinen verwandeln kann, two man auf der einen 
Seite Luft zur Freude, und auf der andern Unluſt zur Traurigkeit, in 
bejtändiger Vermiſchung anwachſen läßt; ich wirde — Sie glauben nicht, 
was ich alles würde. 

Ih will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht und glüd- 
lih aus meinem Grundjage, nicht nur die vornehmſte befannte Regel, 
fondern auch eine Menge neuer Regeln fließe, an deren Statt man fich 
mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel ſoll jo viel Mitleid erweden, als es nur immer 
kann; folglich müſſen alle Perjonen, die man unglüdlich werden läßt, 
gute Eigenfchaften haben, folglich muß die befte Perjon auch die unglück— 
Tichjte jeyn, und Verdienſt und Unglüd in beftändigem Verhältniffe bleiben. 
Das ift, der Dichter muß feinen von allem Guten entblößten Böfewicht 
aufführen. Der Held oder die befte Perſon muß nicht, gleich einem Gotte, 
feine Tugenden ruhig und ungekränkt überjehen. Ein Fehler des Canuts, 
zu deifen Bemerkung Sie auf einem andern Wege gelanget find. Merken 
Sie aber wohl, daß ich Hier nicht von dem Ausgange rede, denn das 
jtelle ich in des Dichters Gutbefinden, ob er lieber die Tugend durch) 
einen glüclichen Ausgang krönen, oder durch einen unglücklichen ung noch) 
intereffanter machen will. ch verlange nur, daß die Perſonen, die mich 
am meiften für fich? einnehmen, während der Dauer des Stüds, die 
unglüdlichiten jeyn follen. Zu diefer Dauer aber gehöret nicht der Ausgang. 

Das Schreden, habe ich gejagt, iſt das überrafchte Mitleiden; ich 
will Hier noch ein Wort Hinzufegen: das überrajchte und unentwidelte 
" von 11789) * fie [1789] 
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Mitleiden; Folglich! wozu die Ueberraſchung, wenn es nicht enttwicelt wird? 
Ein Trauerjpiel voller Schreden, ohne Mitleid, iſt ein Wetterleuchten ohne 
Donner. So viel Blite, jo viel Schläge, wenn uns der Blitz nicht jo 
gleichgültig werden foll, daß wir ihm mit einem indischen Vergnügen 
entgegen gaffen. Die Bewunderung, habe ich mich ausgedrüdt, ift das 
entbehrlich gewordene Mitleid. Da aber das Mitleid das Hauptwerk ift, 
jo muß es folglich jo jelten als möglich entbehrlich werden; der Dichter 
muß feinen Held nicht zu jehr, nicht zu anhaltend der bloßen Bewun— 
derung ausjegen, und Cato als ein Stoifer ift mir ein jchlechter tragifcher 
Held. Der bewunderte Held ift der Vorwurf der Epopee ; der bedauerte 
des Tranerjpiels. Können Sie fi einer einzigen Stelle erinnern, wo 
der Held des Homers, des Virgils, des Taſſo, des Klopſtocks, Mitleiden 
erwedt? oder eines einzigen alten Trauerjpiel3, two der Held mehr be- 
wundert als bedauert wird? Hieraus fünnen Sie nun auch fchließen, was 


5 ih von Ihrer Eintheilung der Trauerjpiele halte. Sie fällt mit Ihrer 


Erlaubniß ganz weg. Ich habe nicht Luſt noch einen dritten Bogen an- 
zulegen, ſonſt wollte ich mich noch über einige andere Punkte erklären. 
Ich verjpare es bis auf einen nächjten Brief, welcher zugleid) die Be— 
antwortung Ihres zweyten enthalten foll. 

Jetzt melde ich Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Avertiffement 
beforgt habe; verlange, daß Sie mir Ihre aufrichtige Meinung über diejes 
Geihwäß je eher je Lieber entdeden jollen, und empfehle mich Ihrer 
fernen Freundſchaft. Leben Sie wohl! Ich bin ze. 


N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, jo 
ſchicken Sie mir diefen Brief wieder mit zurüd; denn es könnte leicht 
kommen, daß ich über acht Tage nicht mehr wüßte, was ich heute 
geſchrieben habe. 


54. An Mofes Mendelsfohn.? 
den 13. Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 

Ich Habe heute an unfern Hrn. Nicolai einen jehr langen und lang- 
weiligen Brief gejchrieben, und ich vermuthe, daß Sie einen defto Fürzern 
ı Miteiden folglid); [1784] 
® [Nach der jet verichollenen Hanbjchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. D. Bb. I, S 75-78) mit- 


geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, S. 80—84 wiederholt; beide Male mit bem 
falſchen Datum „den 18. Nov, 1756", das Nicolai ſchon 1794 verbeflerte (Bd. XXVII der fämtlichen 
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befommen werden. Se fürzer je angenehmer! Zu Iejen oder zu fchreiben ? 
werden Sie fragen. 

Diejer furze Brief kann aber feine Antwort auf Ihre Antwort 
meines Teßtern jeyn, den Ihnen Herr Joſeph mitgebradht hat, nam 
epistolae nullae sunt responsiones. Sondern er ijt eine Antwort auf 
Shren Brief, den ich Ihnen von Amfterdam aus beantwortet hätte, wenn 
der König von Preuſſen nicht ein jo großer Kriegsheld mwäre. 

Es iſt mir recht jehr angenehm, daß mein Freund, der Metaphy- 
fier, ich in einen Belesprit ausdehnt, wenn fein Freund, der Belesprit, 
fih nur ein wenig in einen Metaphyfifer concentriren fünnte oder wollte. 
Was ift zu thun? Der Belesprit tröftet fich unterdeffen mit dem Ein- 
falle — denn mit was Fann fich ein Belesprit anders tröften, al3 mit 
Einfällen? — daß, wenn Freunde alles unter fich gemein haben jollen, 
Ihr Wiffen auch dag meinige ift, und Sie fein Metaphyſiker ſeyn können, 
ohne daß ich nicht auch einer jey. 

3. €. ich bitte Sie, das, was ih an Hrn. Nicolai gejchrieben 
habe, zu überdenfen, zu prüfen, zu verbejjern. Erfüllen Sie nun meine 
Bitte, jo ift es eben das, als ob ich es ſelbſt nochmahls überdacht, ge- 
prüft und verbefjert hätte. Ihre befjern Gedanken find weiter nichts als 
meine zwepten Gedanken. So bald Sie aljo, unter andern, meinen Begrif 
vom Weinen faljch finden werden, jo bald werde ich ihn auch verwerfen, 
und ihn für weiter nichts halten, als für eine gewaltiame Ausdehnung 
meines Begrif3 vom Lachen. eo Halte ich ihn noch für wahr; denn 
ich denke jo: alle Betrübniß, welche von Thränen begleitet wird, ift eine 
Betrübniß über ein verlohrnes Gut; fein anderer Schmerz, feine andre 
unangenehme Empfindung wird von Thränen begleitet. Nun findet ſich 
bey dem verlohrnen Gute nicht allein die dee des Verlufts, fondern 
auch die Idee des Guts, und beyde, diefe angenehme mit jener unange- 
nehmen, jind unzertvennlich verknüpft. Wie, wenn dieſe Verknüpfung 
überall Statt hätte, wo da3 Weinen vorfommt? Bey den Thränen des 
Mitleids ift es offenbar. Bey den Thränen der Freude trift es auch) ein: 
denn man weint nur da vor Freude, wenn man vorhero elend gewejen, 
und ſich nun auf einmahl beglüct fieht; niemahls aber, wenn man vorher 
nicht elend gewejen. Die einzigen fogenannten Busthränen machen mir 


Schriften, S. 428; 2. Auflage, ©. 112). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 44 und 47; Mendelsfohns Ant« 
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zu Schaffen, aber ich forge fehr, die Erinnerung der Annehmlichkeit der 
Sünde, die man jegt erjt für jtrafbar zu erfennen anfängt, hat ihren 
guten Theil daran; es müßte denn feyn, daß die Busthränen nichts 
anders al3 eine Art von Freudenthränen wären, da man fein Elend, den 
Weg des Lafters gewandelt zu ſeyn, und feine Glüdjeligfeit, den Weg 
der Tugend wieder anzutreten, zugleich empfände. 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Harmonie Acht 
zu haben, die ich nad) meiner Erklärung des Weinens, hier zwijchen den 
reipondirenden Veränderungen des Körpers und der Seele zu jehen glaube. 
Man kann lachen, daß die Thränen in die Augen treten; das körperliche 
Weinen iſt alſo gleichjam der höchſte Grad des Förperlichen Lachens. 
Und was braucht es bey dem Lachen in der Seele mehr, wenn es zum 
Weinen werden foll, als daß die Luft und Unluſt, aus deren Vermifchung 
das Lachen entiteht, beyde zum höchſten Grade anwachjen, und eben fo 
vermifcht bleiben. 3. E. der Kopf eines Kindes in einer großen Staats- 
perüde ift ein lächerlicher Gegenjtand; und der große Staatsmann, der 
findifch geworden ijt, ein bemweinenstwürdiger. 

Ich jehe, daß mein Brief doch lang geworden ift. Nehmen Sie 
mir e3 ja nicht übel. Leben Sie wohl, liebſter Mofes, und fahren Sie 
fort mich zu lieben. Sch bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


55. An Moſes Mendelsfohn.! 
Leipzig, den 28. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 

Ich mu Ihnen auf Ihren leßten Brief den Augenblid antworten; 
denn was bey mir nicht den Augenblick gejchieht, das gejchieht entweder 
gar nicht, oder jehr jchleht. Da ich aber nichts weniger als Lange 
Weile habe, und den größten Theil des Tages mit unfern Gäften zu— 
bringen muß — (denn das wiſſen Sie doch, daß nunmehr auch Leipzig 
nicht länger von Preußifcher Einquartierung verjchont ift?) jo werde ich 
von der Fauft weg fchreiben, und meine Gedanken unter der Feder reif 
werden lafien. 


* (Nach) der jegt verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. ®b. I, S. 85—96) mit- 
geteilt, 1794 in den jämtlihen Schriften, Bb. XXVIH, S. 91—102 wiederholt. Antwort auf Bb. 
XIX, Nr. 49; Mendelsfohns Autwort ebenda Nr. 51.) 
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Es kömmt mir ſehr gelegen, was Sie von der Bewunderung jagen; 
und in meinen Briefe an unfern Freund habe ich diefen Affekt nicht ſowohl 
überhaupt erflären, als anzeigen wollen, tvas für Wirkung er in dem Trauer“ 
ſpiele Hervorbringe ; eine Wirkung, die Sie ſelbſt nicht ganz in Abrede find. 

Wir gerathen in Bewunderung, fagen Sie, wenn wir an einem 
Menjchen gute Eigenjchaften gewahr werden, die unjre Meinung, die twir 
von ihm oder von der ganzen menjchlichen Natur gehabt haben, über- 
treffen. In diefer Erklärung finde ich zweyerley Dinge, die ziveyerley 
Nahmen verdienen, und im unferer Sprache auch wirklich haben. Wenn 
ih an einem gute Eigenichaften gewahr werde, die meine Meinung von 
ihm! übertreffen; jo heißt das nicht, ich bewundere ihn, jondern ich 
verwundere mich über ihn. Bewundern Sie den fterbenden Gus— 
mann? eh nicht, ich vertwundere mich blos, daß aus einem chriftlichen 
Barbaren jo geſchwind ein Menſch geworden ift, ja ich verwundere mich 
jo jehr, daß ich mich nicht enthalten kann, den Dichter ein wenig zu 
tadeln. Die Veränderung ift zu jäh, und nad) dem Charakter des Gus— 
mann ducch nichts wahrfcheinlich zu machen, als durch eine übernatürliche 
Wirkung der Religion. Voltaire muß es ſelbſt gemerkt Haben: 

Sieh Hier den Unterjchied der Götter, die twir ehren, 

Die deinen fonnten dich nur Wuth und Rache Lehren. 
Bis diefen Augenblid habe ich den Gusmann gehaßt: ich freue mich faft, 
daß ihn der Wilde erftochen Hat; er erftach ein Ungeheuer, das eine 
Welt verwüftete; two follte das Mitleiden herkommen? Nunmehr aber 
höre ich, er vergiebt; er thut die erfte und letzte gute That, die ich nicht 
von ihm erwartet hätte; das Mitleid ericheint an der Hand der Ver— 
wunderung, das ift, es entfteht durch die endlich und plößlich entdeckte 
gute Eigenschaft. Ich jage mit Fleiß: plöglih, um eine Erfahrung 
daraus zu erklären, die ich wirffich gehabt habe, ehe die Speculation 
noch daran Theil nehmen konnte. Sch bin, als ich dieſe Scene zum 


erjtenmahl las, über die Vergebung des Gusmann erjchroden. Denn: 


den Augenblid fühlte ich mich in der Stelle de8 Zamor. ch fühlte 
feine Beichämung, feine jchmerzliche Erniedrigung, ich fühlte es, was es 
einem Geifte, wie dem feinigen, koſten müffe, zu jagen: ih ſchäme 
mich der Rache! Zum Tode, dem Hleinern Uebel, war er vorbereitet; 
zur Vergebung, dem größern, nicht. 


won ihnen [1789] 
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Alfo, wenn ein Böfewicht oder jede andere Perſon eine gute Eigen- 
Schaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, jo entfteht feine Be— 
twunderung, jondern eine Verwunderung, welche fo wenig etwas Ange— 
nehmes ijt, daß fie vielmehr weiter nichts, als ein Fehler des Dichters 
genannt zu werden verdient, weil in feinem Charakter mehr feyn muß, 
al3 man ſich Anfangs darinn zu finden verjpricht. Wenn der Geizige 
auf einmahl freygebig, der Ruhmredige auf einmahl befcheiden wird; jo 
verwundert man fich, bewundern aber fann man ihn nicht. 

Wenn nun dieſer Unterschied feine falſche Spikfindigfeit ift, jo wird 
die Bewunderung allein da Statt finden, wo wir jo glänzende Eigen- 
ſchaften entdeden, daß wir fie der ganzen menjchlichen Natur nicht zuge- 
trauet hätten. Um diejes näher einzujehen, glaube ich, werden folgende 
Punkte etwas beytragen können. 

Was find diejes für glänzende Eigenjchaften, die wir betvundern ? 
Sind es bejondere Eigenschaften, oder find es nur die höchſten Grade 
guter Eigenschaften? Sind es die höchſten Grade aller! guter Eigen- 
ichaften, oder nur einiger? derjelben? 

Das Wort Bewunderung wird von dem größten Bewunderer, dem 
Pöbel, jo oft gebraucht, daß ich es kaum wagen will, aus dem Sprad)- 
gebrauche etwas zu enticheiden. Seine, des Pöbels Fähigkeiten find jo 
gering, feine Tugenden jo mäßig, daß er beyde nur in einem leiblichen 
Grade entdeden darf, wenn er bewundern fol. Was über feine enge 
Sphäre ijt, glaubt er über die Sphäre der ganzen menjchlichen Natur zu jeyn. 

Laſſen Sie uns aljo nur diejenigen Fälle unterfuchen, two die befjern 
Menſchen, Menjchen von Empfindung und Einficht, betvundern. Unter 
fuchen Sie Ihr eigen Herz, liebjter Freund! Bewundern Sie die Gütig- 
feit des Auguftus, die Keujchheit des Hippolyts, die Findliche Liebe der 
Ehimene ?? Sind dieje und andere folhe Eigenfchaften über den Begrif, 
den Sie von der menfchlichen Natur haben? Dover zeigt nicht vielmehr 
die Nacheiferung ſelbſt, die fie in Ihnen erweden, daß fie noch innerhalb 
diejem Begriffe find? 

Was für Eigenfchaften bewundern Sie denn nun? Sie bewundern 
einen Cato, einen Ejjer — mit einem Worte, nichts als Beyipiele einer 
unerfchütterten Feſtigkeit, einer unerbittlihen Standhaftigkeit, eines nicht 
zu erjchredenden Muths, einer heroischen Verachtung der Gefahr und des 


s aller [fehlt 1769] ® einige [1789] ® des Ehimenep ? [1789) des Ehimenes ? [1794] 
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Todes; und alle dieſe Beyjpiele bewundern Sie um fo viel mehr, je 
befjer Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärtlicher Ihre Empfindung 
it. Sie haben einen zu richtigen Begrif von der menschlichen Natur, 
als daß Sie nicht alle unempfindliche Helden für fchöne Ungeheuer, für 
mehr als Menjchen, aber gar nicht für gute Menſchen halten jollten. 
Sie bewundern fie alfo mit Necht; aber eben deswegen, weil Sie fie 
bewundern, werden Sie ihnen nicht nacheifern. Mir wenigitens ift es 
niemahl3 in den Sinn gefommen, einem Cato oder Effer an Halsitarrig- 
feit gleich zu werden, fo jehr ich fie auch wegen dieſer Halsftarrigkeit 
bewundere, die ich ganz und gar verachten und verdammen würde, wenn 
es nicht eine Halsjtarrigfeit der Tugend zu jeyn fchiene. 

Ich werde alſo der Bewunderung nichts abbitten, fondern ich ver- 
lange, daß Sie e3 der Tugend abbitten follen, fie zu einer Tochter der 
Bewunderung gemacht zu haben. Es ift wahr, fie ijt fehr oft die Tochter 
der Nacheiferung, und die Nacheiferung ift eine natürliche Folge der an- 
Ichauenden Erfenntnig einer guten Eigenjchaft. Aber muß es eine be- 
wundernswürdige Eigenschaft jeyn? Nichts weniger, Es muß eine gute 
Eigenjchaft jeyn, deren ich den Menfchen überhaupt, und alfo auch mic), 
fähig halte. Und diefe Eigenschaften jchließe ich jo wenig aus dem Trauer- 
ipiele aus, daß vielmehr, nach meiner Meinung, gar fein Trauerjpiel 
ohne fie bejteht, weil man ohne fie fein Mitleid erregen kann. Ich will 
nur diejenigen großen Eigenjchaften ausgejchloffen haben, die wir unter 
dem allgemeinen Nahmen des Heroismus begreifen können, weil jede der- 
jelben mit Unempfindlichkeit verbunden ift, und Unempfindlichkeit in dem 
Gegenftande des Mitleids, mein Mitleiden ſchwächt. 

Laffen Sie uns hier bey den Alten im die Schule gehen. Was 
fönnen wir nach der Natur für befjere Lehrer wählen? Um das Mitleid 
deſto gewiffer zu erweden, ward Dedipus und Alcefte von allem Hervis- 
mus entfleidet. Jener Flagt weibiih, und dieſe jammert mehr ala 
weibiſch; fie wollten fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich machen; 
fie ließen fie lieber zu viel Klagen ausjchütten, zu viel Thränen ver- 
gießen, als gar feine. 

Sie jagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, daß 
fie das Mitleiden jchwäche oder gar aufhebe, weil fie dieſes mit dem 
Tode des Helden gemein habe. Sie irren hier aus zu großer Scharf- 
finnigfeit. Unter 1000 Menschen wird nur ein Weltweifer ſeyn, welcher 
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den Tod nicht für das größte Uebel, und das Todtjeyn nicht für eine 
Fortdauer diejes Uebels Hält! Das Mitleiden hört alfo mit dem Tode 
noch nicht auf; gejeßt aber, es hörte auf, jo würde diefer Umſtand weiter 
nichts, als die Urfache der Regel ſeyn, warum ſich mit dem Tode des 
Helden auch das Stück fchließen müſſe. Kann ſich aber das Stüd mit 
der Bewunderung jchließen? Wenn ich aber gejagt Habe, der tragifche 
Dichter müffe die Bewunderung jo wenig fein Hauptwerk jeyn laſſen, 
daß er fie vielmehr nur zu Ruhepunften des Mitleids machen müſſe; fo 
habe ich diejes damit jagen wollen, er jolle jeinem Helden nur jo viel 
Standhaftigfeit geben, daß er nicht auf eine unanftändige Art unter 
jeinem Unglüd erliege. Empfinden muß er ihn fein Unglüd laffen; er 
muß es ihn recht fühlen laſſen; denn fonft können wir es nicht fühlen. 
Und nur dann und wann muß er ihn Lafjen einen effort thun, der auf 
wenige Augenblide eine dem Schickſal gewachjene Seele zu zeigen jcheint, 
welche große Seele den Augenblid darauf wieder ein Raub ihrer fchmerz- 
lihen Empfindungen werden muß. 

Was Sie von dem Mithridat des Racine jagen, ift, glaub’ ich, 
eher für mich, als für Sie. Eben die edelmüthige Scene, wo er feinen 
Söhnen den Anjchlag, vor Nom zu gehen, entdedt, iſt Urjache, daß wir 
mit ihm wegen feines gehabten mißlichen Schidjals in dem Kriege wider 
die Römer fein Mitleiden haben können. ch jehe ihn ſchon triumphirend 
in Rom einziehen, und vergefje darüber alle feine unglüdlichen Schlachten. 
Und was ift denn dieſe Scene bey dem Nacine mehr, al3 eine jchöne 
Flickſeene? Sie bewundern den Mithridat, dieje Bervunderung ift ein 


25 angenehmer Affekt; fie kann bey einem Carl dem XI. Nacheiferung er- 


wecken, aber wird e3 dadurch unmwahr, daß fie ſich beſſer in ein Helden- 
gedicht al3 in ein Trauerſpiel jchide ? 

Dod ich will aufhören zu ſchwatzen, und es endlich bedenken, daß 
id) an einen Wortjparer fchreibe. ch will, was ich wider die Be- 
wunderung bisher, jchlecht oder gut, gejagt habe, nicht gejagt Haben; 
ich will alles wahr jeyn laſſen, was Sie von ihr jagen. Sie ift dennoch 
aus dem Trauerfpiel zu verbannen. 

Denn — Doch ich will erjt eine Erläuterung aus dem Urjprunge 
de3 Trauerjpiel3 voranfchiden. Die alten Trauerjpiele find aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nach, genommen, und diefe Gattung der Gedichte 
jelbft, ift aus der Abfingung feiner Epopeen entiprungen. Homer und 
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nach) ihm die Rhapſodiſten wählten gewiſſe Stüde daraus, die fie bey 
feyerlichen Gelegenheiten, vielleicht auch vor den Thüren ums Brod, ab- 
zufingen pflegien. Sie mußten die Erfahrung gar bald machen, was für 
Stüde von dem Volke am liebjten gehört wurden. Heldenthaten hört 
man nur einmahl mit jonderlichem Vergnügen; ihre Nenigkeit rührt am 
meiften. Aber tragijche Begebenheiten rühren, fo oft man fie hört. Diefe 
aljo wurden, vorzüglich vor andern Begebenheiten bey dem Homer, aus» 
gejucht, und Anfangs, jo wie fie erzähfungsweije bey dem Dichter jtehen, 
gefungen, bis man darauf fiel, fie dialogijch abzutheilen, und das daraus 
entftand, was wir jet Tragödie nennen. Hätten denn nun die Alten 
nicht eben jowohl aus den Heldenthaten ein dialogisches Ganze machen 
fönnen? Freylich, und fie würden es gewiß gethan haben, wenn fie nicht 
die Bewunderung für eine weit ungefchidtere Lehrerinn des Volks als das 
Mitleiden gehalten hätten. 

Und das iſt ein Punkt, den Sie ſelbſt am bejten beweifen künnen. 
Die Bewunderung in dem allgemeinen Verftande, in welchem es! nichts 
it, al3 das jonderlihe Wohlgefallen an einer jeltnen Vollkommenheit, 
bejjert vermittelft der Nacheiferung, und die Nacheiferung fett eine deut- 
fiche Erfenntniß der Vollkommenheit, welcher ich nacheifern will, voraus. 


Wie viele haben dieje Erkenntniß? Und wo dieje nicht ift, bleibt die 2 


Bewunderung nicht unfruchtbar? Das Mitleiden Hingegen beijert unmit- 
telbar; befjert, ohne daß wir ſelbſt etwas dazu beytragen dürfen; befjert 
den Mann von Berftande ſowohl als den Dummkopf. 

Hiermit fchließ’ ich. Sie find mein Freund; ich will meine Ge- 
danfen von Ahnen geprüft, nicht gelobt haben. Ich jehe Ihren fernern 
Einwürfen mit dem Vergnügen entgegen, mit welchem man der Be- 
lehrung entgegen jehen muß. Jetzt Habe ich mich, in Anfehung des 
Briefichreibens, in Athem gejegt; Sie willen, was Sie zu thun Haben, 
wenn ich darinn bleiben joll. Leben Sie wohl, und laſſen Sie unjre 
Freundichaft ewig ſeyn! 

Leſſing. 


fie [1794] 
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56. An friedrih Hicolai.! 


Leipzig, d. 29. Novemb. 1756. 
Liebſter Freund, 

Borigesmal befamen Sie den fangen Brief; jebt hat ihn Herr Mofes 
befommen, und Sie befommen dem Furzen. 

Geſegnet ſey Ihr Entſchluß, fich jelbit zu Leben! Um feinen Ver- 
ſtand auszubreiten, muß man jeine Begierden einjchränfen. Wenn Sie 
leben fünnen, fo ift es gleichviel, ob Sie von mäßigen, oder von großen 
Einkünften leben. Und endlich find Pläte in der Welt, die fich befier 
für Sie ſchicken, al3 die Handlung. Wie glücklich wäre ich, wenn ich Ihre 
Einladung annehmen könnte! Wie viel Lieber wollte ich fünftigen Sommer 
mit Ihnen und unferm Freunde zubringen, als in England! Vielleicht 
ferne ich da weiter nichts, al3 daß man eine Nation bewundern und 
haſſen fan. 

IH komme zur rüdjtändigen Beantwortung Ihrer Briefe. Sch 
wollte lieber, daß Sie mein Stück, al3 die Aufführung meines Stüds, 
fo weitläuftig beurtheilt hätten. Sie würden mir dadurch das Gute, das 
Sie davon jagen, glaublicher gemacht haben. ch kann mich aber doch 
nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. Sie jagen, 
Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfters Thränen vergoffen; am Ende 
aber hätten Sie vor ftarfer Rührung nicht weinen fönnen: eine Sache, 
die Ihnen noch nicht begegnet jey, und gewiffer Maßen mit ihrem Syjtem 
von der Rührung ftreite. — E83 mag einmal in diefem Complimente, 
was noch in feinem Komplimente gewefen ift, jedes Wort wahr jeyn — 
willen Sie, was mein Gegencompliment ift? Wer Geyer heißt Ihnen 
ein faliches Syſtem Haben! Oder vielmehr: wer Geyer heißt Ihrem Ver- 
ftande fich ein Syſtem nach feiner Grille machen, ohne Ihre Empfindung 
zu Nathe zu ziehen? Dieje hat, Ihnen unbewußt, das richtigite Syſtem, 
das man nur haben faun; denn fie hat meines. Sch berufe mich auf 
meinen legten Brief an Hrn. Mojes. Das Mitleiden giebt feine Thränen 
mehr, wenn die jchmerzhaften Empfindungen in ihm die Oberhand ge- 
twinnen. Ich unterjcheide drey Grade des Mitleids, deren mittelfter das 
tweinende Mitleid ift, und die vielleicht mit den drey Worten zu unter- 


Nach der jest verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bb. XXVIT, 
©. 429—435 mitgeteilt (2. Uuflage 1809, S. 113—119). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 48 und 50; 
Nicolais Antwort ebenda Nr. 52.] 
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jcheiden wären, Rührung, Thränen, Beflemmung Rührung 
ift, wenn ich weder die Vollfommenheiten, noch das Unglüd des Gegen- 
jtandes deutlich denfe, jondern von beyden nur einen dunfeln Begriff 
habe; fo rührt mich z. E. der Anblid jedes Bettlers. Thränen er- 
wedt er nur dann in mir, wenn er mich mit feinen guten Eigenschaften 
jo wohl, al3 mit feinen Unfällen befannter macht, und zwar mit beyden 
zugleich, welches das wahre Kunftjtüd iſt, Thränen zu erregen. Denn 
macht er mich erit mit feinen guten Eigenjchaften und hernach mit jeinen 
Unfällen, oder erjt mit diefen und hernach mit jenen befannt, jo wird 
zwar die Rührung ftärfer, aber zu Thränen fümmt fie nicht. 3. E. Ach 
frage den Bettler nach jeinen Umständen, und er antwortet: ich bin jeit 
drey Jahren amtlos, ich habe Fran und Kinder; fie find Theils krank, 
Theils noch zu Hein, fich jelbft zu verforgen; ich jelbft bin nur vor einigen 
Tagen vom Krankenbette aufgeftanden. — Das ift jein Unglüd! — Aber 
wer find Sie denn? frage ich weiter. — Ich bin der und der, von deſſen 
Geſchicklichkeit in diefen oder jenen Verrichtungen Sie vielleiht gehört 
haben; ich befleidete mein Amt mit möglichjter Treue; ich fünnte e3 alle 
Tage wieder antreten, wenn ich lieber die Kreatur eines Minifters, als 
ein ehrlicher Mann feyn wollte ꝛc. Das find jeine Volltommenheiten ! 
Bey einer jolchen Erzählung aber fann niemand weinen. Sondern wenn 
der Ungfücliche meine Thränen haben will, muß er beyde Stüde ver- 
binden; er muß jagen: ich bin vom Amte gejegt, weil ich zu ehrlich war, 
und mich dadurch bey dem Minifter verhaßt machte; ich Hungere, und 
mit mir hungert eine franfe Tiebenswürdige Frau; und mit uns hungern 


ſonſt Hoffnungsvolle, jeßt in der Armuth vermodernde Kinder; und wir 2 


werden gewiß noch lange Hungern müſſen. Doc) ich will lieber hungern, 
al3 niederträchtig ſeyn; auch meine Frau und Kinder wollen lieber hungern, 
und ihr Brot lieber unmittelbar von Gott, das ift, aus der Hand eines 
barmherzigen Mannes, nehmen, als ihren Vater und Ehemann Lajterhaft 
wiſſen 2c. — (Ich weiß nicht, ob Sie mich verjtehen. Sie müfjen meinem 
VBortrage mit Ihrem eignen Nachdenken zu Hilfe fommen.) Einer jolchen 
Erzählung Habe ich immer Thränen in Bereitichaft. Unglück und Ber- 
dient find Hier im Gleichgewicht. Aber laſſen Sie uns das Gewicht in 
der einen oder andern Schale vermehren, und zufehen, was nunmehr 
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Zulage werfen. Der Unglüdfihe mag fortfahren: aber wenn ich und 
meine franfe Fran uns nur erjt wieder erholt Haben, jo joll es jchon 
anders werden. Wir wollen von der Arbeit unfrer Hände feben; wir 
jhämen uns feiner. Alle Arten, jein Brot zu verdienen, find einem 
ehrlichen Manne gleich anftändig; Holz Ipalten, oder am Nuder des 
Staates fißen. Es fümmt feinem Gewifjen nicht darauf an, wie viel er 
nüßt, jondern wie viel er müßen wollte. — Nun hören meine Thränen 
auf; die Bewundrung erjtict fie. Und faum, daß ich es noch fühle, daß 
die Bewundrung aus dem Mitleiden entiprungen. — Laſſen Sie uns 
eben den Verſuch mit der andern Wagjchale anftellen. Der ehrliche 
Bettler erfährt, daß es wirffich einerley Wunder, einerley übernatürliche 
Seltenheit ift, von der Barmherzigkeit der Menjchen, oder unmittelbar 
aus der Hand Gottes gejpeiit zu werden. Er wird überall jchimpflich 
abgewieſen; unterdejfen nimmt fein Mangel zu, und mit ihm feine Ver— 
twirrung. Endlich gerät) er in Wuth; er ermordet feine Frau, jeine 
Kinder und fih. — Weinen Sie noh? — Hier erftidt der Schmerz die 
Thränen, aber nicht das Mitleid, wie es die Bervundrung thut. Es iſt — 

Ich verzweifelter Schwäger! Nicht ein Wort mehr. Sit Ihre 
Necenfion vom Devil to pay jchon gedrudt? Ich habe eine ſehr mert- 
würdige Entdedung in Anjehung diefes Stücks gemacht; wovon in 
meinem nächten.! 

Leben Sie wohl, liebſter Freund! 

Leſſing. 
Nachſchrift. 

Was macht denn unſer lieber Marpurg? Grüßen Sie ihn tauſend— 
mal von mir. Ich laſſe mich wegen des berühmten Dichters in 
ſeinen Oden ſchöne bedanken. 


57. An Mofes Mendelsfohn.? 
Leipzig, den 18. Dec. 1756. 
Liebiter Freund! 

Sie haben Recht; ich Habe in meinem Briefe an Sie ziemlich in 
den Tag hinein gejchwaßt. Heben Sie ihn mur immer auf; aber nicht 
* [Dazu bemertte Nicolai 1794 unter anderm: „Er bat hernach doch vergefien, die neue Entdedung 
— jetzt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. O. Bd. I, S. 110—180) mit- 


geteilt, 1794 in ben ſämtlichen Schriften, Vdo. XXVIII, S. 117—188 wiederholt. Antwort auf 
Bd. XIX, Nr. 51; Menbelsfohns Antwort ebenda Nr. 58.) 
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zu Ihrer, jondern zu meiner Demüthigung. Er! bleibe bey Ahnen ein 
dauerhafter Beweis, was für albernes Zeug ich jchreiben fann, wenn 
ich, wie ich mich auszudrücden beliebt habe, meine Gedanken unter 
der Feder reif werden laſſe. Laſſen Sie mich jeßt verjuchen, ob 
fie durch Ihre Einwürfe und Erinnerungen veifer geworden. Ich löſche 
die ganze Tafel aus, und will mic) über die Materie von der Bewun— 
derung noch gar nicht erklärt Haben. Bon vorne! 

Ich hatte in dem erjten Briefe an Hrn. Nicofai von diejer Materie 
gejchrieben: die Bewunderung müſſe in dem Trauerjpiele 
nichts jeyn, als der Ruhepunft des Mitleidens. Haben Sie 
mich auch vecht verftanden? Herr Nicolai machte zu feiner zweyten 
Gattung der Trauerjpiele diejenige, wo man durch Hülfe des Schredens 
und des Mitleidend Bewunderung erregen wolle. In diejer Gattung 
aljo wird die Bewunderung zum Hauptwerke, das ift, das Unglück, das 
den Helden trifft, joll ung nicht fowohl rühren, als dem Helden Ge- 
legenheit geben, jeine anßerordentlichen Vollkommenheiten zu zeigen, deren 
intuitive Erfenntniß in ung den angenehmen Affeft erivede, welchen Sie 
Bewunderung nennen. 

Ein folches Trauerjpiel nun, jage ich, würde ein Ddialogifches 
Heldengedicht jeyn, und fein Traueripiel. Der bewunderte Held, habe 
ih mich gegen Hrn. Nicolai ausgedrückt, ift der Stof des Heldengedicht3. 
Da Sie mir doch aljo wohl zutrauen werden, daß ich ein Heldengedicht 
(ein Gedicht voller Bewunderung) für ein jchönes Gedicht Halte; jo kann 
ich nicht einjehen, wie Sie mir Schuld geben können, daß ich der Be— 
wunderung alles Schöne, alles Angenehme rauben wolle. Sie ijt ein 
angenehmer Affeft, gut; aber kann ihr diejes die vornehmfte Stelle in 
einen Trauerjpiele verdienen? Das Trauerſpiel (jagt Ariftoteles, Haupt- 
ſtück 14) ſoll und nicht jede Art des Vergnügens ohne Unterichied ge- 
währen, jondern nur allein das Vergnügen, welches ihm eigenthümlich 
zufömmt. 

Warum wollen wir die Arten der Gedichte ohne Noth verwirren, 
und die Gränzen der einen in die andern laufen laſſen? So wie in dem 
Heldengedichte die Betvunderung das Hauptwerk ift, alle andere? Affekten, 
das Mitleiden befonders, ihr untergeordnet find: jo jey auch in dem 
Trauerfpiele das Mitleiden das Hauptwerk, und jeder andere Affeft, die 
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Bewunderung bejonders, jey ihm nur untergeordnet, das ift, diene zu 

nichts, al3 das Mitleiden erregen zu helfen. Der Heldendichter läßt 

feinen Helden unglücdlich feyn, um jeine Vollfommenheiten ins Licht zu 

jegen. Der Tragödienjchreiber jegt jeines Helden Vollkommenheiten ins 
5 Licht, um ung fein Unglück dejto jchmerzlicher zu machen. 

Ein großes Mitleiden kann nicht ohne große VBolltommenheiten in 
den Gegenjtande des Mitleids ſeyn, und große Bolltommenheiten, finn- 
lich ausgedrückt, nicht ohne Bewunderung. Aber dieje großen Vollkommen— 
heiten fjollen in dem Trauerſpiele nie ohne große Unglüdsfälle jeyn, 

10 follen mit dieſen allezeit genau verbunden jeyn, und jollen alfo nicht 
Bewunderung allein, jondern Bewunderung und Schmerz, das iſt, Mit- 
leiden erwecken. Und das ift meine Meinung. Die Bewunderung findet 
aljo in dem Trauerjpiele nicht als ein bejonderer Affekt Statt, jondern 
blos al3 die eine Hälfte des Mitleids. Und in diefer Betrachtung habe 

5 ich auch Necht gehabt, fie nicht als einen befondern Affekt, fondern nur 
nach ihren Verhältniſſe gegen das Mitleiden zu erflären. 

Und in diefem Verhältniſſe, ſage ich noch, joll fie der Ruhe— 
punft des Mitleidens jeyn, nehmlich da, wo fie für jich allein 
wirken joll. Da Sie aber zum ziveytenmahl auf dem Erempel des Mi- 

20 thridat3 bejtehen, jo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo ver- 
jtanden, al3 wollte ich mit diefem Ruhepunkte jagen, fie joll das Mit- 
feiden ftillen helfen. Aber das will ich damit gar nicht jagen, jondern 
gleich das Gegentheil. Hören Sie nur! 

Wir künnen nicht lange in einem jtarfen Affefte bleiben; alſo 

5 fünnen wir auch ein jtarfes Mitleiden nicht fange aushalten; es ſchwächt 

fich jelbft ab. Auch mittelmäßige Dichter haben diejes gemerkt, und das 
jtarfe Mitleiden bis zulegt verjpart. Aber ich haſſe die Franzöfiichen 

Trauerjpiele, welche mir nicht eher, als am Ende des fünften Aufzugs, 

einige Thränen auspreilen. Der wahre Dichter vertheilt das Mitleiden 
durch jein ganzes Trauerjpiel; er bringt überall Stellen au, wo der Die 

Bollfommenheiten und Unglücdsfälle jeines Helden in einer rührenden 

Berbindung zeigt, das ijt, Thränen erwedt. Weil aber das ganze Stüd 

fein bejtändiger Zuſammenhang ſolcher Stellen jeyn kann, jo untermijcht 
er fie mit Stellen, die von den Vollkommenheiten jeines Helden allein 
handeln, und in diefen Stellen hat die Bewunderung, als Bewunderung, 

Statt. Was find aber dieje Stellen anders, als gleichjam Nuhepuntte, 
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wo fih der Zufchauer zu neuem Mitleiden erholen fol? Geſtillt foll 
da3 vorige Mitleiden nicht dadurch werden, das ift mir niemahls in die 
Gedanken gefommen, und würde meinem Syſtem ſchnurſtracks zuwider feyn. 

Da nun aber diefe Stellen (ich will fie die leeren Scenen 
nennen, ob fie gleich nicht immer ganze Scenen feyn dürfen, weil Die 
Bewunderung, oder die Ausmahlung der außerordentlichen Vollkommen— 
heiten de3 Helden, der einzige Kunftgrif ift, die leeren Scenen, wo 
die Aktion ftille fteht, erträglich zu machen) da, ſage ich, diefe leeren 
Scenen nichts als Vorbereitungen zum künftigen Mitleiden feyn follen, 
fo müffen fie feine ſolchen Vollkommenheiten betreffen, die das Mitleiden 
zernichten. Sch will ein Erempel geben, deſſen Lächerliches Sie mir aber 
verzeihen müffen. Geſetzt, ich ſagte zu jemand: Heute ift der Tag, da 
Titus feinen alten Vater, auf einem Seile, welches von der höchiten 
Spitze des Thurms bis über den Fluß ausgefpannt ift, in einem Schub- 
farren von oben herab führen fol. Wenn ich num, diefer gefährlichen 
Handlung wegen, Mitleiden für den Titus erwecken wollte, was muß 
ich thun? Sch müßte die guten Eigenfchaften de3 Titus und feines 
Vaters aus einander fegen, und fie beyde zu Perfonen machen, die e3 
um fo viel weniger verdienen, daß fie ſich einer folchen Gefahr unter- 
ziehen müffen, je würdiger fie find. Aber nicht wahr, dem Mitleiden ift 
der Weg zu dem Herzen meines Zuhörer auf einmahl abgefchnitten, fo 
bald ich ihm fage, Titus ift ein Seiltänzer, der diejen Verſuch fchon 
mehr al3 einmahl gemacht Hat? Und gleichwohl habe ich doch weiter nichts 
als eine Vollkommenheit des Titus den Zuhörern befannt gemacht. a, 
aber e3 war eine Vollfommenheit, welche die Gefahr unendlich verringerte, 
und dem Mitleiden aljo die Nahrung nahm. Der Seiltänzer wird nun— 
mehr betvundert, aber nicht bedauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helden anders, ala 
einen Geiltänzer, der, wenn er ihn will fterben laſſen, das ift, wenn er 
una am meiften durch feine Unfälle rühren will, ihn eine Menge der 
fchönften Gafconaden, von feiner Verachtung de3 Todes, von feiner 
Gteichgültigkeit gegen das Leben herſchwatzen läßt? In eben dem Ver— 
hältniffe, in melchem die Bewunderung auf der einen Geite zunimmt, 
nimmt das Mitleiden auf der andern ab. Aus diefem Grunde Halte ich 
den Polyeuft des Corneille für tadelhaft; ob er gleich wegen ganz anderer 
Schönheiten niemahls aufhören wird zu gefallen. Bolyeuft ftrebt ein 

Beijing, ſämtliche Schriften. XVII, 6 


— 


N 


[5%] 


* 


5 


0 


5 


0 


5 


82 An Mendelesfohn, 18. Dezember 17566. 


Märtyrer zu werden; er jehnet fich nach Tod und Martern; er betrachtet 

fie al3 den erften Schritt im ein überjchtwenglich jeliges Leben; ich be- 

wundere den frommen Enthufiaoften, aber ich müßte befürchten, feinen 

Geiſt in dem Schooße der ewigen Glücfjeligkeit zu erzürnen, wenn ich 
5 Mitleid mit ihm Haben wollte, 

Genug hiervon; Sie fünnen mich Hinlänglich verftehen, um mich 
zu widerlegen, wenn ich e3 verdiene. Aber die Feder läuft einmahl, 
und ich will mid) nunmehr über die Verjchiedenheit zwifchen den Wirkungen 
der Bewunderung und den Wirkungen des Mitleids erflären. Aus der 

10 Bewunderung entjpringt der Vorſatz der Nacdheiferung; aber, wie Gie 
ſelbſt fagen, diefer Vorſatz iſt nur augenblidlidh. Wenn er zur Wirk- 
lichkeit kommen fol, muß ihn entweder die darauf folgende deutliche Er- 
fenntniß dazu bringen, oder der Affet der Bewunderung muß jo jtarf 
fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigfeit kommt, ehe die Vernunft das 

15 Steuer wieder ergreifen fann. Das it doch Fhre Meinung? — Nun 
fage ich: im dem erjten Falle ift die Wirkung nicht der Bewunderung, 
fondern der deutlichen Erfenntniß zugufchreiben; und zu dem andern Falle 
werden nicht? geringere al3 Fantaſten erfordert. Denn Fantaſten 
find doch wohl nicht3 anders, al3 Leute, bey welchen die untern Seelen- 

20 fräfte über die obern triumphiren? Daran Liegt nichts, werden Gie 
vielleicht jagen, diefer Fantaften find fehr viele in der Welt, und es ift 
gut, wenn auch Fantaften tugendhafte Thaten thun. Wohl; fo muß es 
denn eine von den erften Pflichten des Dichters feyn, daß er nur für 
wirklich tugendhafte Handlungen Bewunderung erwedt. Denn wäre e3 

25 ihm erlaubt, auch untugendhaften Handlungen den Firnis der Bewun— 
derung zu geben, fo hätte Plato Recht, daß er fie! aus feiner Republik 
verbannt wiſſen wollen. Herr Nicolai hätte alfo nicht ſchließen follen: 
weil der Wein nicht felten bfutige Gezänfe erzeugt, jo ift es faljch, daß 
er des Menſchen Herz erfreuen foll; oder weil die Poefie oft fchlechte 

30 Handlungen al3 nachahmungswürdig anpreifet, jo kann ihr —— nicht 
ſeyn, die Sitten zu beſſern. 

Ich gehe noch weiter, und gebe Ihnen zu überlegen, ob die tugend- 
hafte That, die ein Menſch aus bloßer Nacheiferung, ohne deutliche Er- 
fenntniß, tut, wirklich eine tugendhafte That ift, und ihm als eine folche 

35 zugerechnet werden fann? Ferner dringe ich darauf: die Bewunderung 
* (fo 1789 unb 1794] 
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einer ſchönen Handlung kann nur zur Nacheiferung eben derſelben Hand- 
lung, unter eben denjelben Umftänden, und nicht zu allen fchönen Hand- 
Lungen antreiben; fie beffert, wenn fie ja befjert, nur durch bejondere 
Fälle, und alfo auch nur in bejondern Fällen. Man bewundert 3. €. 
den Gusmann, der feinem Mörder vergiebt. Kann mich diefe Bewun- 5 
derung, ohne Zuziehung der deutlichen Erkenntniß, antreiben, allen meinen 
Widerfahern zu vergeben? Oder treibt fie mich nur, demjenigen Tod- 
feinde zu vergeben, den ich mir jelbft durch meine Mißhandlungen dazu 
gemacht Habe? Ich glaube, nur das Lebtere. 

Wie unendlich beſſer und ficherer find die Wirkungen meines Mit- 
leiden3! Das Trauerjpiel joll das Mitleiden nur überhaupt üben, und 
nicht und in diefem oder jenem Falle zum Meitleiden beftimmen. Geſetzt 
auch, daß mich der Dichter gegen einen unwürdigen Gegenftand mitleidig 
macht, nehmlich vermittelft falſcher VBollfommenheiten, durch die er meine 
Einficht verführt, um mein Herz zu gewinnen. Daran ift nichts ge- 
legen, wenn nur mein Mitleiden rege wird, und ſich gleichjam gewöhnt, 
immer leichter und Leichter rege! zu werden. Ich laſſe mich zum Mit- 
leiden im Trauerjpiele bewegen, um eine Sertigfeit im Mitleiden zu 
befommen; findet aber das bey der Bewunderung Statt? Kann man 
fagen: ich will gern in der Tragödie bewundern, um eine Fertigkeit im 
Bemwundern zu befommen? ch glaube, der ift der größte Ged, der die 
größte Fertigkeit im Bewundern hat; jo wie ohne Zweifel derjenige der 
beſte Menfch ift, der die größte Fertigkeit im Mitleiden hat. 

Doch bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge gefommen ? 
Schreye ich die Berwunderung durch das, was ich bisher gefagt habe, 25 
nicht für ganz und gar unnütz aus, ob ich ihr gleich da3 ganze Helden- 
gedicht zu ihrem QTummelplage einräume? Faft follte es fo fcheinen; ich 
will e3 alfo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vertrauen, der zwar 
ziemlich jeltfam Elingt, weil er aber niemand Geringers al3 mich und 
den Homer rettet, Ihrer Unterfuchung vielleicht nicht unwürdig ift. 30 

Es giebt gewiſſe körperliche Fähigkeiten, gewiſſe Grade der fürper- 
lichen Kräfte, die wir nicht in unfrer mwillführlichen Gewalt haben, ob 
fie gleich wirklich in dem Körper vorhanden find. Ein Nafender, zum 
Erempel, ift ungleich ftärker, al3 er bey geſundem Verftande war; auch 
die Furcht, der Born, die Verzweiflung und andre Affekten mehr, erweden 35 
reger [1789, 1794] 
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in und einen größern Grad der Stärke, der uns nicht cher zu Gebote 
fteht, als bis wir ung in diefen oder jenen Affeft geſetzt haben. 

Meine zweyte vorläufige Anmerkung ift diefe. Alle körperliche 
Gejchiclichkeiten werden durch Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigftens 

5 da3 Feine von allen körperlichen Gefchiclichkeiten. Nehmen Sie einen 
Zuftfpringer. Bon den wenigjten Sprüngen fann er feinen Schülern deri 
eigentlihen Mechanismus zeigen; er fann oft weiter nichts fagen, als: 
fieh nur, fieh nur, wie ich e3 mache! das ift, betwundere mich nur recht, 
und verfuch es alsdann, jo wird e3 von jelbjt gehen; und je voll» 

10 fommener der Meifter den Sprung vormacht, je mehr er die Bewun— 
derung feines Schülerd durch diefe Vollfommenheit reizt, defto Leichter 
wird dieſem die Nachahmung werden. 

Heraus aljo mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer mit Bedacht 
nur körperliche Vollfommenheiten bewundernswürdig gejchildert hätte? 

15 Er fann leicht ein eben fo guter Philoſoph geweſen ſeyn, als id. Er 
fann leicht, wie ich, geglaubt haben, daß die Bewunderung unfre Körper 
wohl tapfer und gewandt, aber nicht unsre Seelen tugendhaft machen 
fünne. Achilles, jagen Sie, ift bey dem Homer nichts als ein tapfrer 
Schläger; es mag ſeyn. Er ift aber doch ein bemwundernstwürdiger 

20 Schläger, der bey einem andern den Vorja der Nacheiferung erzeugen 
fann. Und fo oft fich diefer andere in ähnlichen Umftänden mit dem 
Achilles befindet, wird ihm auch das Exempel dieſes Helden wieder 
beyfallen, wird fich auch feine gehabte Berwunderung erneuern, und dieſe 
Bewunderung wird ihn ftärfer und geſchickter machen, als er ohne fie 

25 geweſen wäre. Geſetzt aber, Homer hätte den Achilles zu einem be— 
wundernswürdigen Mufter der Großmuth gemacht. So oft fih num ein 
Menſch von feuriger Einbildungskraft in ähnlichen Umftänden mit ihm 
ſähe, könnte er fi) zwar gleichfalls feiner gehabten Bewunderung erinnern, 
und zu Folge diefer Bewunderung gleich großmüthig Handeln; aber würde 

30 er deswegen großmüthig ſeyn? Die Großmuth muß eine bejtändige Eigen- 
ſchaft der Seele ſeyn; und ihr nicht blos ruckweiſe entfahren. 

Ich bin e3 überzeugt, daß meine Worte oft meinem Sinne Schaden 
thun, daß ich mich nicht felten zu unbeftimmt oder zu nachläſſig aus- 
drüde. Verſuchen Sie es alfo, Liebfter Freund, fich durch Ihr eigen 

35 Nachdenken in den Geift meines Syſtems zu verjegen. Und vielleicht 
finden Sie e3 weit beffer, als ich es vorftellen kann. 
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In Vergleihung meiner, follen Sie doch noch immer ein Wort- 
fparer bleiben; denn ich habe mir feſt vorgenommen, auch diefen zweyten 
Bogen noch voll zu jchmieren. Ich wollte Anfangs aus dem Folgenden 
einen bejondern Brief an Hrn. Nicolai machen; aber ich will feine Schulden 
mit Fleiß nicht häufen. Lefen Sie doch das 13te! Hauptftüd der Ari- 
ftotelifhen Dichtkunſt. Der Philofoph jagt dafelbjt: der Held eines 
Trauerjpiel3 müſſe ein Mittelcharafter jeyn; er müffe nicht allzu Yafterhaft 
und auch nicht allzu tugendhaft feyn; wäre er allzu lafterhaft, und ver- 
diente fein Unglüd durch feine Verbrechen, jo könnten wir fein Mitleiden 
mit ihm haben; wäre er aber allzu tugendhaft, und er würde dennoch 10 
unglücklich, ſo verwandle fi) da3 Mitleiden in Entjegen und Abjchen. 

IH möchte wilfen, wie Herr Nicolai diefe Regel mit den bewun— 
dernswürdigen Eigenfchaften feines Helden zufammen reimen fünne — — 
Doch das ift e3 nicht, was ich jet fchreiben will. 

Ich bin hier felbft wider Ariſtoteles, welcher mir überall eine 15 
faljche Erklärung des Mitleids zum Grunde gelegt zu haben jcheint. Und 
wenn ich die Wahrheit weniger verfehle, jo habe ich e3 allein Ihrem 
befjern Begriffe vom Mitleiden zu danken. Iſt e3 wahr, daß das Un- 
glüd eines allzu tugendhaften Menjchen Entjegen und Abjcheu erivedt? 
Wenn es wahr ift, jo müſſen Entjegen und Abjcheu der höchſte Grad 20 
des Mitleids ſeyn, welches fie doch nicht find. Das Mitleiden, das in 
eben dem Verhältniffe wächſt, in welchen Vollkommenheit und Unglüd 
wachjen, hört auf, mir angenehm zu jeyn, und wird defto unangenehmer, 
je größer auf der einen Seite die VBollfommenheit, und auf der andern 
da3 Unglüd ift. 25 

Unterdefjen ift es doch auch wahr, daß an dem Helden eine gewiſſe 
&ueaorıa, ein gewiſſer Fehler jeyn muß, durch welchen er fein Unglück 
über fich gebradht hat. Aber warum diefe duagrıa, wie fie Aristoteles 
nennt? Etwa, weil er ohne fie vollfommen feyn würde, und das Unglück 
eines vollkommenen Menjchen Abſcheu erweckt? Gewiß nicht. Sch glaube, 30 
die einzige richtige Urſache gefunden zu haben; fie ift diefe: weil ohne 
den Fehler, der das Unglück über ihn zieht, fein Charakter und fein 
Unglüf fein Ganzes ausmachen würden, weil das eine nicht in dem 
andern gegründet wäre, und wir jedes von diefen zwey Stüden bejonders 
denken würden. Ein Erempel wird mich verftändlicher machen. Canut 35 
" 16te [1789. 1794) 
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jey ein Mufter der vollfommenften Güte. Soll er nur Mitleid erregen, 
fo muß ich durch den Fehler, daß er feine Güte nicht durch die Klugheit 
regieren läßt, und den! Ulfo, dem er nur verzeihen follte, mit gefähr- 
lichen Wohlthaten überhäuft, ein großes Unglüd über ihn ziehn; Ulfo 
5 muß ihn gefangen nehmen und ermorden. Mitleiden im höchiten Grade! 
Aber gejeßt, ich Tieße den Canut nicht durch feine gemißbrauchte Güte 
umfommen; ich ließ ihn plößlich durch den Donner erfchlagen, oder durch 
den einftürzenden Pallaſt zerjchmettert werden? Entjegen und Abjchen 
ohne Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfte Zufammenhang zwifchen 
10 feiner Güte und dem Donner, oder dem einftürzenden Pallaft, zwifchen 
feiner Vollkommenheit und feinem Unglüde ift. Es find beydes zwey 
verjchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinfchaftliche Wirkung, der- 
gleichen das Mitleid ift, hervorbringen fünnen, fondern, deren jedes für 
ſich jelbft wirft. — Ein ander Erempel! Gedenken Sie an den alten 
15 Better, im? Kaufmann von London; wenn ihn Barnmerlt? erfticht, 
entjeßen fi) die Zufchauer, ohne mitleidig zu feyn, weil der gute Charakter 
des Alten gar nichts enthält, was den Grund zu diefem Unglüd abgeben 
fünnte. Sobald man ihn aber für feinen Mörder und Vetter noch zu 
Gott beten hört, verwandelt ſich das Entjegen in ein recht entzücendes 
20 Mitleiden, und zwar ganz natürlich, weil diefe großmüthige That aus 
feinem Unglüde fließet und ihren Grund in demfelben hat. 

Und nun bin ich es endlich müde, mehr zu fchreiben, nachdem Sie 
e3 ohne Zweifel ſchon Yängft müde geweſen find, mehr zu leſen. Ihre 
Abhandlung von der Wahrjcheinlichkeit habe ich mit recht großem Ber- 

25 gnügen gelefen; wenn ich fie noch ein paarmahl werde gelefen haben, 
hoffe ih, Sie jo weit zu verftehen, daß ich Sie um einige Erläuterungen 
fragen fann. Wenn es ſich von folchen Dingen fo gut fchtwagen ließe, 
wie von der Tragödie! Ihre Gedanken von dem Streite der untern und 
obern Seelenkräfte laſſen Sie ja mit das erfte feyn, was Gie mir 

30 jchreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meine Weitläuftigkeit, die ſich wirk— 
fih eben fo gut zum Vortrage wahrer, al3 zur Nusframung vielleicht 
falſcher Sätze ſchickt. 

Bitten Sie doch den Hrn. Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
eheſtem denjenigen Theil von Cibbers Lebensbeſchreibung der engliſchen 

35 Dichter zu ſchicken, in welchem Drydens Leben ſteht. Ich brauche ihn. 


dem (1789) * ein [1789] Bornvelt [1789] 
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Leben Sie wohl, Tiebjter Freund, und werden Sie nicht müde, mic 
zu befjern, jo werden Sie auch nicht müde werden, mich zu Lieben. 
Leſſing. 


N. S. Damit dieſer Brief ja alle Eigenſchaften eines unausſtehlichen 
Briefs habe, fo will ich ihn auch noch mit einem P. 8. verſehen. 5 

Sie Haben fich ſchon zweymahl auf die griechifhen Bildhauer be- 
rufen, von welchen Sie glauben, daß fie ihre Kunft beſſer verftanden 
hätten, al3 die griechifchen Dichter. Lejen Sie den Schluß des 16ten! 
Hauptſtücks der Ariftotelifchen Dichtkunft, und jagen Sie mir alsdenn, 
ob den Alten die Regel von der Berfchönerung der Leidenjchaften un- 
befannt gewejen jey. 

Der Held ift in der Epopee unglüdlih, und ift auch in der Tra- 
gödie unglüdlih. Aber auf die Art, wie er es in der einen ift, darf 
er e3 nie in der andern ſeyn. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich 
die Verfchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt gefunden 15 
hätte. Das Unglücd des Helden in der Epopee muß feine Folge aus 
dem Charakter defjelben jeyn, weil e3 font, nach meiner obigen An- 
merkung, Mitleiden erregen würde; fondern e8 muß ein Unglüd des 
Berhängnifjes und Zufall3 ſeyn, an welchen feine guten oder böfen 
Eigenfhaften feinen Theil haben. Fato profugus, fagt Virgil von 20 
feinem Aeneas. Bey der Tragödie it e3 das Gegentheil, und 
aus dem Dedip z. E. wird nimmermehr ein Heldengedicht werden, 
und wer eins daraus machen wollte, würde am Ende weiter nichts ala 
ein Trauerfpiel in Büchern gemacht haben. Denn e3 wäre elend, 
wenn diefe beyden Dichtungsarten feinen mwejentlichern Unterjchied, al3 25 
den beftändigen oder durd) die Erzählung des Dichters unterbrochenen 
Dialog, oder al3 Aufzüge und Bücher haben follten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Illuſion mit dem Hrn. Nicolai 
aufs Reine bringen werden, jo vergefjen Sie ja nicht, daß die ganze 
Lehre von der Illuſion eigentlich den dramatifchen Dichter nicht3 an- 30 
geht, und die Vorftellung feines Stücks das Werk einer andern Kunft, 
al3 der Dichtkunft, if. Das Trauerjpiel muß auch ohne Vorſtellung 
und Akteurs feine völlige Stärke behalten; und diefe bey dem Lejer 
zu äußern, braucht fie? nicht mehr Illuſion als jede andre Gefchichte. 


Dr 
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’ (vielmehr: 15ten] * [fo 1789 und 1794] 
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88 An Birolai, 4, Januar 1767. 


Sehen Sie deswegen den Ariftoteles noch gegen da3 Ende des bten 
und den Anfang des 14ten Hauptſtücks nad. 
Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 


58. An Friedrich Nicolai.! 
& Monsieur 
Monsieur Nicolai 
le Cadet, Libraire tres renomme& 
d 
Franco. Berlin. 
Liebfter Freund, 

Es ift allerdings nicht erlaubt, daß Sie Herr Lange jo lange auf- 
hält. Herr Moſes hat Recht; Sie müßen ihm das Mspt wiedernehmen; 
und zwar gleich jet. Schiden Sie mir e3 mit der erjten abgehenden 
Poſt; ich habe Hier einen Verleger fchon fo gut als gewiß; und noch 
dazu einen weit befern, der es weiter in der Welt herum bringen Fann, 
al3 Herr Lange, und auch nicht übel Willens ift, mehr zu geben. ch 
habe diefes letztern Punkts wegen zwar feine Ordre von Ihnen gehabt, 
gleichwohl aber bin ich darauf bejtanden, des gemeinen Beſtens 
halber. Diejer Verleger ift die Lankifche Handlung, oder Herr Feuer- 
eifen, dem ich einen halben Zouisd’or für den Bogen abgefordert Habe. 
Er muß ihn geben und wird ihn geben. Zum Drude foll den Augen- 
blick Anftalt gemacht werden; und vielleicht fönnen Sie zu Oſtern noch 
das zweyte Stück gedrudt befommen, wenn Sie wollen. Wie gejagt, ich 
erwarte das Mspt mit der erften Post, und zugleich ihre Willensmeinung, 
wie e3 mit dem Gelde gehalten werden joll; ob es bey dem Verleger bis 
zur Auszahlung des Preifes ftehen bleiben foll, oder wie? E3 wird auch 
nöthig feyn, einen Contract zu machen; aber in weßen Namen, wollen 
Sie diefen gemacht Haben? Denn bis jeßo habe ih Feuereiſen von 
den wahren Verfaßern noch nicht das geringfte wißen laßen. Eines 
* (Hanbjchrift in der Vibliothet zu Wolfenbüttel; ein einer Foliobogen gewöhnlichen weißen 
Papiers, auf den 2 erften Geiten mit deutlihen Zügen beſchrieben — auf ©. 4 bie Adreſſe —; 
1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Antwort anf Bd. XIX, Nr. 52; über Nicolais Antwort vgl. 
ebenda Nr. 54. Für diefe Antwort merkte fi Nicolai unten auf ber erflen Geite der Hf. Fol. 
gendes an:] 

Sam. Devil to pay. 


Neue Nachr. Gottsched. 
Erw. 
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Punkts halber werden Sie e3 vielleicht nicht gerne fehen, daß ich mich 
an die Lankiſche Buchhandlung gewandt habe; der Erweiterungen und 
ihrer DVerfaßer wegen. Aber das will nicht viel fagen; Sie haben jo 
viel andre Materie, daß Sie diefe Leute mit! einem critifchen Still- 
fchweigen gar wohl übergehen können. Mit Herr Reichen wollte ich mich 5 
andrer Urfachen wegen nicht gern einlaßen. Aber wegen der hiefigen 
Eenfur, werden Sie fi) ein wenig in Acht nehmen müßen, Gottjcheden 
nicht allzulächerlich zu machen; ein wenig, wird ſich der Cenſor wohl allen 
Fall3 gefallen laßen. 

Warum hat mir Herr Moſes auf meinen Teßten Brief noch nicht 10 
geantwortet? Er ift e8 ohne Zweifel überdrüßig, von nichts als dieſer 
Materie zu jchreiben. 

Sch beflage Sie, mein lieber Nicolai, daß Sie Zeither in folcher 
Verwirrung haben leben müßen. Aber Sie fehen doch nunmehr das Ende 
von diefer Verwirrung? Wie viel Schlimmer ift es mit mir, mit ung allen 15 
hier in Sachfen? Gott weis es, wenn ich meine Neife werde wieder an— 
treten fönnen! Und wenn ich es nur noch ungeftöhrt abwarten fünnte. 
Aber jo lebe ich hier in bejtändigem Zwange, und wenn mich die jegigen 
Umftände auch Fein Geld often, jo koſten fie mich doch meine Zeit; das 
einzige, was ich kojtbares habe. Geduld! 20 

Leben Sie wohl Liebfter Freund, und auch Sie mein Tiebjter Moſes, 
dem ich bey einem Haare das Beywort des Unermüdeten im Brief- 
fhreiben gegeben hätte! Sch bin 

Leipzig ganz der ihrige 
den 4 Jenner 1757 Leßing 25 


59. An Mofes Mendelsfohn.? 


Leipzig, den 2. Febr. 1757. 
Liebfter Freund! 

Ich glaube es eben fo wenig, al3 Sie, daß wir bis jet in unferm 
Streite viel weiter, al3 über die erjten Gränzen gefommen find. Haben 30 
Sie aber auch wirkfich jo viel Luft, al3 ich, fich tiefer Hinein zu wagen, 
mit (fehlte urfprüngfich] 

» (Nach ber jebt verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, ©. 144—152) mit- 


geteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVII, ©. 153-161 wiederholt. Antwort auf Bb, 
XIX, Nr. 53; Mendelsſohns Antwort ebenda Nr. 56.) 
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und dieſes unbefannte Land zu entdeden, wenn wir und auch hundert- 
mahl vorher verirren follten? Doc warum zweifle ih daran? Wenn 
Sie es auch nicht aus Neigung thäten, jo würden Sie es aus Gefällig- 
feit für mich thun. — — 

5 Ihre Gedanken von der Herrfchaft über die Neigungen, von der 
Gewohnheit, von der anfchauenden Erfenntniß find vortreflih, Sie haben 
mich fo überzeugt, daß ich mir auch nicht einmahl einen logiſchen 
Fechterſtreich dawider übrig gelafien finde. Warum kann ich von 
Ihren Gedanken über die Sllufion nicht eben das jagen! Hören Sie 

10 meine Zweifel dagegen; aber machen Sie ſich gefaßt, eine Menge ge- 
meiner Dinge vorher zu leſen, ehe ich darauf kommen kann. Ueber das 
Wort werde ich Ahnen feine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig, Tiebjter Freund, daß alle Leiden- 
fchaften entweder Heftige Begierden oder heftige Verabjcheuungen find? 

15 Auch darinn: daß wir uns bey jeder heftigen Begierde oder Verab- 
fcheuung, eines größern Grads unfrer Realität bewußt find, und daß 
dieſes Bewußtſeyn nicht anders al3 angenehm feyn kann? Folglich find 
alle Leidenschaften, auch die allerunangenehmften, als Leidenjchaften an- 
genehm. Ihnen darf ich es aber nicht erſt fagen: daß die Luft, die mit 

20 der ftärfern Beſtimmung unfrer Kraft verbunden ift, von der Umluft, Die 
wir über die Gegenftände haben, worauf die Beſtimmung unfrer Kraft 
geht, jo umendlich kann übertvogen werden, daß wir uns ihrer gar nicht 
mehr bewußt find. 

Alles, was ich hieraus folgere, wird aus der Anwendung auf das 

25 arijtotelifche Erempel von der gemahlten Schlange am deutlichiten er- 
hellen. Wenn wir eine gemahlte Schlange plötzlich erbliden, 
fo gefällt fie uns deſto beffer, je heftiger wir darüber 
erihroden find. 

Diefes erkläre ich jo: Ich erichrede über die fo wohlgetroffne 

30 Schlange, weil ich fie für eine wirffiche Halte. Der Grad dieſes 
Schredens, al3 eine unangenehme Leidenjchaft, oder vielmehr der Grad 
der Unluft, die ich über diefen ſchrecklichen Gegenjtand empfinde, ſey 10; 
fo kann ich den Grad der Luft, die mit der Empfindung der Leidenschaft 
verbunden ift, 1 nennen, oder 10, wenn jener zu 100 wüchſe. Indem 

35 ich aljo 10 empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, das ift, fo lange als 
ich die Schlange für eine wirkliche Halte, Tann ich Feine Luft darüber 
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empfinden. Nun werde ich aber auf einmahl gewahr, daß es feine wirk- 
liche Schlange, daß es ein bloßes Bild ift: was gefchieht? Die Unkuft 
über den jchredlichen Gegenjtand = 10 fällt weg, und es bleibt nichts 
übrig, al3 die Luft, die mit der Leidenschaft, al3 einer bloßen ftärfern 
Beſtimmung unfrer Kraft, verbunden ift; 1 bleibt übrig, das ich nunmehr 5 
empfinde, und in dem Grabe 8 oder 10 empfinden fann, wenn jener 
Grad, anftatt 10, 80 oder 100 geweſen ift. 

Wozu brauchen wir nun Hier die Illuſion? Laffen Sie mich meine 
Erffärung auch an einem entgegengefeßten Erempel verfuchen, um ihre 
Nichtigfeit defto ungezweifelter darzulegen. — — Dort in der Entfernung 
werde ich das jchönfte, Holdfeligfte Frauenzimmer gewahr, das mir mit 
der Hand auf eine geheimnißvolle Art zu winken fcheint. Ich gerathe 
in Affekt, Verlangen, Liebe, Bewunderung, wie Sie ihn nennen wollen. 
Hier kömmt aljo die Luft über den Gegenftand = 10 mit der ange: 
nehmen Empfindung des Affekts — 1 zufammen, und die Wirkung von 
beyden ift = 11. Nun gehe ich darauf los. Himmel! Es ift nichts 
al3 ein Gemälde, eine Bildſäule! Nach Ihrer Erklärung, liebſter Freund, 
follte nunmehr das Vergnügen defto gröffer ſeyn, weil mich der Affekt 
von der Vollfommenheit der Nachahmung intuitiv überzeugt hat. Aber 
da3 ift wider alle Erfahrung; ich werde vielmehr verdrießlich; und 20 
warum tverde ich verdrießlih? Die Luft über den volllommmen Gegen- 
ftand fällt weg, und die angenehme Empfindung des Affekts bleibt allein 
übrig. Ich komme auf Shre 2te Folge b). Daher gefallen uns 
alle unangenehmen Affekte in der Nahahmung Der Mu- 
fifu3 fann uns zornig ꝛc. SHierwider fage ich: Die unangenehmen 25 
Affekten in der Nachahmung gefallen deswegen, weil fie in uns ähnliche 
Affekten erwecken, die auf feinen gewiffen Gegenftand gehen. Der Mufifus 
macht mich betrübt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, tweil ich diefe 
Betrübniß blos als Affekt empfinde, und jeder Affeft angenehm ift. Denn 
jegen Sie den Fall, daß ich während diefer mufifalifchen Betrübniß wirf- 30 
lich an etwas Betrübtes denke, jo fällt da3 Angenehme gewiß weg. 

Ein Erempel aus der Körperwelt! E3 ijt befannt, daß, wenn man 
zwey Saiten eine gleiche Spannung giebt, und die eine durch die Be- 
rührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, ohme berührt zu ſeyn. 
Laffen Sie uns den Saiten Empfindung geben, jo können wir annehmen, 35 
daß ihnen zwar eine jede Bebung, aber nicht eine jede Berührung 
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angenehm ſeyn mag, ſondern nur diejenige Berührung, die eine gewiſſe 
Bebung in ihnen hervorbringt. Die erſte Saite alſo, die durch die Be— 
rührung erbebt, kann eine ſchmerzliche Empfindung haben; da die andre, 
der ähnlichen Erbebung ungeachtet, eine angenehme Empfindung hat, weil 
ſie nicht (wenigſtens nicht ſo unmittelbar) berührt worden. Alſo auch in 
dem Trauerſpiele. Die ſpielende Perſon geräth in einen unangenehmen 
Affekt, und ich mit ihr. Aber warum iſt dieſer Affekt bey mir ange— 
nehm? Weil ich nicht die ſpielende Perſon ſelbſt bin, auf welche die 
unangenehme Idee unmittelbar wirkt, weil ich den Affekt nur als Affekt 
empfinde, ohne einen gewiſſen unangenehmen Gegenſtand dabey zu denken. 

Dergleichen zweyte Affekten aber, die bey Erblickung ſolcher 
Affekten an andern, in mir entſtehen, verdienen kaum den Namen der 
Affekten; daher ich denn in einem von meinen erſten Briefen ſchon ge— 
ſagt habe, daß die Tragödie eigentlich keinen Affekt bey uns rege mache, 
5 al3 das Mitleiden. Denn dieſen Affekt empfinden nicht die ſpielenden 
Perſonen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihn empfinden, 
fondern er entjteht in uns urfprünglich aus der Wirkung der Gegenjtände 
auf ung; e3 ift fein zweyter mitgetheilter Affekt zc. 

IH hatte mir vorgenommen, diefem Brief eine ungewöhnliche Länge 
zu geben, allein ich bin feit einigen Tagen jo unpaß, daß es mir un— 
möglich fällt, meine Gedanken beyfanmen zu behalten. Ich muß aljo 
hier abbrechen, und erft von Ihnen erfahren, ob Sie ungefähr jehen, 
wo ich hinaus will; oder ob ich nichts als verwirrtes Zeug in diefen! 
Brief gefchrieben Habe, welches bey meiner außerordentlichen Beklemmung 
der Bruft (fo muß ich meine Krankheit unterdeffen nennen, weil ich noch 
feinen Arzt um den griechijchen Namen gefragt habe) gar leicht möglich 
gewejen ift. 

Ich fchreibe nur noch ein Baar Worte von der Bibliothef. Es iſt 
mir wegen de3 Verlegers ein unvermutheter verdrießlicher Streich damit 


30 begegnet. Erjchreden Sie aber nur nicht, mein lieber Nicolai, ich habe 


dem Unglüd ſchon wieder abgeholfen. Lankiſchens? druden Sie nicht; 
beruhigen Sie aber nur Ihre Neugierde bis auf den nächjten Poſttag, 
da Sie den Contraft des neuen Verleger zur Unterfchrift befommen, 
und gewiß damit zufrieden feyn follen. 

Leben Sie beyde wohl; ſobald ich beffer bin, werde ich Hrn. Nico- 
 biefem [179] 8... — [1789] 


An Bircolat, 19. Hebruar 1757. 93 


Tat einen langen Brief über verfchiedene Punkte in feiner Abhandlung 
fchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlihen Grillen zu 
fehen, außerordentlich gefallen hat. 
Ihren Aufſatz von der Herrfchaft über die Neigungen erhalten Sie 
hier nad) Verlangen zurüd. Ich habe ihn abfchreiben laſſen. 
Leben Sie nochmals wohl; ich bin Beitlebens 
der Ihrige 
Reffing. 


co. Un friedrih Nicolai! 


Leipzig, d. 19. Febr. 1757. 
Liebfter Freund, 


Sie werden auf mich böfe feyn; denn Sie haben diefem Brief ohne 
Zweifel jchon feit vierzehn Tagen begierig entgegen gejehn. Unpäßlichkeit 
und häufige Zerjtreuungen Haben an diefer Verzögerung Schuld gehabt, 
und nächſtdem Hatte ich mir vorgefeßt, nicht eher wieder an Sie zu 
fchreiben, als bis ich e3 zu Ihrer völligen Beruhigung wegen der Biblio- 
thek würde thun können. 

Wie e3 mir mit Lanfichens gegangen ift, Habe ich Ihnen bereits 
gemeldet. Herr Feuereijen Hatte mir jo viel Veriprechungen wegen de3 
Druds gemadt, daß ich ihm ohne Bedenken das Manufeript anvertrante, 
zum guten Glüde aber Fhren Namen noch verjchwieg, auf welchen Um— 
ftand Sie Staat machen können? Sch hoffte von einem Tage zum 
andern ſchon den erften gedrudten Bogen zu jehen, al3 ich gegen alle 
Bermuthung die ganze Handjchrift wieder zurüd befam. Der Punkt 
wegen feiner Berlagsbücher mochte ihn abgejchredt Haben; noch mehr aber 
mochte er fich vielleicht durch die nicht allzu gütige Art, mit welcher der 
Erweiterungen bereit3 in der Recenfion Ihrer Briefe? gedacht wird, be- 
leidigt gefunden haben. ch wandte mich alfo an einen andern Verleger, 
* (Nach) der jegt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 87—90 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 123—126). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 54; Nicolais 
Antwort ebenda Nr. 55.] * (Dazu bemerkte Nicolai: „Ich hatte nämlich gewünfcht, daß mein 
Name nicht eher genannt würbe, bis ber Verlag angenommen wäre“) * (Dazu bemerkte 
Nicolai unter anderm: „Nämlich meiner im Jahre 1755 gebrudten Briefe über ben Zus 
ftand der ſchönen Wiffenfhaften S. Bibl. der ſch. W. ir Band, Iftes St. ©. 118. 


Feuereifen hatte die Bedingung machen wollen, es follte nichts von feinem Werlage getabelt 
werben, welches natürlicher Weife nicht verfprochen werben konnte.“] 
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und zwar an Herrn Dyk. Sch will Hoffen, daß Sie nichts gegen ihn 
einzuwenden haben werden; wenigftens wollte ich wohl für ihn Bürge 
feyn, daß er es an ordentlichem Drude nicht wird mangeln Yafjen. 

Sie müffen mir, mein lieber Nicolai, mit der erften zurüc gehenden 

5 Poſt antworten. Aber werden Sie es übel nehmen, daß ich ein wenig 
eigenmächtig in diejer Sache verfahren Habe? Unterdeſſen müfjen Sie, 
bloß meinettvegen, nicht3 billigen; ja e3 ift fogar noch Zeit, Herrn Dyf 
den Berlag zu nehmen, wenn Sie Urfache dazu Haben follten. Sobald 
ih von Ihnen Antwort erhalte, ſoll mit dem Drude angefangen werden. 

10 So wie nad und nad) alsdann Ihre Abhandlung von der Tragödie ab- 
gedrudt wird, will ich Ihnen auch einige Anmerkungen darüber mittheilen ; 
doc ohne den Werth Ihrer Abhandlung im geringften dadurch herunter- 
fegen zu wollen. Sch habe Grillen. Sie wiffen es fchon. 

Und hierbey fende ich Ihnen auch ein Trauerjpiel, deſſen Verfaffer 

15 fih um Ihren Preis bewerben will. Er ift ein junger Herr von 
Brame, den ich wegen vieler guten Eigenfchaften ungemein Hoch fchäte. 
Sie werden, hoffe ich, mit mir einig feyn, daß der erjte Verfuch eines 
Dichters von 19 Fahren unmöglich befjer gerathen fann. Schreiben Sie 
mir Ihre Meynung davon; alsdann will ich Ihnen auch die meinige 

20 weitläuftiger eröffnen. Herr Moſes muß es auch leſen und mir fein Ur- 
theil melden. Warum jchreibt er mir denn nicht? 

Sc empfehle mich für jebt, mein lieber Nicolai, Ihrer beider- 
feitigen Freundfchaft, und Hoffe nächjtens mit Ihnen Beyden mehr zu 
ſchwatzen; jchriftlich nehmlich: denn fo gewiß ich mir auch vorgenommen 

25 habe, vor meiner zweyten Abreife noch nach Berlin zu fommen, jo un« 
gewiß ift es, wann es wird gefchehen können. Leben Sie wohl. 

Ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
Nachſchrift. 

30 Wenn Herr Moſes will, daß ich in unſerer angefangenen Materie 
von der Tragödie zu ſchreiben fortfahren ſoll, ſo muß er mir alle meine 
Briefe erſt zurück ſenden. Und hierum erſuche ich auch Sie. Ich bin 
ganz aus der Verbindung gerathen, und muß wieder wiſſen, was ich 
geſchrieben habe. 
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61. An Friedrich Nicolai und Mofes Mendelsfohn.! 


Leipzig, d. 29. März 1757. 
Liebfter Freund, 

Mein ewiges GStillfchweigen, wie e8 Herr Moſes nennt, — bon 
drey Wochen, war durchaus nöthig, um meiner alten Weife wieder ein- 5 
mal Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Das ift meine ganze Entjchul- 
digung; umd vielleicht jagt fie noch weniger, al3 fie zu fagen fcheint. 

Mit der Bibliothek hat alles feine Nichtigkeit, nur daß es bis 
jet noch ein wenig langjam damit gehet. Hier ift untexrdeffen der erfte 
Bogen. Das Portrait des Herrn von Kleift wird bey Bernigeroth ge- 10 
ftochen. Aber wiffen Sie denn noch nicht in Berlin, daß das Driginal 
ſchon Länger al3 acht Tage bey uns in Leipzig ift? Er ift als Major 
zu dem hier liegenden Haufenfhen Infanterieregimente verfeßt worden. 
Jetzt ift der gute Mann Frank, und muß jchon feit drey Tagen das Bette 
hüten; welche® mic) um fo viel mehr bewegt, ihn täglich zu befuchen. 15 
Seine Beicheidenheit ſcheint nicht fo recht damit zufrieden zu jeyn, daß 
er in Kupfer gejtochen werden fol. Ein Mann, fagte er zu mir, der mit 
genauer Noth fünf Bogen gejchrieben hat. — Wenn es auf die Bogen an- 
kömmt, habe ich ihm geanttvortet, fo verdient e3 freylich Echönaich weit eher. 

Auch das willen Sie vielleicht noch nicht, daß Herr Ewald hier 20 
durch gegangen ift; und zwar auf gutes Glück nah England. Er hat 
in Dresden jemanden gefunden, der ihn frey mit dahin nimmt, und er 
hofft, daß es ihm nicht fehlen werde, einen jungen reichen Engländer in 
London zu finden, mit welchem er auf Reifen gehen könne. Ich für mein 
Theil glaube, daß viel Unbedachtfamfeit bey diefem Unternehmen ift. 25 
Aber muß man nicht oft unbedachtfam handeln, wenn man das Glüd 
anreizen will, etwas für ung zu thun? 

Bey Herren Ewald Hatte ich bereits ihr Heine Gedicht auf die 
Verbindung Ihres Herrn Bruders (welchem ich hiermit mein vielfältiges 
Compliment und meinen herzlichen Glückwunſch abftatte) gelefen, und mit 30 
vielem Vergnügen gelefen. Wenn Sie mehr foldhe Gedichte machen follten, 
fo würde man Sie den poetifchen Achjelträger nennen müſſen. 

Shre Nachricht von der in Berlin gemachten finnveichen Entdedung, 

* [Rad) der jest verichollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 


©. 441—446 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 182—137). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 57 und 58 
Mendelsſohns Antwort ebenda Nr. 61.) 
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daß ich der Verfaffer des Schreibens an einen Buchdrudergefellen ſey, 

hat mich nicht3 weniger al3 beluftiget. Vor einigen Wochen gab man 

mir hier Schuld, daß ich das Schreiben eines Großvaters ꝛc. gemacht 

habe; und da dieſes Schreiben wider das Sächſiſche Intereſſe ift, jo bin 

5 ich dadurch bey dem patriotiichen Theile meiner Landsleute eben nicht 

in den beften Auf gefommen. Da man mich nun auch in Berlin für 

fähig halten kann, etwas wider das Preußijche Intereſſe zu jchreiben, fo 

muß ich gegen mich felbjt auf den Verdacht gerathen, daß ich entweder 

einer der unpartheyiſchſten Menjchen von der Welt, oder ein graufamer 
10 Sophift bin. 

Sch werde für jegt Hier fließen, und mit Ihrer Erlaubniß auf 

dem andern Blatte noch ein wenig mit unſerm Mofes reden. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


15 Mein liebſter Moſes, 

Ich bin mit Ihrem Betragen gar nicht zufrieden. Wenn ich ein 
ſchlechter Bezahler bin, müſſen Sie deswegen ein unbarmherziger Ein— 
treiber ſeyn? Eben da ich an einem ordentlichen Buche an Sie arbeite, 
(denn mit einem Briefe ſind Sie leider nicht zufrieden) machen Sie mir 

20 Vorwürfe der Trägheit, die Sie doch lieber durch Ihr eignes fleißigeres 
Schreiben beſchämen, als ohne ſelbſt zu ſchreiben verdammen ſollten. 
Denn Sie werden doch wohl nicht verlangen, daß ich ihre Verſicherung: 
Sie hätten mir tauſenderley Sachen zu ſchreiben, wollten mir aber von 
allen eher nichts melden, als bis ich wieder gejchrieben hätte; für ein 

25 fürmliches Schreiben Halten joll? 

Das ordentliche Buch an Sie wird die Folgen enthalten, die ich 
aus meinem legt gedachten Grundfage ziehen zu dürfen glaube. Ich 
wundere mich, daß Sie mir wenigjtens die Folgen nicht zugeben wollen, 
die wider Ihre Lehre von der Illuſion daraus fließen. Denn, wenn 

30 aus diefem bloßen Grundfage das Vergnügen an nachgeahmten Unvolls 
fommenheiten zu erklären ift, jo jehe ich nicht, warum man das Ver— 
gnügen der Illuſion erjt zu Hülfe rufen müffe. 

Weil Sie mahnen, jo will ih nun auch mahnen. Wo bleibt Ihre 
fernere Beurtheilung des Trauerfpiels, der Freygeift? Sie werden 
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antworten: eben da, two mein Urtheil über den Codrus bleibe. Das 
wird künftige Woche kommen. 

Bon wem Habe ich denn die Widerlegung meiner paradoren Ge- 
danken vom Mitleiden zu erwarten? Bon Ihnen, oder von Hrn. Nicolai? 
Und warum heißen es denn paradore Gedanken, da es Sie jchon, wo ich 
nicht irre, einmal fie wahre Gedanken zu nennen beliebt hat? 

Sie fchreiben zwar, daß Sie mir meine Briefe, in welchen ich etwas 
von dem Trauerfpiele gejchrieben, wieder ſchickten; aber ich habe feine 
befonmen. Auch Herr Nicolai Hat mir noch feine zurüd geſchickt. Sch 
wiederhofe aljo meine Bitte. 

Leben Sie unterdejjen wohl, und hören Sie nicht auf zu Lieben 

Shren bejtändigen Freund, 
Leſſing. 


62. An Friedrich Nicolai. 
Leipzig, d. 2. April 1757.* 
Mein lieber Nicolai, 

Ich Hatte mich vorigen Poſttag mit beyliegenden Briefe zu lange 
verweilt; er blieb daher Liegen, und Sie befommen jegt zwey für Einen. 
Auch befommen Sie zwey Aushängebogen für Einen, und fünnen folglich 
mit meiner Verzögerung gar wohl zufrieden ſeyn. 

Ich will auch jekt anfangen, mein Berfprechen zu Halten, und 
Ihnen einige fernere Anmerkungen über Ihre Abhandlung von dem 
Trauerjpiele mittheilen. Ich werde alles jchreiben, was mir in die Ge- 
danken kömmt, gejegt auch, daß vieles falſch, und alles jehr troden wäre. 

Zu ©. 18. 
wo Sie die ariftotelifche Erflärung des Trauerjpiels 
anführen. 

Furcht und Mitleiden. Können Sie mir nicht jagen, warum 
fo wohl Dacier als Eurtius, Schreden und Furcht für gleich bedeu- 
tende Worte nehmen? Warıım Sie das ariftoteliihe 0606, welches der 
Griehe durchgängig braucht, bald durch das eine, bald durch das 
* [Nach ber jeßt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in ben fämtlihen Schriften, Bd. XXVIT, 


©. 447—454 mitgeteilt (2. Uuflage 1809, ©. 138-145). Nicolais Antwort in Bd. XIX, Nr. 59 
unb 68.) * 1758. [verbrudt 1794] 
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andre überjegen? E3 find doch wohl zwey verjchiedne Dinge, Furcht und 
Schreden? Und wie, wenn fi) das ganze Schreden, wovon man nad) 
den falſch verjtandenen ariftotelifchen Begriffen bisher jo viel gejchwaßt, 
auf weiter nichts, als auf dieſe ſchwankende Ueberjegung gründete? Lejen 
Sie, bitte ich, das zweyte und achte Hauptjtüd des zweyten Buchs der 
ariftotelifchen Nhetorif: denn das muß ich Ihnen beyläufig fagen, ich 
kann mir nicht einbilden, daß einer, der dieſes zweyte Buch und die ganze 
ariftoteliiche Sittenlehre an den Nicomachus nicht gelefen hat, die Dicht- 
kunſt diefes Weltweiſen verftehen könne. NAriftoteles erklärt das Wort 
poßos, welches Herr Curtius am öfterften Schreden, Dacier aber bald 
terreur, bald erainte überjeßt, durch die Unluft über ein bevorftehendes 
Uebel, und jagt, alles dasjenige ertwede in und Furcht, was, wenn wir 
es an andern jehen, Mitleiden erwecke, und alles dasjenige erwede Mit- 
leiden, was, wenn es ums felbft bevorftehe, Furcht erweden müffe. Dem 


5 zu Folge kann alfo die Furcht, nach der Meynung des Ariftoteles, feine 


unmittelbare Wirkung des Trauerfpiels feyn, fondern fie muß weiter 
nichts als eine reflectirte Idee feyn. Ariftoteles würde bloß ge- 
jagt haben: das Trauerfpiel foll unfre Leidenschaften durd 
das Mitleiden reinigen, wenn er nicht zugleich auch das Mittel 
hätte angeben wollen, twie diefe Reinigung durch das Mitleiden möglich 
werde; und dieferwegen feßte er noch die Furcht Hinzu, welche er für 
dieſes Mittel hielt. Jenes hat feine Nichtigkeit; dieſes aber ift falich. 
Das Mitleiden reiniget unfre Leidenschaften, aber nicht vermittelit der 
Furcht, auf welchen Einfall den Ariftoteles fein falfcher Begriff von dem 


5 Mitleiden gebracht hat. Hiervon können Sie fih mit Herrn Mofes 


weiter unterreden; denn im diefem Puncte, jo viel ich weiß, find wir 
einig. Nun behalten Sie, durch die ganze Dichtkunft des Ariftoteles, 
überall wo Sie Schreden finden, dieſe Erklärung der Furcht in Ge- 
danken, (denn Furcht muß es überall heißen, und nicht Schreden,) und 
jagen mir alsdann, was Sie von der Lehre des Ariftoteles dünft. 

Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken des du Bos fo fchlechterdings angenommen 
haben, damit bin ich nicht jo recht zufrieden. Hiervon aber werde ich 
an unſern Mofes weitläuftiger fchreiben. Wenn das, was du Bos jagt, 
fein leeres Gewäjche jeyn joll, jo muß es ein wenig philojophifcher aus- 
gedrückt werden. 
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Bu ©. 21. 22. 23. 

Was ich hier von der Nahahmung, und den nachgeahmten LZeiden- 
fchaften, wie Sie fie nennen wollen, jagen könnte, muß ich gleichfalls auf 
ein andermal verfparen. ch ſage jest nur jo viel: Iſt die Nahahmung 
nur dann erſt zu ihrer Vollflommenheit gelangt, wenn man fie für die 
Sache jelbjt zu nehmen verleitet wird; jo kann z. E. von den nachge- 
ahmten Leidenschaften nichts wahr feyn, was nicht auch von den wirklichen 
Reidenfchaften gilt. Das Vergnügen über die Nachahmung, als Nach— 
ahmung, ift eigentlich das Vergnügen über die Gejchicklichfeit des Künit- 
lers, welches nicht anders, al3 aus angeftellten Vergleichungen, entjtehen 
fann; es ift daher weit fpäter, al3 das Vergnügen, welches aus der Nach— 
ahmung, in jo fern ich fie für die Sache jelbft nehme, entfteht, und kann 
feinen Einfluß in diefes haben. Doch, wie gejagt, davon ein andermal. 
Sch hätte fait Luft, auch diefes Wenige wieder auszuftreichen. 

Zu ©. 21. 

Sie hätten einen ältern anführen fünnen, al den Brumoy, 
welcher den Nutzen de3 Trauerjpiel in die nähere Bekanntſchaft mit dem 
Unglüde und dem Unglüclichen, und in den für ung daraus fließenden 
Troft, gejebt hat. Stobäus hat uns eine jehr jchöne Stelle von dem 
Eomödienjchreiber Timocles aufbehalten, aus welcher ich die legten 
Berje, nach der lateiniſchen Ueberſetzung, herjegen will. 

Primum Tragoedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est pauperculus, 
Majore pressum si videbit Telephum 
Mendicitate, lenius! suam feret 
Mendicitatem: insanus estne quispiam ? 
Furiosum is Alcmaeona proponit sibi. 
Captus quis oeulis? aspieit caecum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 

Claudus aliquisne est? is Philoetetem aspieit. 
Miser aliquis senex? tuetur Oeneum etc. 

Sch will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mitteilen; und aljo 
habe ich Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müſſen. 

gu ©. 25. 
Daß die Verbeiferung der Leidenschaften nicht ohne Sitten und 


’ levius [179. 1809] 
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Charaktere gejchehen könne, das jagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne allen 
Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheild geben. Daß 
die Tragödie ohne Charaktere und Sitten Mitleiden erwecken fünne; das 
geben Sie felber zu. Kann fie aber Mitleiden erregen, jo fann fie auch, 
nach meiner obigen Erklärung, Furcht erweden; und aus der Furcht ift 
die Entſchließung des Zuſchauers, ſich vor den Ausſchweifungen derjenigen 
Leidenschaft, die den bemitleideten Helden ins Unglüd geftürzt hat, zu 
hüten, eine ganz natürliche und nothiwendige Folge. Sie werden zwar 
einwenden: wenn Leidenjchaften einen Helden ins Unglück ftürzen, fo 
müſſe diefer Held auch einen Charakter haben. Aber das ijt, mit Ihrer 
Erlaubniß, falſch; die Leidenfchaften find nicht hinlänglich, einen Charafter 
zu machen: denn fonjt müßten alle Menjchen ihren Charakter haben, weil 
alle Menſchen ihre Leidenjchaften Haben. 
Bu ©. 26. 

Sie jagen nicht allzu richtig, daß der Charakter des Dedipus, in 
dem Trauerjpiele diefes Namens von Sophocles, der einzige jey. Auch 
Ereon! hat einen Charakter, und zwar einen jehr edeln. Den Fehler 
des Dedipus fuche ich auch nicht in jeiner Heftigfeit und Neugierde, 
fondern ich Habe hierin meine eigenen Gedanken, die ic) Ihnen ein ander- 
mal melden kann, wenn Sie mich wieder daran erinnern wollen. 

Sp viel für diefesmal. Der Herr Major von Kleiſt läßt ſich 
Ihnen beſtens empfehlen; er wird Ihnen antworten, jo bald er fich bejjer 
befindet. Er wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits ſchwieriger, 
und läßt Sie inftändig erfuchen, ihm mit diefer Ehre, die ihn bey feinen 
Nebenofficieren fächerlich zu machen nicht ermangeln könnte, feine 
Schamröthe abzujagen. Fragen Sie ja nicht, wie er e3 weiß, daß bey 
Verhinderung diefer Sache jehr viel auf Sie anfomme; von mir weiß 
er e3 gewiß nicht. Er wußte es, ehe ich ihm die geringfte Eröffnung 
darüber machen konnte. Schreiben Sie mir ja mit eheftem, wie ich mic) 
hierbey verhalten ſoll, und ob Sie allenfall3 die Zeichnung zu einem 
andern Bildnifje verichaffen können. 

Fahren Sie, bitte ich, in Ihrer Freundſchaft und Liebe gegen mich 
fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


Earon [1794 1809] 
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Nachſchrift. 

Mit meinem ordentlichen Buche an Herrn Moſes bin ich noch nicht 
weit gekommen. Er wird alſo ſo gut ſeyn, und ſich bis künftige Woche 
noch gedulden. Dieſer Brief aber ſey zugleich mit an ihn geſchrieben. 
Denn wer jonjt als er, wird zwifchen ung beyden Schiedsrichter ſeyn können? 


65. An Gleim.! 
Liebfter Herr Gleim, 

Es hat ſich noch nie ſchicken wollen, daß ich mir das Vergnügen 
machen können, an Gie zu jchreiben; und da es jeßt geſchehen ſoll, wollte 
ich mir wohl eine befere Veranlaßung dazu wünjchen. 

Ich jchreibe diefes in dem Zimmer ihres Freundes, des Herrn 
Major von Kleiſt, und vor feinem Bette. Er liegt bereit3 den achten 
Tag an einem fatharral Fieber Frank. Ihre Bejorgniß aber, unnöthiger 
Weife, nicht zu vergrößern,? ſetze ich fogleich Hinzu, daß er wieder außer 
Gefahr ift. 

Mehr die Mattigkeit alfo, welche auf eine ſolche Krankheit folgt, 
al3 die Krankheit ſelbſt, nöthigen ihn, durch mich Ihnen melden zu laßen, 
wie gewiß er fich der Vollziehung ihres Verjprechens, ihn bevorjtehende 
Dfterfegertage hier in Leipzig zu bejuchen, verjähe. Bleiben Sie ja nicht 
außen; er wird um diefe Zeit ſchon völlig wieder hergejtellt jeyn, oder 
e3 durch ihre Gegenwart werden. 

Und Hiermit verbinde ich auch meine Bitte, ob ich gleich wohl weis, 
daß ſie Ihnen fein tweitrer Bewegungsgrund feyn kann. Sch glaubte 
bey meiner neulichen Durchreife durch Halberjtadt nicht, daß ich das Ver— 
gnügen, Sie zu fehen, jobald wieder Haben würde. Wenn ich es aber 
nunmehr erhalte, jo wird es den Verdruß, den mir meine undermuthete 
Zurückkunft verurfacht Hat, um ein großes verringern. ch bin mit der 
freundfchaftlichiten Hochachtung 


Dero 
Leipzig gehorſamſter Diener 
den 2 April 1757. G. E. Leping.? 





Handſchrift früher im Beſitz des Senators F. G. H. Culemann in Hannover, jetzt im Keftners 
Muſeum daſelbſt; ein Heiner Foliobogen weißen Papiers, auf 1'/, Seiten von Leſſing mit ſaubern, 
großen, deutlichen Zügen befchrieben — auf S. 8 die Nahfchrift von Kleiſt —; 1794 in ben fämt- 
lihen Schriften, Bd. XXIX, ©. 3 f. mitgeteilt, darnad) 1816 in der neuen Wuflage von Gleims 
Briefiwechjel mit Leffing, ©. 3 f. wieder abgedrudt.] * (dahinter) da [durchftrichen] ° [Die 
folgende Nachſchrift ift von Klleift) 
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Ja mein liebſter Freund, ich habe ein febrim catharralem malig- 
nam tie mein med. jagt, mit Seitenſtechen, Blutauswerfen ꝛc. aber es 
beßert fih, und gegen DOftern bin ich gewiß vollends befer. Kommen 
Sie! doch ohnfehlbahr zu mir, ich will Sie zu H. Gellert und allen 
dahin Sie mich Haben führen wollen, jelber führen. Logiren müßen Sie 
auch nothwendig bey mir Hinter der Hauptwache am Marfte in des 
Cammer Rath Fabers Haufe. Adieu mein Engel. 


64. An Friedrich Nicolai.? 
Leipzig, d. 17. April 1757. 
Liebſter Freund, 

Dem Herrn Major von Kleiſt habe ich Ihren Brief übergeben; 
er wird nächjtens antworten. Wie es noch mit feinem Bildniffe werden 
wird, weiß ich nicht; er bejteht auf feiner Weigerung. Mein Buch an 
unfern lieben Mofes ift noch nicht fertig; und er darf fich nicht wundern, 
wenn ich wenigjtens eben jo viel Zeit zu einem Buche brauche, als er zu 
einem Briefe. Dazu kann ich mein Buch eher nicht zu Stande bringen, 
al3 bis ich alle meine Briefe an Sie beyde (worin etwas von unſrer 
ftreitigen Materie jteht), wieder befommen habe; und diefe habe ich noch 
nicht wieder befommen. 

Ditern vor einem Jahre, wollte mich Herr Mofes hier in Leipzig 
beſuchen. Wie, wenn er mir jegige Meſſe dieje underhoffte Freude machte? 
Wie, wenn Sie mit kämen, mein lieber Nicolai? denn Ihre Handlungs- 
verrichtungen werden doch wohl nunmehr aufgehört haben. Mündlich 
würden wir von unfrer Materie, dem Trauerfpiele, in einer Stunde mehr 
ausmachen, al3 durch Briefe in einem Jahre gejchehen wird. 

Leben Sie wohl, ih muß für diejesmal jchließen. ch bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


65. An Gleim. 


Mein lieber Herr Gleim, 
Sie verlangen von mir eine Ode auf ihren König? — ch bin, 
auf ihr Anrathen, bey Halberjtadt, den alten Juden hinangeffettert, und 


! Sie [nachträglich eingefügt) 

* (Nach der jegt verjchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 95 f. mitgeteilt (2. Yuflage 1809, ©. 146 f.). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 59; Nicolais Unt- 
wort ebenda Nr. 68.) 

® Handſchrift in ber Gleim’schen Familienftiftung zu Halberftabt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
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habe ihm den fteinern Bart geftreichelt, ob ich mir meines Schwindels 
gleich nur allzumohl bewußt war. Warum follte ich mich, auf ihr Wort, 
nicht noch Höher verfteigen? Gut! Es hat mit der Dde feine Nichtigkeit. 
— Weil id) aber gern etwas machen möchte, das ihres völligen Beyfalls 
werth wäre, fo will ich jo behutſam gehn, al3 möglich, und Ihnen vor- 
ber den Plan mittheilen, nach welchem ich zu arbeiten Willens bin. 
Hier ift er!!! 
#4 


Nun, mein lieber Gleim, was fagen Sie zu diefem Gerippe? Ver— 
lohnt es fich der Mühe, daß ich es mit Fleisch und Haut umgebe? Ant- 
worten Sie mir hierauf, jo bald wie möglich; denn fonft könnte mich 
leicht ihr Brief in Leipzig nicht mehr treffen. Künftige Woche, gehe ich 
wieder nach Berlin. Schade, daß der Weg nach? Berlin, nicht über 
Halberjtadt geht! Wie froh werde ich jeyn, wenn ich wieder in Berlin 
bin, wo ich e3 nicht länger nöthig Haben werde, e3 meinen Bekannten 
nur ins Ohr zu jagen, daß der König von Preuffen dennoch ein großer 
König ift. Leben Sie wohl, mein lieber Gleim, und Lieben Sie mic) 
ein wenig. Ich bin 


Leipzig ganz der ihrige 
den May. Leßing. 
1757. 


66. An Moſes Mendelsfohn.? 


Lieber Freund! 
Wundern Sie fih nur nicht, daß ich für jetzt fo faumfelig im 
Schreiben bin. Ich befinde mid) auf einmal in Hundert Verwirrungen 
und Berlegenheiten, von denen* Ihnen Herr Voß fchon vielleicht gejagt 


in 4°, auf 8’ Seiten mit faubern, beutlihen Zügen befchrieben ; 1794 in ben fämtlichen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 5 f. mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 5 f. wieder abgebrudt. Bon Gleims Hand ift auf 
©. 1 bemerlt: „Empfangen d. 12tn May 1757. Beantw. d. 166 Mah 1757." Dod muß, wie fich 
aus Gleims Antwort (Bd. XIX, Nr. 64) ergibt, die erfte Hälfte diefer Bemerkung auf einem Irr— 
tum beruhen. Unfer Brief ftammt vermutlich vom 12. Mai und tear einem Briefe Kleiſts vom 
13, beigefhloffen; vgl. E. v. Kleifts Werke, rag. von A. Sauer, Bd. Il, ©. 406. Antwort auf 
Bb. XIX, Nr. 60.) * [Hier folgt bie Ode; vgl. in dieſer Ausgabe Bd. J. ©. 150 f.] * [vorher] 
über [durdhftrichen] 

* [Nad der jept verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. O. ®b. I, ©. 187 f.) mitge- 
teilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bd. XXVIIL, ©. 183—185 wiederholt. Dem Briefe war, 
wie fi aus Mendelsjohns Antwort (Bd. XIX, Nr. 65) ergibt, ein Schreiben an Ehen. Frd. Voß 
beigejchlofien.] * den [1789. 1794] 
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hat, wenigjtens noch jagen kann. Was mich am meiften dabey tröftet, ift 
diefes, daß ohne Zweifel meine iigen Verdrießlichkeiten die Gelegenheit 
feyn werden, mich wieder in die Arme meiner Freunde in Berlin zu 
werfen; und diejes vielleicht eher, al3 Sie es vermuthen. 

5 Den erjten Theil der Bibliothek werden Sie von Herr Voſſen be- 
kommen haben. Sie dürfen fich, mit unferm lieben Nikolai, nicht wundern, 
anstatt des Portraits des Hrn. von Kleiſt, das Portrait des Herrn von 
Hagedorn borzufinden. Erjterer wollte durchaus feine Einwilligung nicht 
ertheilen, und jo mußte ich und der Verleger aus der Noth eine Tugend 

10 machen; obgleich Herr von Kleiſt jchon völlig gejtochen it, wovon Gie 
ehejtens einen Abdrud bekommen jollen. 

Für jebt chide ich Ihnen beyden den Contraft des Hrn. Dyk! mit, 
wovon Hr. Nikolai eine Abjchrift unterfchreiben, und eheftens wieder zu- 
rüd jenden wird. 

15 Leben Sie wohl, mein liebjter Mofes. Ein Mehreres mit Näd)- 
ften, jo bald ich Zeit Haben werde, wieder an unſre lieben Streitigkeiten 
zu denken. Für wie viel Unterrichtendeg werde ich Ihnen zu danfen 
haben! Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 

20 den 29. May? 1757. Lefjing. 


67. An Gleim.? 


Liebfter Freund, 

Loben Sie mir mein Odengerippe wie Sie wollen, ich weis doch, 

daß die Perjon, an die es gerichtet ift, Sie bejtochen Hat, jo viel gutes 
25 davon zu jagen. Unterdeßen, wenn ich wüßte, daß Sie mich noch einmal 
loben wollten, (denn bey dem allen laße ich mich doch ſehr gern von 
nen Toben, ich mag e3 num verdienen, oder nicht) jo könnte ich Ihnen 
vielleicht am Ende diefes Briefes noch ein zweytes folches Skelet zu leſen 
geben. Ich will mich, während dem Schreiben, befinnen,* ob ich es thun 


' 9»... [1789] * März [1789. 1794) 

3 [Handſchrift in der Gleim’schen Familienftiftung zu Halberftabt ; "a Bogen weißen Papiers in 40, 
auf allen 6 Seiten mit faubern, beutlihen Zügen befchrieben; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 11—15 mitgeteilt, 1816 a. a, D. S. 11—15 wieder abgebrudt. Der Brief war einem 
Schreiben Kleiſts vom 15. Juni beigefchloffen; vgl. Stleifts Werke, Ob. 11, ©. 414, Untwort auf 
Bb. XIX, Nr. 64; über Gleims Unttvort vgl. ebenda Nr, 66 und 70.] * [vorher] darauf ſdurch⸗ 
ſtrichen] 
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fol. Das zwar, was ich Ihnen jetzt vor allen Dingen zu melden habe, 


könnte mich leicht davon zurüd halten. 


Denn denken Sie nur einmal, 


was ſich Ihres Königs Soldaten alles unterjtehen! Bald werden Sie auch 
die beiten Verſe machen wollen, weil fie am beften fiegen fünnen! Der 
unbändige Ehrgeig! Da befomme ich von Berlin, vor einigen Tagen, einen 
Schlachtgeſang, mit dem Zufage, daß ihn ein gemeiner Soldat gemacht 


habe, der noch für jedes Regiment einen machen wolle. 


* (von Gleim verbefjert in] ruft 


Flaſche feyn. 


Auf, Brüder, Friedrich, unfer Held, 
Der Feind von fauler Frift, 
Iſt auf, und winkt! uns in das Feld, 
Wo Ruhm zu hohlen ift. 


Was foll, o Tolpatſch und Pandur, 
Was ſoll die träge Najt? 
Auf, und erfahre, daß du nur 
Den Tod verjpätet haft. 


Aus deinem Schedel trinfen wir 
Bald deinen füßen Wein, 
Du Ungar! Merjeburger Bier 
Soll dann verfchmähet jeyn.? 


Dein ftarfes Heer iſt unfer Spott 
St unſrer Waffen Spiel; 
Denn was fann wider unfern Gott 
Therefia und Brühl? 

5 

Was helffen Waffen und Geſchütz 
Im ungerechten Krieg? 
Gott donnerte bey Loboſchitz 
Und unfer war der Sieg! 


# 


* foon Gleim verbefjert in] Unjer Feldpanier 


Er lautet fo: 


Son folde 


10 


20 


or 


10 


©. 


20 


25 


3 


= 
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Und böt uns in der achten Schlacht 
Franzos und Ruße Truß; 
So lachten wir doc ihrer Macht, 
Denn Gott ift unjer Schuß! 

Daß fih ein Mann, ein gemeiner Soldat, der doch ohne Zweifel 
die Poefie weder Handiwerfsmäßig gelernt hat, noch darauf gewandert ift, 
folche vortrefliche Verſe zu machen unterftehen darf! Das einzige Merje- 
burger Bier will mir nicht vet zu Halfe! Wenn der tapfre Dichter 
nicht feit der Beit geblieben ift, und ich ihn jemals kennen lerne, fo 
foll er mir diefe Zeile ändern müßen. Mit der alten Lesart foll das 
Lied alsdenn im Lager, und mit der neuen auf dem Parnaffe gelungen 
werden. Und wie dächten Sie wohl, mein lieber Gleim, daß die lehtere 
ungefehr! heißen fünnte? O ich bitte Sie recht fehr, denken Sie einen 
Augenblid darauf. Die Sommerjproße auf dem fchönen Gefichte eines 
Landmädchens ijt jehr natürlich; aber dieſes Natürlichen ungeachtet, wünſche 
ich die Sommerfproße doc Lieber weg. Dder wollen Sie? ein Gleichniß 
von einem Stadtmädchen? Zum Erempel von der Mad. Weifen? — — 
Hören Sie nur, es ijt unfers lieben Herrn von Kleiſt fein wahrer Ernſt, 
und obendrein ift e3 auch der meinige, daß Sie aus diefer Mademoijell 
eine Madame Gleim machen follen. Reifen Sie nur geſchwind nach 
Langenfalze, und fommen Sie in acht Tagen mit ihr hierher nach Leipzig, 
unjer beyder poetiſchen Segen abzuholen. Und damit diefer deſto beßer 
anjchlage, jo können Sie zufammen auch den Brunnen hier trinken. Wir 
haben bereit3 einen Garten dazu für Sie ausgefudht. Wenn Sie gewiß 
fommen wollen, jo bleibe ich jo lange in Leipzig, und mache auf ihre Hoch— 
zeit etwas ganz neues — — ein anafreontifches Heldengedicht; die ge- 
dämpften Hageftolze, aber nicht zur Nachahmung der gedämpften 
Summen. 

Was jchreibe ich Ihnen denn noch alles? ch werde e3 wohl thun 
müßen, was ich oben gedroht habe. Da leſen Sie es nur, mein aber- 
maliges Gerippe einer 

Ode 
auf den Tod des Marſchalls von Schwerin, 
an den H. von Kleiſt.* 


ı [verbefjert aus) ohnge [= ohngefehr) * [dahinter ein unlesbar durchſtrichenes Wort] * (Hier 
folgt die Ode; vgl. in diefer Yusgabe Bb. I, ©. 151—153.] 
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Leben Sie wohl, mein lieber Gleim; vorher aber empfangen Sie 
meinen Danf wegen der Mühe, die Sie fich meinetwegen bey Ihren 
Freunden in Berlin gegeben haben. Sch bin ganz der ihrige, 

Leipzig den 14 Junius Leßing. 
1757. 


or 


68. An Karl Wilhelm Ramler.! 


Leipzig, d. 18. Junius 1757. 


Mein lieber Ramler, 

Sie thun zwar, als ob Sie mich ganz und gar vergefjen hätten, 
oder als ob Sie wenigftens glaubten, daß ich, weit von hier, in der 10 
Welt herumſchweifte. Allein ich weiß doch wohl, daß Ihr Gedächtniß 
freundfchaftlicher ijt, und daß Sie das drollige Schickſal meiner Reife 
ſchon längſt durch die dritte oder vierte Hand Haben erfahren müffen. 
Sie würden ſich aljo meiner ohne Zweifel in Ihren Briefen an den 
Heren Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie nicht die unterlafjene 15 
eigene Meldung meiner Zurückkunft hätten beftrafen wollen. Was nun 
die Urfache diefer Unterlaffung anbelangt, jo müſſen Sie wiffen, daß 
ich incognito zurüd gefommen war, und auch incognito Hier zu bleiben 
vorhatte, bis ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, daß ich mein Incog— 
nito allmählich aufgeben müßte, wenn ich es nicht Zeitlebens beobachten 20 
wollte. Da jehen Sie einmal, was mir der Krieg für Schaden thut! 
Ich und der König von Preußen, werden eine gewaltige Rechnung mit 
einander befommen! ch warte nur auf den Frieden, um fie auf eine 
oder die andere Weife mit ihm abzuthun. Da nur er, Er allein, die 
Schuld Hat, daß ich die Welt nicht gejehen habe, wär’ es nicht billig, 25 
daß er mir eine Penfion gäbe, wobey ich die Welt vergeifen könnte? 
Sie denfen, das wird er fein bleiben laſſen! Ich denfe es nicht weniger; 
aber dafür will ih ihm auch wünschen, — — daß nichts als jchlechte 
Verſe auf feine Siege mögen gemacht werden! Was brauche ich das 
zwar zu wünſchen? Es muß von felbjt gejchehen, wenn nur der Herr 30 
von Kleiſt und Sie mir verjprechen wollen, feine darauf zu machen. 
D verſprechen Sie mir e3 doch ja! Wenn Sie fih einmal an einem 


* {Nach der jetzt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in ben fäntlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 8 f. mitgeteilt (2, Auflage 1809, ©. 8 f.)] 
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Könige fo zu rächen haben, fo bin ich wieder zu Ihren Dienften. Aber 
umgefehrt, verjteht fich. 
Leben Sie wohl, mein lieber Ramler, und erwarten Sie mich 
bald in Berlin. Ich bin 
5 ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


69. An Friedrich Nicolai. 


Lieber Herr Nikolai, 
Meinen Gruß an Sie, und unſern lieben Moſes zuvor! Wißen 

10 Sie auch, daß hier in Leipzig alle Tage auf Sie geſcholten wird; denn 

alle? Tage ſchickt? Herr Dyck zu mir, und läßt mich fragen, ob denn noch 
fein Manuſcript gekommen ift? Noch nicht? und Johanne“ iſt jchon 
vorbey? Das Laß? dem Himmel geklagt ſeyn!“ Da bin ich wieder an 
fleißige Autores gerathen! — 

15 Unterdeßen iſt verfchiednes an die Verfaßer der Bibliothek ein- 

gelauffen. 
1. von H. Gleimen, zwey? Exemplare von dem zweyten Buche feiner 
Fabeln, wovon ich aber nur eines mit fchide. Ich will jelber 
eine Necenfion davon machen. 

20 2. Ein Quftipiel, die Poeten nach der Mode; deßen Verfaßer ein guter 
Freund von mir ift, ob ich gleich mit feinem Wiße gar nicht 
zufrieden bin. Auch davon will ich ſelbſt eine Necenfion machen. 

3. Ein Brief aus Danzig, den ich aus Neugierde erbrochen habe, 
Schreiben Sie mir doc, was Sie und Herr Mofes darauf zu 

25 antivorten bejchließen werden. 

Es hat nicht das Anjehen, daß ic) fobald nach Berlin fommen werde. 
Winkler, der e8 mit mir zum Proceffe fommen laßen, hat fi) unfichtbar 
gemacht, aus Furcht, al3 Geißel von hier weggebracht zu werden. Die 


» (Handfchrift in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein großes Folioblatt groben, weißen Papiers, 
auf einer Seite mit deutlihen Zügen befchrieben; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Den 
Brief beanttvortete Menbelsfohn (Bd. XIX, Nr. 67) ftatt Nicolai, der ſich übrigens bereits unten 
auf ber Hanbjchrift Folgendes für die Antwort vorgemerkt hatte:] 

Devil to pay 

Kleiftö Portrait. 

v. Kleist. [?] Gellert. 

Mofes Abt. 
* denn olle [verbefjert aus] Alle 3 (dahinter ein unlejerlich durchſtrichenes Wort] + [fo an» 
ſcheinend Hi.) 5 [verbefiert aus) lat ſeyl [Hi] " [verbefiert aus] ein 
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Möglichkeit eines gütlichen Vergleichs fällt alfo weg, und ich jehe mich 
in den Händen der Rabulijten. 

Ich Habe von Necenfionen gefprochen, die ich machen will; aber 
e3 verteht fich, micht zu dem zweyten Stüde. Auch muß Lieberfühng 
Theokrit bi3 zum dritten Stücke warten, wenn ich ihn ja recenfiren foll 
und muß. Ich bin jeßt zu nichts geſchickt, was Ruhe und Sammlung 
des Geijtes erfordert. 

Leben Sie, mit meinem lieben Moſes wohl, und fchreiben Sie mir 
bald. Ich bin ganz der ihrige 

Leipzig den 26. Junius Leßing. 
1757. 


70. An Mofes Mendelsfohn.! 


Lieber Freund! 

Da bereit3 der erfte Bogen von dem zwehyten Stüde der Biblio- 
thef abgedrudt ift, und ich die Ießte Revifion vom Anfange an befommen 
habe, jo können Sie Leicht denfen, daß ich Ihre Abhandlung, von den 
Quellen und Verbindungen? der fhönen Wiſſenſchaften 
und Künste, nicht blos mit einem flüchtigen Auge, fondern aufmerkſam 
und mit großem Vergnügen müſſe gelejen haben. Mehr kann ich jebt 
nicht davon fagen; ich habe feit 8 Tagen ein intermittirendes Fieber, 
welches mit folchen gewaltigen Kopfichmerzen verbunden ift, daß ich Gott 
danfe, wenn ich nur manchmal dabey denken fan, und das Urtheilen 
gar gern auf eine andre Zeit ausgejeßt ſeyn Laffe. Schreiben Sie, mein 
lieber Mojes, fo viel als Ihre gefunde Hand mur immer vermag, und 
glauben Sie fteif und feit, daß Sie nichts Mittelmäßiges fchreiben 
fönnen — — denn ich habe es gejagt! 

Den D. Pauli? Habe ich die Ehre, perfönfich zu fennen. Ganz 
Hamburg hielt ihn, als ich da war, für einen würdigen Kandidaten des 
Tollpaufes; und man fahe mich mit ſehr zweydeutigen Augen an, als 


ih mich demohngeachtet mit ihm in ein jehr weitläuftiges, ernfthaftes : 


Geſpräch einließ. Ich hätte den Brief wohl leſen mögen, den Sie ihm 
gejhrieben haben. Ein Mann, der aus guten Abfichten jeinen Berjtand 
' [Mad der jegt verfhhollenen Handichrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bb. I, ©. 194—197) 
mitgeteilt, 1794 in ben jämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, S. 192—195 wiederholt. Antwort auf 


Bd. XIX, Nr. 67; Mendelsfohns Anttvort ebenda Nr. 68] * Verbindung [1789. 179) * Den 
D. P. [1789] 


a 


10 
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nad ſolchen Grundfägen zerrüttet, ift mir ein weit traurigerer Anblid, 
als ein Selbjtmörder. Unfer Naumann jchlägt diefen Weg nicht jchlecht 
ein; und ich hätte uns beyden wohl die melancholifche Luft gönnen mögen, 
ihn und den D. Pauli! mit einander ftreiten zu hören. Sie werden 

5 fi) erinnern, daß jener ſich die menjchliche Seele als eine Baßgeige vor- 
jtellt; wer aljo, als er, hat es leichter begreifen fünnen, daß der Tugend- 
trieb dem Tone sol, und das Nervengebäude dem Tone ut gleich jey? 

Ihre Necenfion von Gleims Fabeln ift noch nicht bey mir einge- 
laufen. hr Name aber ift auf das Eremplar von? dem zweyten Buche 

10 feiner Fabeln daher gefommen, weil Herr Gleim geglaubt Hat, daß 
niemand anders, als Sie, die Recenfion vom Lowth fünne gemacht haben; 
er hält Sie aljo für einen Mitarbeiter, ohne fich darum zu befümmern, 
ob Sie ein ordentlicher oder" ein außerordentficher find. Er ift übrigens 
einer Ihrer größten Verehrer. , 

15 Bon meinen Fabeln, deren Herr Voß gegen Sie gedacht hat, habe 
ih Ihnen blos deswegen nicht gejchrieben, weil ich es nicht der Mühe 
werth geachtet habe. Damit Sie mid) aber doch nicht länger einer ge- 
heimnißvollen Zurückhaltung befchuldigen mögen, jo jchide ich Ihnen hier 
einige, die ich jo aus der Menge heraus genommen habe, ohne daß ich 

20 Sagen kann, die beiten oder die fchlechtiten getroffen zu haben. 

Wenn ich in Berlin bin, follen Sie jehen, daß ich eine große 
Menge jchlechtrer® und bejjerer gemacht habe. 
Wenn ich in Berlin bin? —* 
Leipzig, —— 
25 den 6. Jul. 1757.” 


71. An Friedrich Nicolai.’ 
Leipzig, den — 
Am Sonntage, da ich nicht 
in die Kirche ging. 
30 Liebſter Freund, 
Sie fchreiben mir nicht; Herr Moſes fchreibt mir nicht; ſoll ich 
’ den D. P. [1789] ° an [1789) 8 fchlechter [1789. 1794) * [Dazu bemerfte Karl Leijing 
1789: „Hier ift ein ganzer halber Bogen abgerifien, und verloren gegangen. So viel fieht man aber 
doch aus dem, was noch daran geblieben, daß nichts von der Stadt Berlin mit vorgekommen ift.“) 
* (Nach der jetzt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fäntlichen Schriften, Bd. XXVII, 


S. 97—102 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 157-162). Wie fi aus bem folgenden Schreiben Nr. 72 
ergibt, ſtammt unfer Brief vom 31. Juli Nicolaid Antwort in Bb. XIX, Nr. 69.) 
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denn immer allein fchreiben? Ich habe Herrn Mofes vor vier Wochen! 

Fabeln gejchidt, die er jeit der Zeit längft hätte leſen, und mir mit einem 

non probo zurüc ſchicken können. 

Der Brief von Gellert an Sie Liegt jchon länger als acht Tage 
auf meiner Stube. Er hatte mir kurz vorher gefagt, daß er Ihnen 
Verfchiedenes wegen der BibliotHef jchreiben wolle; die Neugierde trieb 
mi alſo — nachdem ih Sie in Gedanken um Erlaubniß gebeten, — 
feinen Brief zu erbrechen. Ich hätte ihn immer können unerbrochen laſſen. 

Weil er Ihnen nun nichts von der Bibliothek gejchrieben hat, fo 
will ich es thın. Wollen Sie nicht böje werden, mein lieber Nicolai, 
wenn ich Ihnen ſage, daß ich mit Ihrer Necenfion vom Meffias nicht 
zufrieden bin? Ich will es ſtückweiſe anmerken, was ich daran auszu- 
ſetzen habe. 

I. Wiffen Sie denn nicht, daß in der neuen Kopenhagner Ausgabe in 
4to auch vor den erjten fünf Gefängen eine Abhandlung fteht, welche 
die geiftliche Epopee betrifft; und daß dieje erſten fünf Gefänge in 
diejer Ausgabe jo viele Veränderungen erlitten, daß ich getvünfcht hätte, 
die vornehmften derjelben von Ihnen angeführt und beurtheilt zu 
jehen ? 

II. In der Abhandlung von der Nachahmung der griechiichen Sylben- 
maße haben Sie das Vornehmſte und Wichtigjte überjehen: das 
nehmlich, was Klopftod von den poetijhen Perioden fagt. 
Seine profaische Schreibart übrigens hat mir allezeit jehr wohl 
gefallen ; fie ift männlich, nicht gemein, und entfernt ſich unendlich 
von dem pedantiichen Tone, den jo viele unter ums annehmen, wenn 
fie von grammatifalischen Dingen reden müſſen. 

III. Sie jagen an einem Orte, es ſey eine Tradition, daß die Drafel bey 
dem Tode Jeſu verftummt wären. So ijt die Tradition nicht; fehen 
Sie nur nad: e3 foll bey der Geburt Ehrifti gejchehen jeyn. 

IV. Was Sie von einigen kleinen Fehlern im Plane jagen, ift jehr gut. 
Auch was Sie von feinem Ausdrude fagen, hat meinen Beyfall; 
nur daß Sie unrechte Erempel gewählt haben. Eijerne Wunden, 
ift freylich ein wenig feltfam; man verfteht es aber doch, daß es 
Wunden, von eifernen Nägeln geichlagen, bedeuten joll. Der eiferne 
Schlaf aber ift eine Nachahmung vom Virgil, der irgendivo somnus 


* por einer Woche [1789,. 1794] 
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ferreus urget jagt. Es foll einen Schlaf anzeigen, der jo ſchwer 

wie Eijen auf den Augen liegt. Kleiſt meynt, er würde, um diefe 

Schwere auszudrüden, lieber: der bleierne Schlaf, gejagt haben. 

Doch das wären Kleinigkeiten; wie Sie aber die Stelle ©. 66. 

5 dunkel und ohne Conftruction finden können, das verftehe ich nicht. 

Ich will mich mit Einer Belohnung begnügen; Her mit der Phyllis ! 

Apollo mag ich nicht feyn. 

Feyert! Es flamm’ Anbetung der große, der Sabbath des Bundes 

Bon den Sonnen zum Throne des Richters! Die Stund’ ift gefommen. 

10 Feyert, die Stunde der Nacht ift gefommen. Sie führen das Opfer. 

Feyert! ift der Befehl, den Eloah an die ganze Schöpfung ergehen 

läßt. Und nun conjtruiren Sie jo: der große Sabbath, der Sab- 

bath des Bundes, flamme von jeglicher der Sonnen bis zum Throne 
de3 Richters, Anbetung! Was ift da dunfel? Anbetung flammen, 

15 iſt freylich ein wenig ungewöhnlich; aber doch nicht ungewöhnlicher 
als taufend andre Ausdrücde des Dichters. 

Ihre Recenfion von dem Devil to pay fafjire ich, Kraft des Rechtes, 
das mir Ihre Freundfchaft giebt. Ich will Ihnen meine Urjachen weit- 
läuftig mündlich jagen, wenn ich nad) Berlin fommen werde; ich bin zu 

20 faul, fie zu jchreiben. 

Die Stelle aus dem Horaz ſchickt fich nicht fo gut unter dag Bild- 
niß des Hrn. von Kleiſt, al3 Sie und Herr Moſes denfen. Sie follen 
meine Urſachen gleichfalls mündlich erfahren. Wenn ja Verſe darunter 
fommen müſſen, jo werden Sie in dem erjten Epigramm des Auſonius 

25 ein Paar bequemere Stellen finden. Aber legen Sie fih mit diejen 
Verſen nicht eine Laft auf, die Ihnen in der Folge unerträglich fallen 
muß. Sie haben ſchon einmal angefragt, was unter mein Wortrait 
fommen foll. Laſſen Sie nur, wegen meiner unverjchämten Tadelfucht, 
wovon dieſer ganze Brief ein Beweis ift, darunter feßen: Hic niger 

30 est, hunc tu, Romane, caveto; oder auch: quid immerentes hospites 
vexas, canis? 

Leben Sie wohl, Tiebjter Nicolai, und grüßen Sie mir meinen lieben 
Mofes, mit dem Befehle, mic bald zu jchreiben. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
35 Leſſing. 
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22. An Chriftian friedrih Doß.! 
(Leipzig, Ende Zulis oder Anfang Auguft3 1757.] 


73. An Mofes Mendelsfohn.? 


Mein lieber Mojes! 

St denn das hübſch, daß ich jeit ſechs Wochen feine Zeile von 
Ihnen zu jehen befomme? Warum wollen Sie mir denn auf meinen 
legten Brief nicht antworten? Oder haben Sie ihn nicht bekommen ? 
Ich habe Ihre Auffäge von der Kunft, von dem Naiven 2c. und einige 
von meinen Fabeln mit beygelegt. Dieje letztern möchte ich bald wieder 
zurüd Haben, um die Sammlung vollftändig zu machen, die ich dem 
Drude beftimmt habe, wenn Sie anders, nach der Probe zu urtheilen, 
mir nicht davon abrathen. 

In Ihrer Abhandlung von den Duellen und Berbindungen der 
ihönen Künfte ꝛc. haben Sie beyläufig meiner gedacht; und ich muß 
Ihnen für Ihre freundichaftliche Anmerkung Dank jagen. Da ich Ihnen 
aber etwa näher verwandt bin, al3 das Publikum, jo glaube ich auch 
auf eine nähere Erklärung Recht zu haben. Welches find die Stellen, 
die Sie für indeclamabel halten? Ich frage nicht, um mich mit Ihnen 
in einen Streit darüber einzulaffen; ich frage blos, um künftig aufmerf- 
ſamer feyn zu können. 

Was macht denn Herr Nikolai? Hat er einen Brief übel genommen, 
den ich ihm vor 8 Tagen über jeine Recenfion des Meſſias gefchrieben? 
— Bey Gelegenheit des Meſſisas — — Haben Sie ſchon den Tod 
Adams gelefen? Was jagen Sie davon? 

Bon den Gleimfchen Fabeln denken wir ziemlich einerley. Sie 
jagen: unter den eignen Erfindungen des Verfajjers, verdiene die 11, 
17 und 27te de3 erjten Buchs allen andern vorgezogen zu werden. Ein- 
mal, wo nicht mehrmal, müfjen Sie ſich hier gewiß verfchrieben haben; 
denn 27 Fabeln Hat das erſte Buch nicht. Sonst find mir die 3, 10, 


* [Wie fih aus der Nachſchrift zu Mendelsfohns Brief vom 4. Auguft 1757 (Bd. XIX, Nr. 68) ergibt, 
batte Lefling kurz vorher an Voß geichrieben und ihm unter anderm mitgeteilt, daß er mehrere 
feiner Fabeln, über deren Verlag er eben mit Voß unterhanbelte, an Menbelsfohn geſchickt habe. 
Vielleicht war ber nun fängft verfchollene Brief dem Schreiben an Nicolai (ir. 71) beigefchloflen; 
jedenfalls war er diefem etwa gleichzeitig.) 

* [Nach der jebt verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bb, I, S. 207—209) mit« 
geteilt, „1794 in ben fämtlichen Schriften, Bb. XXVIIL, ©. 204—206 wiederholt. Der Brief freuzte 
fih mit Bd. XIX, Nr. 68 und 69; Mendelsfohns Antwort ebenda Ar. 71.) 


Zeffing, fämtliche Schriften. XVII. 8 
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12, 16, 19, 20 und 21te nicht jchlecht vorgefommen, wenigftens fo gut 
ala die 17te. Erzählt find fie gewiß vortreflich; wenn fchon die Erfindung 
befjer jeyn könnte. Erflären Sie fi) über diefen Punkt, mein Tieber 
Mofes, und zwar mit erjter Voft, weil ich noch gerne die Recenfion zum 
zweyten Stüde fertig machen wollte. 

Leben Sie wohl! Wenn ich doch bald bey Ihnen in Berlin jeyn 
fünnte! Aber — Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 9. Aug. 1757. Leſſing. 


74. An Moſes Mendelsfohn.! 


Liebſter Freund, 

Ich Habe die von Ihnen kritiſirten Gleimſchen Fabeln nur für com- 
parative jchön gehalten, und fie nie für gute, jondern blos für die beten 
in diefer Sammlung ausgeben wollen. Ich werde mich alfo wohl hüten, 
ihre Vertheidigung gegen Sie auf mic) zu nehmen; aufs höchſte wäre es 
noch die zehnte Fabel, für die ich ein Paar Worte wagen möchte. Sch 
begreife nicht, wie Sie die Zeilen: 

Wenn Friederich die Flöte fpielt, 

So laufhen Graune jo und fühlen Himmelstuft. 
für die Anwendung der Fabel halten fünnen. Es foll ein bloßes Gleich- 
niß feyn, das Sie, ohne der Fabel im geringsten Schaden zu thun, aus- 
ftreichen fünnen. Streihen Sie es aljo aus, weil es wirffich ein wenig 
widerfinnig ift, und lefen das Ganze noch einmal. Der Adler ift über 
das Lied der Lerche entzüdt; er glaubt ihr feine Hochachtung nicht beſſer 


5 ausdrüden? zu können, al3 wenn er fie mit in die Wolfen nimmt; die 


bejcheidne Lerche dankt für dieje Erhebung, und ift mit ihrem angebornen 
Borzuge zufrieden. So begnügt ſich ein fittfamer Dichter an dem Bey— 
falle der Könige, ohne zu verlangen, an ihre Nechte erhöht zu werden. 
Negiere du, zur Ehre des Schöpfers; ich bin glücklich genug, zu feiner 
Ehre zu fingen! — 

Aber was gehen mich fremde Fabeln an; da ich für meine genug 
» [Mach der jegt verichollenen Hanbfchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. O. Bb. I, ©. 218—225) mit- 
geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVIIL, ©. 216-228 wiederholt. Antwort auf 


Bd. XIX, Nr. 68 und 71; Nicolai Antwort ebenda Nr. 73, Mendelsfohns Antwort Mr. 74.) 
* ausüben [1789] 
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zu forgen habe? Ich wünfchte, Sie Hätten mir fie nicht zurück gefchidt, 
ohne mir die Fehler derjenigen, die Ihnen nicht gefallen haben, näher 
anzuzeigen. Ich glaube doch nicht, daß ich in der Erfindung eben fo ge- 
ichlegelt haben follte, al3 Gleim? Das bin ich mir wohl bewußt, daß 
meine Moralen nicht immer die neueften und wichtigften find; aber wer 
fann immer neu ſeyn? Es iſt wahr, die Lehre aus meiner Fabel, Zevs 
und das Pferd, ift fchon oft eingefleidet worden; aber wenn gleich- 
wohl meine Einffeidung eine von den beiten ift, jo fann ich, glaube ich, 
mit Recht verlangen, daß man die ältern und fchlechtern für nicht ge- 
fchrieben halte. Demohngeachtet aber denken Sie nur nicht, daß ich eine 
einzige will druden lafjen, die nicht Ihren vollfommnen Beyfall hat. Es 
foftet mir zu wenig Mühe, eine folche Kleinigfeit zu erfinnen, als daß es 
mir viel Ueberwindung koſten jollte, fie der Kritik aufzuopfern. — Ihre 
teitere Ausführung vom Erhabnen (die Sie fünftigen Pofttag zurückbe— 
fommen jollen) fam eben zu rechter Zeit, um mich zu verhindern, Ihnen 
etwas Mittelmäßiges von diefer Materie vorzufchwagen. Mit einer ein- 
zigen Anmerkung will ic) aber doc zu Markte fommen. Es ift wahr, 
etwas Erhabnes auszudrüden, muß man jo wenig Worte aufivenden, als 
möglich; es gejchieht alſo freylich oft, daß das Erhabne zugleich naiv ift; 


aber die Naivität ift deswegen nicht ein wejentlicher Charakter des Er- : 


habnen. Cuncta supereilio moventis ift erhaben, aber nicht naiv. Die 
Antwort des griechischen Feldherrn, als man ihm von der Menge der per- 
fifchen Pfeile, wodurch die Sonne verdunfelt würde, jprah: wir werden 
alfo im Schatten fehten, ift erhaben und naiv. Dort jagen die 
Zeichen gleich jo viel, al3 fie jagen wollen, nicht mehr und nicht weniger; 
bier aber jcheinen die Zeichen weniger zu jagen, ja jogar etwas anders. 
Ein naiver Gedanke, der weiter nichts als naiv ift, ift ein Unding, er! 
muß allzeit noch etwas dabey jeyn, erhaben, oder fatyrifch, oder lächer- 
lich, und kurz, alle Arten von Gedanken fünnen naiv jeyn, weil das Naive 
blos in dem Ausdrude beſteht, und weiter nichts al3 eine oratorifche 
Figur ift. — 

— Nun auch ein Baar Worte von Ihren Gedanken über den Ge- 
brauch, den die Birtuofen von den Begriffen der Urſache machen, um die 
Wirkungen dadurch ſchicklicher vorzuftellen. Die Erempel hiervon müffen 
wohl jehr jelten jeyn, da die Fälle in der Natur felbft ehr felten find, 
es (1789) 
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wo ung die Urjache finnlicher wäre, al3 die Wirkung. Die Dichter find 
daher, wo ſie fich des Begrifs der Urjache bedient Haben, meiftens un- 
poetijch, das ift, unfinnlich geworden. 8. E. Wenn fie die Jahreszeiten 
durch das Zeichen, in welchem die Sonne in dem Thierfreife jteht, haben 
anzeigen wollen. — Nur alsdenn darf fich der Birtuofe diefes Kunft- 
grif3 bedienen, wenn die Wirkungen nicht in die Sphäre feiner Nach— 
ahmung gehören, und er die Sache doc nothwendig ausdrüden foll; und 
jo war dem Lully freyfich fein andrer Weg übrig; denn die Wirkungen 
des Schlafs find Ruhe und Stille, wie kann aber Stille durch Töne 
ausgedrückt werden? Ich erinnere mich hierbey jenes alten Pantomimen, 
der die Worte: To» ueyav Ayausuvova, d. i. den großen Agamemnon 
tanzen follte. Wie kann ein Mann von großen Thaten, durch Bewe— 
gungen und Linien ausgedrüdt werden? Ein Mann von großer Leibes— 
geftalt ift wohl dadurch auszudrüden; und dieſes war auch der Fehler, 


5 in welchen der Pantomime! fiel, der fih bey dem Worte groß auf die 


Zehen ftellte. Sein Lehrmeifter, der auf Verlangen des Volks diejen 
Fehler gut machen follte, war jcharfjinniger, nahm zur Urjache feine Zu— 
Flucht, und gab ſich die Stellung eines Tieffinnigen; er hielt einen großen 
tieffinnigen Verſtand für die Urjache großer Thaten. — Was die phyfi- 
faliiche Urjache anbelangt, warum Töne, welche weder wirklich fteigen 
noch fallen, den Schlaf erregen, jo glaube ich fie folgendergejtalt deut- 
lich genug erflären zu fünnen. Der Schlaf ift die natürliche Folge der 
Entfräftung, und da ſowohl der Körper al3 die Seele daran Theil nehmen, 
jo kann er bald in dieſer, bald im jenem zuerjt entftehen. Die Seele 


5 iſt müde, wenn fie faum noch jo viel Kräfte hat, fich das Einförmige 


vorzustellen; da nun aljo diejer jchwächere Grad ihrer Realität vor dent 
natürlichen Schlafe vorhergeht; jo kann es nicht fehlen, der Schlaf muß 
auch darauf folgen, wenn ich meiner Seele diejen ſchwächern Grad der 
Nealität vorjeglich gebe; d. i. wenn ich mir das Einförmige vor- 
ſtelle. Weitläuftiger will ich mich nicht erffären; denn wenn Wahrheit 
in diefem meinem Gedanken ijt, jo werden Sie fie gewiß, nach aller 
ihrer Ausdehnung, leichter finden, al3 ich fie Khnen zeigen Fann. — 
Mit Ihrer nähern Bejtimmung der indeflamabeln Stellen in meiner Sara, 
bin ich jeher wohl zufrieden. Aber wenn es die philojophiichen find, jo 
fehe ich fchon voraus, daß ich fie nicht ausftreichen werde, und wenn 
* Bantomine [1789. 179.) 
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Sie mir es auch mathematifch bewiejen, daß fie nicht da feyn follten ; 
menigftens fo lange nicht, al3 noch immer mehr Leute Trauerfpiele Iefen, 
al3 vorftellen jehen. — Gleims Fabeln habe ich zu dem zweyten Stüde 
der Bibliothek nicht recenfiren können, weil es Herr Dyf gern noch dieſe 
Woche fertig Haben will. Ich Habe aber zu den Neuigkeiten Verſchie— 
denes hinzugethan, und Hoffe, daß es dem Hrn. Nikolai nicht ungelegen 
ſeyn wird. Here Dyf wollte gern 14 Bogen voll haben. — Der Herr 
Major von Kleiſt ift noch immer hier, umd alfo kann er es wohl nicht 
jeyn, der fih in Wolmine mit den Panduren herumgefchlagen hat. — 
Hrn. Nikolai will ich nächitens die Urjache melden, warum ich feine Re— 
cenfion vom Devil to pay cajjirt habe. — Er wird doc wohl nicht 
noch Willens ſeyn, von Berlin wegzugehen? Was follte ich denn in 
Berlin, wenn er weg wäre, und Sie mitgenommen hätte? — Das 
Aber, womit ich meinen Brief gejchloffen, hat gar feine Beziehung auf 
die Sicherheit in Berlin; es ging blos auf meine eignen Umftände. Ich 
fehe meinem Proceſſe unter feinen vier Monaten ein Ende; meine per- 
fönliche Gegenwart iſt nicht mehr dazu nöthig, und gleichtwohl fehe ich 
mich, anderer Dinge wegen, hier zu bleiben gezwungen. 

Leben Sie wohl, mein lieber Mojes; und fchreiben Sie mir bald 
wieder; ich bin jebt größtentheil3 jo verdrießlich, daß das Vergnügen, 
welches Sie mir mit Ihren Briefen machen, eine wahre Wohlthat für 
mich ift. Sch bin 


or 
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Ihr 
Leipzig, ergebner Freund 
den 18. Aug. 1757. Leſſing. 25 


75. An Moſes Mendelsfohn.! 


Mein lieber Moſes! 

Ich ſchreibe Ihnen ſo viel Briefe, die alle nicht das Poſtgeld werth 
ſind. Gleichwohl will ich mich deswegen nicht entſchuldigen; denn Ent— 
ſchuldigungen würden ſicherlich meine Briefe noch unbeträchtlicher machen. 30 

Hier kömmt Ihr Aufſatz vom Erhabnen wieder zurüd. Sch 
wüßte auch nicht das Geringſte dabey zu erinmern; ob ich ihn gleich 
mehr al3 einmal durchgelefen habe. Zudem laſſen fich nicht alle Kleinig- 


* (Nach der jegt verichollenen Handichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. DO. 8b. I, ©. 215— 217) mit« 
geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, S. 214—216 wiederholt. Antwort auf Bo. 
XIX, Nr. 71; Mendelsfohns Antwort ebenda Nr. 75.) 
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feiten, die man mündlich jo leicht jagt, auch jchreiben. Sch Habe mehr 
als einmal die Feder angeſetzt, Ihnen einen Entwurf wider dieſes oder 
jenes mitzutheilen; aber jobald ich ihn erſt deutlich gedacht, ift mir auch 
die Antwort beygefallen, die Sie mir darauf ertheilen würden. — 

Ich danfe Ihnen für die mitgetheilte Stelle aus dem Spinoza; 
ih muß aber befennen, daß ich fie ein wenig anders verftehe. Es fcheint 
mir nehmlich, der Weltweife verjtehe unter titillatio nicht jo wohl das 
eigentlich jogenannte Kiteln, als vielmehr alles, was dem dolor entgegen 
gejegt wird, quatenus ad corpus refertur; jedes angenehme körperliche 
10 Gefühl: denn ſonſt begreife ich nicht, wie er jagen könnte: sit igitur 

dolor talis, ut titillationem coerceat, ne sit nimia; et eatenus erit 
bonus. Die Armuth der lateinischen Sprache hat ihn auch wirklich ge- 
zwungen, das Wort titillatio für alles dasjenige zu feßen, was das 
Gegentheil von dem körperlichen Schmerze ift. Wollen Sie nun aber 
15 das Wort Kitzel in diefem weitläuftigen Verſtande nehmen, jo können 
Sie nicht jagen, daß jede kitzelnde Empfindung des Körpers Lachen er— 
wede. Diejes findet nur bey dem eigentlichen Kigel Statt, wenn ein 
Theil des Körpers jo afficiret wird, daß weder Schmerz noch das Gegen- 
theil vom Schmerze daraus erfolgt; fondern eine Vermifchung von beyden. 
20 Und aus diejer Vermifchung joll, nach meiner Erklärung, das Lachen 
entjpringen. 
Antworten Sie mir bald, mein lieber Mojes! das andre Blatt 
foll für jegt Herr Nicolai haben. Leben Sie wohl! Ich bin 
Ihr 
25 Leipzig, aufrichtiger Freund 
den 23. Aug. 1757. Leſſing. 


or 


76. An Sriedrih Nicolai? 


Mein Lieber Nicolai, 
Sch danfe Ihnen für ihre Fabel; Sie ift jehr gut, und fo lange 
30 Sie nicht mehrere machen, foll fie mit bey meiner Heerde treiben, damit 


"18. [1789 und 1794; ſicher faljch, da die Rüdjendung des Aufſahes vom Erhabenen, die mit diefem 
Brief Nr. 75 erfolgte, erft in Nr. 74 für ben nächften Poſttag verfprocdhen worden war] 

* (Handichrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Meines Folioblatt weißen Papiers, auf einer 
Seite mit deutlichen Bügen befchrieben ; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Auf dem umbatierten 
Blatt ift von neuerer Hand bemerkt: „Aug. 1757". Der Brief war wahrfcheinlich dem voraudgeh- 
enben Schreiben (Nr. 75) beigefchlofjen, alfo wohl auch am 23. Auguſt verfaßt. Antwort auf Bd. 
XIX, Nr. 72; Nicolais Antwort ebenda Nr. 76.] 
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fie nicht verlohren geht. — H. Dyd ift es jehr wohl zufrieden, daß Sie 
das Kupfer zum dritten Theile in Berlin ftechen laßen. Ich wollte 
wünſchen, daß ich ihrem jungen Künstler hier mehr zumeifen könnte; 
aber bey den jegigen Umftänden Liegt hier alles. — Wißen Sie, weßen 
Portrait vor das dritte Stüd fümmt? Des H. Major von Kleift feines 
nicht; noch kann ich ihn durchaus nicht dazu bringen. Sondern Klop- 
ftod wird nad) einem Driginalgemälde, das H. Gleim dazuhergegeben 
hat, geftochen. Sie jollen die Probe ehſtens zu jehen befommen. — 
Sciden Sie ja bald Mipt. zum dritten Theile. — Die Tragödie des 
H. von Cronek will ich nächſtens zurüd ſchicken; mein Urtheil davon aber, 
wird nicht allzu gut ausfallen. — Heute habe ich den legten Bogen von 
der Bibliothek corrigirt; Sie haben Sich aber gewaltig verrechnet; denn 
ob ich glei) an die acht! Seiten dazugegeben Habe, jo find es? doch 
nicht mehr, als dreyzehn Bogen geworden. — Ich bin begierig, den 
Schritt, den ich von Ihnen erfahren foll, bald zu erfahren. Es iſt doch, 
ohne Zweifel, ein poetiſcher Schritt, nad) der Höhe des Parnaſſus — 
Leben Sie wohl, und bleiben Sie fein in Berlin. Ich bin 

der ihrige 

Leßing. 


77. An Friedrich Wicolai.? 


à Monsieur 
Monsieur Fr. Nicolai 
ä 
p- couv. Berlin. 


Mein lieber Nicolai, 

Nur ein Paar Worte für diefesmal! — Es ift mir lieb, daß Ahnen 
verjchiednes von meinen Gedanken gefallen hat. Alles was Sie davon 
brauchen können, ift zu ihren Dienften. Überdenken Sie es aber vorher 
fein mit unferm lieben Mojes; denn es ijt fast nicht möglich, daß ich in 
der Vertvirrung, in der ich mich hier befinde, etwas taugliches jollte ge— 
dacht haben — — Die Necenfion vom Theokrit kann ich Ihnen noch 
ı Toerbeffert aus) zehn * e3 [nachträglich eingefügt) 

* (Handfchrift in der Bibllothek zu Wolfenbüttel, ein Feines Folioblatt weißen Papiers, auf einer 


Seite mit deutlichen Bügen befhrieben — auf der andern bie Adreſſe —; 1857 von W. v. Maltzahn 
mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 73; Ricolais Untwort ebenda Nr. 76.) 
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nicht gewiß verſprechen. Die von Gleims Fabeln will ich aber ge- 
wiß machen; desgleichen auch ein furzes Schreiben, wie Sie es verlangt 
haben, ihre Necenfion des Meſſias betreffend. — Die Drudfehler und 
das Avertiffement find zu fpät gefommen. Darf ich Ihnen aber jagen, 
5 mein lieber Nicolai, daß Sie an vielen Drudfehlern ſelbſt Schuld find? 
Machen Sie doch ja ihr Manufeript ein ander mal ein wenig leſerlicher! 
Wenn ich nicht Hier wäre, e3 würden fich noch tollre Fehler einfchleichen ; 
und Sie wißen wohl, ich bin ganz und gar fein accurater Corrector. 
Leben Sie wohl und jchreiben Sie mir fleißig. _ 
10 Leipzig den 26 Auguft Ihr aufrichtiger Freund 
1757. Leßing. 
78. An Moſes Mendelsfohn.! 
[2eipzig, Ende Auguſts 1757.] 


79. An Mofes Mendelsfohn.? 


15 Liebſter Freund! 

Ich danfe Ihnen für Shre freundfchaftliche Willfahrung. Die 
Affignation, die ich an Sie geftellt, werden Sie ohne Zweifel bereits er- 
halten haben. Schreiben Sie fich es zum Theil jelbft zu, wenn fie Ihnen 
beſchwerlich gefallen ift. Wie ich meine Handfchrift darüber einrichten foll, 

20 mögen Sie mir melden; unterdeffen werden Ihnen meine Briefe ftatt 
derjelben dienen. 

Mit der Stelle aus dem Spinoza haben Sie Recht. Ein aber- 
maliger Beweis, wie obenhin ich alles anzufehen gewohnt bin! Wenn 
Ihnen mehr aufftoßen follte, was mit meiner (oder vielmehr mit Ihrer) 

5 Erklärung des Lachens einige Verwandſchaft hat, jo merfen Sie e3 ja 
fleißig an. Ich ſammle an lächerlichen Gefchichten und Einfällen; und 
endlich kann eine luſtige, tieffinnige Abhandlung vom Lächerlichen für die 
Bibliothek daraus werden. 


1%) 
i 





Wie ſich aus Mendelsſohns Antwort (Bd. XIX, Nr. 75) ergibt, hatte Leſſing in einem nun längſt 
verſchollenen Briefe, der vielleicht dem Schreiben Nr. 77 an Nicolai beigefchlofjen war und von bem 
gleichen Tage wie diefes (26. Uuguft), jedenfalls aber aus dem Ende des Auguſt 1757 ftammte, den 
Freund um ein Darlehen von 60 Talern gebeten. Vielleiht erhielt der verlorene Brief aud 
fhon einen Zeil der Antwort auf bas ebenfalls verlorene Schreiben Ar. 74 in Bb. XIX.] 

* (Nach der jet verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (a.a. D. Bd. I, S. 228—233) mit- 
geteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bb. XXVIII, S. 226—232 wiederholt. Antwort auf Bd. 
XIX, Nr. 74 und 75.) 
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Aus Ihrer Kritif der indeflamabeln Stellen in meiner Sara ift 
eine Lobrede geworden. Ihre Freundichaft läßt Sie mehr Schönes darinn 
entdeden, al3 ich Hineinzubringen im Stande gewejen bin. Gleichwohl 
kann ich mich nicht enthalten, Ihren Anmerkungen einige andre entgegen 
zu jeßen. Der Autor wird jederzeit das lebte Wort behalten tollen. — 
Der Grundfag ift richtig: der dramatijche Dichter muß dem Schaufpieler 
Gelegenheit geben, feine Kunft zu zeigen. Allein das philojophifche Er- 
habne ift, meines Erachtens, am wenigjten dazu gejchidt; denn eben fo 
wenig Aufwand, als der Dichter, es auszudrüden, an Worten gemacht 
hat, muß der Schaufpieler, es vorzuftellen, an Geberden und Tönen 
machen. Wer das qu’il mourut am gleichgüftigften, am meiften ohne 
Kunft ausſpricht, hat es am beiten ausgejproden. Es ijt zwar auch 
Kumft, die Kunft zu verjteden, fie zu rechter Zeit aus den Augen zu 
jegen; aber von diefer Kunft, glaube ich, ift hier nicht die Nede. Ich 
berufe mich, ftatt des beiten Beweijes, auf den Unterfchied, der unter 
den Gebehrden des Schaufpielers ift. Einen Theil der Gebehrden hat der 
Schaufpieler jederzeit in feiner Gewalt; er kann fie machen, wenn er 
will; es find Diefes die Veränderungen derjenigen Glieder, zu deren ver— 
ſchiednen Modififationen der bloße Wille hinreichend ift. Allein zu einen 
großen Theil anderer, und zwar gleich zu denjenigen, aus welchen man 
den wahren Schaufpieler am jicherften erkennt, wird mehr als fein Wille 
erfordert; eine gewiſſe Verfaſſung des Geijtes nehmlich, auf welche dieſe 
oder jene Veränderung des Körpers von jelbjt, ohne jein Zuthun, er— 
folgt. Wer ihm alſo diefe Verfaffung am meiften erleichtert, der be- 
fördert ihm fein Spiel am meiften. Und wodurch wird diefe erleichtert ? 
Wenn man den ganzen Affekt, in welchem der Akteur ericheinen foll, in 
wenig Worte faßt? Gewiß nicht! Sondern je mehr fie ihn zergliedern, 
je verfchiedener die Seiten find, auf welchen fie ihn zeigen, deſto un— 
merflicher geräth der Schaufpieler felbft darein. Ach will die Rede der 
Marivood auf der 74. Seite! zum Erempel nehmen. — Wenn ich von 
einer Schaufpielerinn hier nichts mehr verlangte, al3 daß fie mit der 
Stimme fo lange ftiege, al3 es möglich, fo würde ich vielleicht mit den 
Worten: verstellen, verzerren und verſchwinden, jchon aufge 
hört haben. Aber da ich in ihrem Gefichte gern gewiſſe feine Züge der 
Wuth erwecken möchte, die in ihrem freyen Willen nicht ftehen, fo gehe 
' [oben Bo. 11, ©. 295] 
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ich weiter, und fuche ihre Einbildungsfraft durch mehr finnliche Bilder 
zu erhigen, als freylich zu dem bloßen Ausdrude meiner Gedanken nicht 
nöthig wären. Sie fehen alfo, wenn diefe Stelle tadelhaft ift, daß fie es 
vielmehr dadurch geworden, weil ich zu viel, al3 weil ich zu wenig für die 
Schauſpieler gearbeitet. Und das würde ich bey mehrern Stellen vielleicht 
antworten fünnen. 8. € ©. 111. Gefhwind reißen Sie mid 
aus meiner? Ungewißheit. Es ift wahr, Mellefont würde hier ge- 
ſchwinder nach) dem Briefe haben greifen fünnen, wenn ich ihn nicht fo viel 
fagen ließe. Aber ich raube ihm Hier mit Fleiß einen gemeinen Geſtum, 


10 und laſſe ihn ſchwatzhafter werden, als er bey feiner Ungeduld ſeyn follte, 


je 
© 
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—* 
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blos um ihm Gelegenheit zu geben, dieje Ungeduld mit einem feinern Spiele 
auszudrüden. Die Schnelligkeit, mit der er alle diefe Fragen ausftößt, ohne 
auf eine Antwort zu warten; die unwillführlichen Züge der Furcht, die er 
in jeinem Gefichte entftehen zu laffen Zeit gewinnt, find, follte ich meinen, 


5 mehr werth, als alle die Eilfertigfeit, mit der er den Brief der Sara aus 


den Händen nehmen, ihn aufichlagen und lefen würde. Ich wiederhole es 
aljo nochmals, diefe Stellen find fo wenig untheatralifch, daß fie vielmehr 
tadelhaft geworden find, weil ich fie allzutheatralifch zu machen gefucht habe. 

Haben Sie aber, mein lieber Mojes, hier nicht ganz Recht, jo haben 
Sie e3 doch in Anfehung der Schändlichen Perioden, ©. 123. 124. 154. 
158.,? die jo Holpricht find, daß die befte Zunge dabey anſtoßen muß. 
Sobald meine Schriften wieder gedrudt werden, will ich fie gewiß ver- 
befjern. — Ich habe heute nicht Luft, Tänger zu fchreiben, fonft würde 
ih noch einige allgemeine Anmerkungen ausframen, in wie fern der 
dramatische Dichter für den Schauspieler arbeiten müffe, und was für 
verjchiedene Wege der komiſche und der tragiiche in dieſer Abficht zu 
wählen habe. Vielleicht ein andermal hiervon. 

Ar Hrn. Nikolai will ich jchreiben, wenn er die erften Aushänge- 
bogen befommen wird. Hier ift unterdeffen bey Herr Dyfen ein Brief 
eingelaufen, der ohne Zweifel von dem Hrn. von Hagedorn aus Dresden 
ift. Meine Neugier Hat ihn erbrochen. 

Leben Sie beyde zufammen wohl; jchreiben Sie oft, und lieben Sie 
mich beftändig. 

Leipzig, Gotth. Eph. Leſſing. 
den 14. Sept. 1757. 


' (oben Bo. 11, S 811. *eimer [1789. 1794] * [oben Bd. II, ©. 315 f., 328 ff.] 
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80. An Gleim.! 


Liebfter Herr Gleim, 

Ihr letzter Brief an unfern lieben H. Oberftwachmeifter, Hat mich 
herzlich beluftiget. Schreiben Sie ja oft dergleichen, damit wir hier auch 
den Krieg auf der fpaßhaften Seite kennen lernen. Ich habe aber, vor 
vielen Jahren, eine alte ehrliche Frau gefannt, die, wenn fie in ihrer 
Stube nichts mehr zu thun fand, die Fliegen auf der Gaße anfing todt 
zu fchlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es eine ewige Arbeit war. 
Sch glaube fie ſchlägt noch todt. — 

Wien Sie fchon, daß ich die beyden Geſänge unferes begeifterten 
Grenadiers in das zweyte Stück der Bibliothek 2c. habe einrüden laßen? 
Bald aber hätte ich Händel darüber befommen, wenn fich nicht dev Major 
des gemeinen Soldatens und feines Herausgeber angenommen hätte. 
Auch Herr Nicolai in Berlin hat fih von H. Lieberfühnen — wenn 
Sie den Namen anders kennen — einen fatyrijchen Brief darüber zuge- 
zogen. Diejer? Lieberfühn hat? fich den Teufel blenden laßen, und gleich- 
fall3 Schlachtgeſänge unter dem Namen eines Dberofficiers Heraus» 
gegeben. Wie Hochmüthig die fchlechten Poeten find! Ich kenne einen 
guten, der fich, der poetifchen Subordination zu Folge, zum Generale 
hätte machen müßen — 

Weil ich der Bibliothek gedenfe, jo muß ich Ihnen einen Irrthum 
benehmen, den ich Ihnen fchon oft habe benehmen wollen. Sie halten 
mich für einen von den DVerfaßern derfelben. Ich bin es, bey Gott, 
nit! Und Sie follen mich auch durchaus nicht dafür ausgeben. Wo 
Sie e3* ſchon unterdeßen dem H. Zachariä ins Ohr gejagt haben, fo 
bringen Sie e3 ihm ja wieder aus den Gedanken. Er würde jonft 
Urjache haben, auf mich verdrüßlich zu werden. 

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nac) Leipzig fommen? 
Die Franzofen Halten Sie doch wohl nicht davon ab? Ach will Hoffen, 
daß fie zu gefittet find, als daß ſie einen Dichter im geringſten verhin- 
dern follten, zu fingen und feine Freunde zu bejuchen. — 


» (Handfchrift in der Löniglichen Bibliothek zu Berlin; ein Onartblatt weißen Papiers, auf beiden 
Seiten mit faubern, großen und deutlichen Zügen befchrieben; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 18—20 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 18-20 wieder abgebrudt. Der Brief war wohl 
dem gleichzeitinen Schreiben Kleifts an Gleim beigefhlofien; vgl. Kleiſts Werte, Bd. 11, ©. 436 ff. 
Als Untwort können Gleims Briefe an Kleift vom Ende September unb vom 3. Oftober 1757 
(ebenda Bb. III, &. 237 ff.) gelten.) * [verbefjert aus] Dieſem * [dahinter] der [durchftrichen] 
* ed [am Rande der Hf. abgeriffen) 
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Leben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, den Hufaren, 
der fünf Franzofen gefangen genommen, feine Heldenthat in Verſe zu 
bringen. Ich glaube die Franzofen vergeken vor Furcht auch das Aus— 
reißen. — Leben Sie wohl! ch bin 

ganz der ihrige 
Leipzig den 21 Septemb. 1757. Leßing. 


81. An Gleim.! 


Liebjter Herr Gleim, 

Wie glücklich find Sie, ſolche witzige Köpfe bey fich zu haben! — 
Dder vielmehr, wie glücklich find dieſe wißigen Köpfe, daß fie einntal 
mit einem vernünftigen Deutjchen umgehen fünnen! Nunmehr werden 
fie doch wohl fehen, daß e3 eben nicht unfre größten Geifter find, die 
nad) Paris fommen. Aber ich bitte Sie inftändigft, zeigen Sie fich ja 
als einen wahren Deutfchen! Berbergen Sie allen Wit, den Sie haben; 
lagen Sie nicht3 von ſich hören, als Verſtand; wenden Sie diefen vor- 
nehmlich an, jenen verächtlich zu machen. — Das ift die einzige Rache, 
die Sie jegt an ihren Feinden nehmen können. Bejonders laßen Sie 
ſich ja nicht merken, al3 ob Sie einen von ihren jehlebenden? Scribenten 
fennten. Wenn man Sie fragt, ob Ihnen Greſſet, Piron, Marivaug, 
Bernis, du Boccage gefielen, jo werffen Sie fein verächtlich den Kopf 
zurüd, und then, ftatt aller Antwort, die Gegenfrage, ob man in Franf- 
rei) unſre Schönaichs, unfre Löwens, unfre Patzkens, unfere Unzerinnen 
auswendig wiße? Bon Fontenellen muß Ihnen weiter nichts befannt 
zu ſeyn jcheinen, als daß er fait Hundert Jahr alt geworden; und von 
Voltairen jelbft müßen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, al3 feine 
dummen Streiche und Betriegereyen gehört hätten — Das foll wenigftens 
meine Nolle jeyn, die ich mit jedem nicht ganz unwißenden Franzofen 
jpielen will, der etwan nach Leipzig fommen follte! 

Sie wollen es alfo mit aller Gewalt, daß ich einer von den Ver- 
faßern der Bibliothek jeyn fol? Ich muß es Ihnen aber nochmals auf 
' (Handigrift in ber Gleim'ſchen Familienftiftung zu Ha'berftadt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 8", Seiten mit faubern, deutlichen Zügen bejchrieben ; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, S. 20-24 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 20-24 wieder abgebrudt. Der Brief antwortet 
beſonders auf Gleims Schreiben an Kleift vom 10., vielleicht auch noch auf dad vom 17. Oktober 


(Kleifts Werke, Bd. III, ©. 242 ff.. 249 f.) und war vermutlich dem Briefe Kleift vom 21. Oftober 
(ebenda Bd. II, ©. 444 ff.) beigeſchloſſen.)] * (fo Hf.] 
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meine Ehre verfichern, daß ich nicht den geringften Antheil daran habe, 
und daß ich am allerwenigjten den Artifel von theatralifchen Neuigkeiten 
compilirt Haben möchte. Dem ohngeachtet muß ich nicht bergen, daß ich 
Ihnen von den VBerfaßern, für das mitgetheilte Portrait des H. Klopftods, 
taujend und aber taufend Dankſagungen abzuftatten habe. 

Lieberfühng Brief wegen der Schlachtgejänge unſers Grenadiers, it 
fein gedrudter Brief, wofür Sie ihn vielleicht gehalten haben. Ich will 
mir aber von dem H. Nicolai eine Abjchrift davon ſchicken laßen. Die 
componirten Schlahtgejänge des Officiers (: oder vielmehr Feldpredigers; 
denn das ijt Lieberfühn jebo, und zwar durch Vorſorge unſers Tieben 
Herrn von Kleiſt, der gütig genug glaubt, daß auch jogar die jchlechten 
Poeten noch zu etwas nütze find:) dieſe elenden Schlachtgejänge, jage 
ich, find Hier nicht zu haben. Wenn Sie durchaus begierig find, zu jehen, 
twie unendlich viel Grade man unter ihren Grenadier jeyn kann, jo will 
ich fie aus Berlin kommen laßen. Ein ander Werf von Lieberfühnen 
fönnte ich Ihnen mitfchiefen, wenn es ſich der Mühe verlohnte; er hat 
nehmlich diefe Mefje Sittlihe Gedichte zur Ermunterung des 
Gemüths herrausgegeben, und zwar, was mich ärgert, in Duodez. In 
der That zwar follte es mich nicht ärgern; denn, Gott ſey Dank, nun 
habe ich doch auch in diefem Formate einen unter mir; und ich bin nicht 
mehr der jchlechte deutjche Poet in Duodez zar’ 2£oxnv. 

Was jagen Sie zu Klopftods geiftlichen Liedern? Wenn Sie jchlecht 
davon urtheilen, jo werde ich an ihrem Chriftenthume zweifeln; und 
urteilen Sie gut davon, an ihrem Geſchmacke. Was wollen Sie lieber? — 


Ich empfehle mich Ihnen, liebſter Freund, und bin 
Leipzig ganz der ihrige 
den 21 Dectob. 1757. Leßing 
P. 8. 


Die Genever Ausgabe von Voltaires Werfen ift hier zu haben, 
aber nicht unter 15 &. Wenn Sie diefes nicht zu theuer finden, jo 
melden Sie mir e3; ich! will fie al&denn in der Gefchwindigfeit binden 
laßen und Ihnen ſchicken. Das Supplement das zu diefer Ausgabe in 
Genev herausgefommen ſeyn foll, ijt nichts anders, als das Portefeuille 
trouve, welches Sie ſchon haben. 


! (porher] fie (durchftrichen] 


— 
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82. An Ehriftian Friedrich Doß.! 
[Leipzig, Oftober 1757.] 


85. An Mofes Mendelsfohn.? 


Liebfter Freund! 

5 Ich habe Herr Voffen eine zweyte Anweiſung an Sie gegeben; doc) 
werden Sie nicht gehalten ſeyn, fie anzunehmen, wenn es Ihre Um— 
ftände nicht erlauben follten. Sie müſſen, um mir eine Gefälligfeit zu 
erweijen, fich nicht in Verlegenheit ſetzen. Das will ich durchaus nicht. 
Ich erwarte alſo Ihre Antwort hierauf, ob ich Ihnen eine Handichrift 

10 auf die halbe oder ganze Summe einrichten fol. Mein Procek geht jo 
geſchwinde, al3 ein Proceß in Sachſen gehen kann, und da ich in der 
nächſten Woche wieder einen Termin Habe, jo muß ich fchon fo Tange 
noch Hier bleiben. Ich jehne mich mehr, als Sie glauben fünnen, bald 
wieder in Berlin zu jeyn; denn das Leben, das ich hier führen muß, 

15 ift allen meinen Abfichten und Neigungen zuwider. 

Ich Habe durch Herr Voſſen den Codrus wieder zurück gejendet, 
und zugleich ein neues Stück mitgefchict, welches bey Herr Dyfen ein- 
gelaufen war. Der Codrus hat nichts weniger, als meinen Beyfall. 
Doch wünjchte ich, daß Herr Nicolai dem Verfaffer nicht alle Wahrheiten 

20 jagte, die man ihm jagen künnte. Wenn ich ein Baar ruhige Stunden 
finde, fo will ich einen Plan aufjeßen, nach welchem ich glaube, daß 
man einen befjern Codrus machen könnte. — Wer der BVerfaffer des 
Nenegaten fey, werden Sie aus beyliegendem Zettel fehen. Ich habe 
ihn eröfnet, weil ich gewiß überzeugt bin, daß Ihr Urtheil dadurch um 

25 nicht3 partheyifcher werden wird. Es arbeitet Hier noch ein junger Menſch 
an einem Trauerſpiele, welches vielleicht unter allen da3 befte werden 
dürfte, wenn er noch ein Paar Monate Zeit darauf wenden könnte. 

Mit dem dritten Stüde der Bibliothek bin ich jehr wohl zufrieden. 
ı [Wie fi aus dem folgenden Briefe (5. 126, 8. 5 und 16 f.) ergibt, ſchrieb Leffing zur gleichen 
Beit wie an Menbelsfohn oder unmittelbar vorher auch an Voß; vielleicht war der eine Brief ſo— 
gar dem andern beigefchlofien. Das jebt verfchollene Schreiben an Voß enthielt unter anderm eine 
Unweifung auf die von Mendelsjohn für ben Oftober verfprochene Geldſumme (vgl. Bo. XIX, 
Nr. 75); zugleich überfandbte Leſſing durch Voß die zur Breisbewerbung eingereichten Trauerfpiele 
bon Gronegf und Breithaupt ] 

»Nach der jet verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. D. Bd I], 5. 233—236) 


mitgeteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 232—235 wiederholt. Mendelsſohns 
Antwort in Bd. XIX, Nr. 77.) 
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Man fieht e3 Ihren Recenfionen nicht an, daß fie in der Eile gemacht 
werden; es wäre denn Die einzige Necenfion von Bafedow, und auch 
diefe nur in Anfehung der äußerlichen Einrichtung. Da Ihnen Klop— 
ftod3 Adam jo wenig gefallen hat; was werden Sie zu feinen geift- 
lihen Liedern jagen? 

Ich Hoffe, daß nunmehr alles wieder in Berlin ruhig feyn wird. 
Sie hätten ſich einen ſolchen Beſuch wohl nicht vermuthet? Was für 
ein unfeliges Ding ift doc) der Krieg! Machen Sie, daß bald Friede 
wird, oder nennen Sie mir einen Ort, wo ich die Sagen der Unglüd- 
lichen nicht mehr höre. Berlin wird diefer Ort nun auch nicht mehr 
ſeyn. Vielleicht zwar hat fich alles wieder zum Beſten geändert, ehe ich 
binfommen fann. 

Meinen Empfehl an Hrn. Nicolai; ich will nächftens an Sie! beyde 
weitläuftiger jchreiben. Merken Sie aber, mein lieber Mofes, daß Sie 
den Anfang machen müſſen, wenn unfer Briefwechfel in feinen alten 
Gang kommen foll. 

Leben Sie wohl, und Taffen Sie unſre Freundichaft ewig feyn. 
Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 22. Dft. 1757. Leſſing. 


84. An Moſes Mendelsfohn.? 
[Leipzig, Ende Oltobers oder November 1757.] 


85. An Sriedrih Nicolai.’ 


Liebſter Herr Nicolai, 

So viel ich weis, bin ich Ihnen feinen Brief ſchuldig; Antwort 
auf verjchiedne* Fragen wohl, und diefe folgt hier. Sie müßen aber 
meinen Brief an den H. Mofes mit zu Hülffe nehmen, in welchem ver- 
ſchiednes Sie mit angeht. 


! Sie [fehlt 1789) 

* (Wie fi aus Mendelsfohns Antwort (Bd XIX, Nr. 79) ergibt, hatte Leifing in den Iehten Tagen 
bes Ottober ober in ber erften Hälfte des November 1757 einen jet verfchollenen Brief (Untwort 
auf Ab. XIX, Nr. 78) an ben Berliner Freund gefchrieben und darin fein Urteil über Mendelfohns 
Korrefpondenz mit Baumgarten, wohl aud über den „Tod Adams“ von Klopſtock ausgeſprochen, 
zugleich von feiner Freundſchaft mit Kleiſt und feinen eignen dramatifchen Plänen gerebet.] 

* (Hanbichrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein großer Foliobogen weißen Papiers, nur auf 
einer Eeite mit beutlichen Zügen befchrieben ; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Antwort auf 
Bb. XIX, Nr. 78.) * [aus einem unleſerlich durchftrihenen Wort verbeſſert.)] 
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Der H. von Kleiſt befindet fich hier noch ganz wohl, außer daß er 
jehr viel zu thun hat; indem ihm der Prinz Heinrich alle Beforgung der 
Gefangnen, und! der Einquartierung aufgetragen; die Aufficht über die 
Kranken und Verwundeten hatte ihm jchon vorher der König aufgetragen. 
Er glaubt gleichfalls, daß er das letztemal an Sie gefchrieben habe, und 
läßt ſich Ihnen empfehlen. 

Wo Herr Ewald jebt ift, das wißen Sie doch wohl? 

Die Stelle, die H. Mojes nad) dem Brumoy überjegt Hat, will 
ich, wo ich es für nöthig halte, nach dem Griechifchen ändern. Die Stelle 
aus dem Hamlet hat H. Mojes vortreflich überjeßt. Halten Sie ihn 
doch an, daß er mir mehr von feinen Verſen ſchickt. 

Die Tragödie, an der ein junger Menjch hier noch arbeitet; jollen 
Sie in drey Wochen Haben. Sie verdient e3, mit gedrudt zu werden. Ich 
glaube nicht daß Sie nöthig haben, den Preis ſchon in dem vierten Stüde 
zu erkennen; Sie dürfen nur hinten mit einflüßen laßen, daß die Preisftüce 
ehitens gedrudt werden follten, woraus man das mehrere erjehen werde. 

Herr Dyk jehnet jich nach mehrerm Manuferipte. Beykommendes 
ift bey ihm eingelauffen; nehmen Sie nicht übel, daß ich es erbrochen 
und gelejen habe.* 

Nabners fatyrifche Briefe find ins Englifche überjeßt worden, und 
feine ganze Werfe follen es ehſtens werden. Ich Habe die eritern; ſoll 
ich in den vermifchten Nachrichten ihrer gedenken? Die Überjegung ift 
beßer, al3 die von? Gellerts jchwediicher Gräfin geweſen ift. Auch habe 
ic) ein? ganz neues englisches Werk, vom Schönen und Erhabnen; das* 
ih H. Moſes ehſtens jchiden will. Er foll in dem nächſten Stüde feine 
Meinung davon fagen; die meinige Halte ich jetzt noch zurüc, weil ih 
das Werk noch nicht ganz gelefen. 

Leben Sie wohl, und jchreiben Sie hübſch! Ach bin 

ihr ergebenfter Freund 


30 Leipzig den 25 November 1757. Leßing. 


* Die Nachrichten, werden Ihnen ſehr angenehm ſeyn; und Sie 
müßen fein dieſe nützliche Correfpondenz unterhalten. Einen ähnlichen 
Nattenfänger, wie er unter den Dietrichſchen Stücken ift, Hat fchon Rem— 
brant und Bliet, aufgleiche Weiſe radirt ; ich habe fie ſelbſt beyde gehabt. 





und [fehlte urfprünglih] * [dahinter] der durchſtrichen) * ein (fehlte urfprünglih]  * dab [Hf.] 


An Gleim, 12. Dezember 1757. 129 





86. An Gleim.! 
[Zeipzig, 12. Dezember 1757.) 
Liebjter Freund, 

O was ift unfer Grenadier für ein vortreffliher Mann! Ich Tann 
Ihnen nicht jagen, wie gut er feine Sachen gemacht hat! Was haben 
der H. Major und ich, was haben wir uns nicht über feine Einfälle ge- 
freut! Und noch alle Tage lachen wir darüber. Zu einer folchen unan- 
ftößigen Verbindung der erhabenften und fächerlichiten Bilder war nur 
Er gefhidt! Nur Er konnte die Strophen: Gott aber wog bey 
Sternenflang ꝛc. und Dem Schwaben der miteinem Sprung 2. 
machen, und fie beyde in Ein Ganzes bringen. Was wollte ich nicht 
darum geben, wenn man das ganze Lied ins Franzöfiiche überjegen könnte! 
Der witzigſte Franzos würde fich darüber jo? jchämen, als ob fie die 
Schlacht bey Roßbach zum zweytenmale verlohren hätten. Aber hören 
Sie, wollen wir unfern Grenadier nit nun bald avanciren laßen? Jetzt 
wäre gleich die rechte Zeit dazu, da er hier unter den General3 und 
Prinzen ziemlich befannt zu werden anfängt. — Der Herr von Kleiſt 
wird Ihnen von einigen Verändrungen gefchrieben haben, um die wir, 
jeine zwey Bewunderer, den Grenadier recht höchlich bitten. Die eine 
davon: — 0 da war er, der erfte welcher lief, ift einer gewißen 
Urt Leute wegen unumgänglich nöthig. Die Zweydeutigfeit hat offenbar 
feinen Grund; aber giebt e3 nicht Leute, die ihr, auch ohne Grund, 
einen geben fönnten? Die übrigen Fleinen Beränderungen muß der 
Grenadier, nad) feinem eignen Gutbefinden, machen oder nicht machen. 
Sp wie er uns melden wird, daß e3 gedruckt werden fünne, wollen wir 
es auch druden laßen. Denn gedrudt muß es werden! Wenn er auf 
die Schlaht vom fünften diejes, noch etwas machen wollte, jo könnte er 
ſchon ein Autor von einem Heinen Bändchen werden. Alsdenn nehmlich 
ließe man alle viere fauber zufammen druden, und Sie, mein Lieber 
Gleim, machten einen Heinen Vorbericht, um jeden Lejer auf den rechten 
Gefihtspunft zu ftellen, aus welchem er die Lieder betrachten mühe. — 


' (Handirift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 2'/s Eeiten mit deutlichen, faubern Zügen bejchrieben ; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd XXIX, ©. 24—27 mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 24-27 wieder abgebrudt. Bon dem zweiten 
Blatte ift unten ein Etüd, das Leſſings Unterfchrift und das Datum enthielt, abgeichnitten; doch 
it beides von fremder Hand ergänzt: „Beipzig den 12t December 1757. Leßing.“ 
Gleichfalls von fremder Hand find fpäter einige Worte für ben Drud geändert worden, Antwort 
auf Bb. XIX, Nr. 81; über Gleims Antwort vgl, ebenda Nr. 82.) * fo [nachträglich eingefügt] 


Leffing, Sämtliche Schriften. XVII. 9 
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Der H. Major hat Ihnen doch bereits Herr Ewalden fein Siegslied! 
geihidt? Es ift fo gut, als es ein nachahmender Wiß machen Fann; 
erfunden würde? Herr Ewald diefe Art von Gedichten nicht haben !? 
— Wenn ſich Lieberfühn nun wieder einfommen läßt, ein Siegslied zu 
5 machen; jo foll er Spiehruthen lauffen müßen, und wenn er es auch) auf 
die Rechnung eines Feldmarjchalls jchriebe. Einen Heinen Tanz werde 
ich ihn jeßt ohne dem, wegen feines TIheofrits, thun laßen. Der Menſch 
überjegt aus dem Griechiſchen, und verjteht gewiß weniger Griechiſch als 
Gottſched, oder irgend ein Tertianer ihres weit und breit berühmten 
10 Herrn Derlings. Sie werden erftaunen, was er fiir Tächerliche Fehler 
gemacht Hat. Und gleichwohl Hat fi) der Elende unterftanden, unjerm 
lieben Rammler eine kleine Nadhläßigfeit aufzumußen. — Haben Sie, 
mein lieber Herr Gleim, in ihrer anafreontiichen Bibliothek bereit3 Trapps 
Ausgabe vom Anakreon, mit der lateiniſchen Überfegung in elegieifchen 
Berjen? Wenn Sie Jhnen noch fehlt, jo will ich fie Ihnen ſchicken. — 
Ich empfehle mich ihrer fernern Freundfchaft und bin* 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


— 
en 


87. An Mofes Mendelsfohn.® 


20 [2eipzig, Dezember 1757.] 
Liebfter Freund! 
Sie haben mir mit Jhrer Ode und Jhrer Predigt eine recht große 
Freude gemacht; fie find beyde recht ſchön, und an der erjten bejonders 
habe ich nichts auszufegen, als daß Sie mir fie nicht freywillig geſchickt 
25 haben, und ich alfo mehr dem Hrn. Nicolai, als Ahnen, dafür danken 
muß. Wiffen Sie, daß Sie mir auch noch die Fortfegung von Ihren 
Lehrgedichten fchuldig find? Sch will durchaus alle Ihre poetifchen Ar- 
beiten jehen; ob ich gleich deswegen nicht will, daß Sie mehr Zeit auf 
die Poefie, als auf die Philofophie verwenden follen. Denn Sie haben 
in der That Recht: den jchönen Wiflenjchaften follte nur ein Theil unfrer 
" (werbeffert aus] Schl [= Schlahtlieb] * (für den Drud verändert in] hätte haben [für 
den Drud geftrichen) + [Das Folgende fehlt HT.) 
® [Nach der jetzt verichollenen Handichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. D. Bb. I, ©. 244—248) mit- 


geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVILI, ©. 244-248 wiederholt ; beide Male ohne 
Datum. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 79 und 80.) 
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Jugend gehören; wir haben uns im wichtigern Dingen zu üben, ehe wir 
fterben. Ein Alter, der feine ganze Lebenszeit über nichts als gereimt 
hat, und ein Alter, der feine ganze Lebenszeit über nichts gethan, ala 
daß er feinen Athem in ein Holz mit Löchern gelaffen; von folchen Alten 
zweifle ich jehr, ob fie ihre Beſtimmung erreicht haben. 5 

Sie jagen mit Grund, daß Rouffeau die Stelle aus dem 19. Palm 
von ihrem Erhabnen herabgejeßt Habe. Allein mich wundert, daß Sie 
nit auch gemerft, daß Rouſſeau den ganzen Verſtand des Heiligen 
Plalmendichters verfehlt Hat. Wie ein Bräutigam aus feiner 
Kammer, Heißt nicht, wie ein Bräutigam, der von feiner couche 10 
nuptiale aufjteht; denn wahrlich, jo ein Bräutigam kann nicht fehr brillant 
und radieux erjcheinen, wenn er anders feiner Pflicht nachgekommen: ift. 
Sondern es heißt, ein Bräutigam, der aus feiner Kammer der Braut ent- 
gegen geht; diefer ift mit der Sonne und mit dem Helden zu vergleichen, der 
fih feinen Weg zu laufen freue. Meinen Sie nicht, daß ich Recht habe? 

Sch höre es nicht gern, daß Sie mit dem Hrn. Nicolai nicht eins 
werden fünnen. Eher muß nicht? gedrudt werden, als bis Sie zufammen 
eins find. Und worüber ftreiten Sie denn eigentlih? Perſönlich dürfte 
ich unter 6 bis 8 Wochen wohl nit an Ihrem Streite Theil nehmen 
fünnen. Zwar vielleicht — doch ich will noch nichts Gewifjes entfcheiden. 
Es fümmt alles auf die künftige Woche an. 

Ich Hatte dem Hrn. Nicolai zu dem vierten Stüde der Bibliothef 
einen Beytrag verjprochen. Sch habe auch Wort gehalten, obgleich nicht 
fo genau. Denn anftatt, daß ich Gleims Fabeln und die große Ausgabe 
vom Meffias zu recenjiren verſprach, und Lieberfühns Theofrit bis auf 25 
das nächte Stüd verjchieben wollte; habe ich diefen recenfirt, und jenes 
verichoben. Meine NRecenfion beträgt ungefähr ziwey Bogen. Herr Nicolai 
mag ſich alfo mit dem Nefte des Manufeript3 darnach einrichten. Sie 
fünnen fich nicht einbilden, was Lieberfühn für dummes Zeug gemacht 
hat! Er hat aus der lateinischen Ueberjegung überjegt, und auch nicht 30 
einmal diefe verftanden. Es ijt mir lieb, daß Sie es bereit3 in dem 
Griedifchen zu etwas gebracht haben; denn fo werden Sie jelbjt von 
meiner Kritik urtheilen fünnen, und einfehen,! daß ich Lieberfühnen nicht 
zu viel gethan habe. 

Ihre Correfpondenz mit Baumgarten folgt hier zurück. Was wollen 35 
" einfehe, [1730] 
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wir nicht darüber plaudern, wenn wir zufammen kommen! Davon jchreiben 
kann ich nicht; denn ich glaube, ich verftehe Sie beyde noch nicht recht. 

Leben Sie unterdejjen wohl; und jchiden Sie mir auch Ihre Danf- 
lieder. Vergeſſen Sie es nit! Ich bin, Liebjter Freund, 

ganz der hrige 
Leſſing. 

Von den beyden Gelegenheitsgedichten des Hrn. Nicolai urtheile 
ich, daß die Gedichte recht gut ſind, (beſonders das, worinn die Strophe 
iſt: Und Amor trat an Phöbus Stelle zc.) daß aber die Kupfer 
nicht den Henker taugen; der Erfindung des Hrn. Nicolai unbejchadet, 
wider Die ich nichts zu jagen habe. In Hrn. Kaufens! feinem Stiche 
bejonders, ift noch viel Steifes. Aber jagen Sie Hrn. Nicolai, daß er 
num genug Gelegenheitsgedichte gemacht habe, er follte num auch allmäh- 
lig an andere und größere Gedichte denken. 

Was jagen Sie zu den neuen Siegsliedern über die Schlacht bey 
Roßbach? 


88. An Friedrich Nicolai. 
Leipzig, d. 21. Januar 1758. 
Liebſter Freund, 

Ich bin in dem, was Sie von dem Codrus und Freygeifte jagen, 
größten Theils Ihrer Meynung; bejonders ift e3 völlig richtig, was Sie 
von der Schreibart und den Charakteren de3 letztern jagen. Ertheilen 
Sie alfo immer dem Codrus den Preis. Aber Haben Sie jchon gehört, 
daß der Verfaſſer dejjelben, der Herr von Eronegf, vor einigen Wochen 


5 an den Blattern in Nürnberg gejtorben ift? Es ijt wirklich Schade um 


ihn; er war ein Genie, dem bloß das fehlte, wozu er nun ewig nicht 
gelangen wird: die Neife. Da Sie unterdeß eigentlich nicht wiſſen jollten, 
daß er der Verfaſſer des Codrus gewejen, jo darf Sie fein Tod auch 
nicht abhalten, fein Stüd zu frönen. Und hieraus kann der vortheil- 
hafte Umstand für Ihre Bibliothek entftehen, daß fie den jebigen Preis 
zu einem zweyten jchlagen, und das nächſtemal 100 Rthlr., wenn Gie 
wollen, ausfegen können. Allein alsdann wäre meine Meynung, daß es 


' Hrn. 8... [1789, von Nicolai 1794 in den fämtlichen Schriften, Bb. XXVII, ©. 508 verbefiert] 
* [Nach der jept verichollenen Handſchrift 1794 von Yicolai in ben fäntlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 108—106 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 179—182). Untwort auf Bb. XIX, Nr. 88; über 
Nicolais Antwort vgl. ebenda Nr. 88.] 
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nochmals bey einem Trauerfpiele bleiben müßte.! Unterdeß würde mein 
junger Tragifus fertig, von dem ich mir, nad meiner Eitelfeit, 
viel Gutes verfpreche; denn er arbeitet ziemlich wie ih. Er macht alle 
fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert unaufhörlich feinen Plan, und 
ftreicht unaufhörlich etwas von dem jchon Musgearbeiteten wieder aus. 
Sein jetziges Sujet ift eine bürgerliche Virginia, der er den Titel 
Emilia Galotti gegeben. Er hat nehmlich die Gefchichte der römijchen 
Virginia von allem dem abgefondert, was fie für den ganzen Staat 
interefjant machte; er hat geglaubt, daß das Schidfal einer Tochter, die 
von ihrem Vater umgebracht wird, dem ihre Tugend werther ift, als ihr 
Leben, für fich ſchon tragisch genug, und fähig genug ſey, die ganze Seele 
zu erjchüttern, wenn auch gleich Fein Umsturz der ganzen Staatsverfafjung 
darauf folgte. Seine Anlage iſt nur von drey Aften,? und er braucht 
ohne Bedenken alle Freyheiten der englischen Bühne. Mehr will ich 
Ihnen nicht davon jagen; fo viel aber ift gewiß, ich wünjchte den Ein- 
fall wegen des Sujets jelbjt gehabt zu haben. Es dünkt mich fo ſchön, 
daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet hätte, um es nicht 
zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus anbelangt, jo müffen 
Sie mir acht Tage Beit lafjen, um mich wieder auf alles zu befinnen; 
man fchiet nicht Plane zu Tragödien, oder gar Tragddien jelbjt, mit 
erfter Poft. Und Gott weiß, ob ich mich wieder auf alles beſinnen 
werde, ohne den Cronegkſchen Eodrus dabey zu haben. Freylich hat er 
ganz unnöthige Erdichtungen mit eingemifcht, die Sie am beiten aus Jo. 
Meursii regno attico sive de regibus Atheniensium lib. III. cap. 11.* 
und folgenden, entdeden werden, wo alles, was die alten Gejchichtichreiber 
von dem Tode des Codrus melden, gejammelt ift. 

Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werden e3 wohl 
unterdeffen erhalten haben. ch wundre mich, daß Ahnen meine Re— 
cenfion vom Theofrit zu boshaft vorgefommen if. Da man es aber in 
Berlin weiß, daß ich fie gemacht Habe, jo werden Sie fich defto eher 
gegen Herrn Lieberfühn entichuldigen fünnen. In Anfehung der alten 


* (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Ich war nämlich Willens geweſen, abwechjelnd auf ein 
Trauerfpiel und auf ein Luftfpiel einen Preis zu ſetzen.“] * [Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 
1809: „Bon dieſer erften Unfage ift in diefem Meifterftüde vielleicht noch einige Spur, wenn man 
den Plan genau betrachtet. Ich habe diefen Plan in drey Alten gefehen, als Leifing 1775 in 
Berlin war. Nah bemfelben war die Rolle ber Orfina nicht vorhanden, wenigftens nit auf 
(1809: auf die) jehige Urt. Es ward damals zwiſchen uns viel darüber difputirt “] ® cap. 2, 
[1794. 1809) 
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Schriftfteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle läuft mir 
gleich über, wenn ich fehe, daß man fie jo jämmerlich mißhandelt. 
Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein Lieber Nicolai! 
Leſſing. 


89. An Moſes Mendelsfohn.! 
Leipzig, 21. Januar 1758.] 
Mein lieber Mojes! 
So bin ich wirklich daran ſchuld, daß Sie nicht fleißiger find ? 
Das thut mir leid. Vielleicht zwar, wenn Sie fleißiger getvefen wären, 
hätten Sie nicht an die Schönheitslinie gedacht. Da jehen Sie, was es 
für eine vortreflihe Sahe um das Nihtsthun ift; man befommt, 
wenn man nichts thut, hunderterley Ideen, die man font fchwerlich 
würde befommen haben. Auch ich z. E. habe vor lauter Müßiggang und 
Langerweile den Einfall befommen, das englifche Buch, welches ich Ihnen 


5 ſchicken wollte, zu überjegen. E3 ift auch wirklich ſchon unter der Preſſe, 


und ich will ehſtens den erjten Bogen davon ſchicken. Das ijt zugleich 
die Urjache, warum ich Ihnen jegt nicht das Driginal jchiden kann. Sie 
follen meine Ueberſetzung zugleich kritiſiren, der ich verjchiedene eigne 
Grillen beyzufügen gefonnen bin, die ich unterdeffen gehajcht habe, vorher 
aber mit Ihnen überlegen muß. Ach möchte närrijch werden, daß es 
nicht mündlich gefchehen fann. Denn noch muß ich ſechs Wochen Hier bleiben, 
jo ein vortheilhaftes Anjehn auch mein Proceß bey dem letzten Termin 
gewonnen hat. — Laffen Sie unterdeffen fein die Schönheitslinie nicht 
aus Ihren Gedanken, und fchreiben Sie mir ja alles, was Sie davon 
entdeden; jchreiben Sie mir es aber jo, daß ich es verftehe; denn von 
der Geometrie weiß ich jeßt weniger, als ich jemahl3 gewußt habe. 
Komme ich aber wieder nach Berlin, jo follen Sie erjtaunen, wie jehr 
ih mich darauf legen will. Wir wollen alsdann thun, al3 ob gar feine 
ſchönen Wiffenfchaften mehr in der Welt wären. — 

Leben Sie unterdeffen wohl, mein Liebjter Mofes, ich ſchreibe Ihnen 
mit nächften viel mehr. Ahr Gedanke, daß derjenige, der es für Die 
größte Nache hält, jemanden Lafterhaft zu machen, eine ftarfe Anlage zur 


* [Nach der jeßt verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. OD. Bd. I, S. 273—275) mits 
geteilt, 1794 in den fämtlidhen Schriften, Bd. XXVIII, S. 271-278 wiederholt. Der unbatierte 
Brief war vermutlich dem vorausgehenden Schreiben Nr. 88 beigeichlofien und ftammt vom gleiden 
Tage wie diefes. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 84; Menbelsjohns Untwort ebenda Nr. 87.) 





An Gleim, 6. Februar 1758. 135 


Tugend Haben müſſe, Fingt paradox, er ift aber wahr. Denn fo ein 
Menſch muß Lafterhaft zu jeyn für das größte Unglüd halten, und tugend- 
haft zu jeyn für das größte Glück. Was kann ihn alfo noch abhalten, 
an jeinem Glücke zu arbeiten? — (E38 ift hier nichts weiter zu überlegen, 
mein lieber Nicolai; und ich muß Sie verfichern, daß ich beynahe eben 
das dem Verfaſſer des Freygeijts gejagt Habe.) Leben Sie nochmahls 
wohl, liebſter Freund; ich bin 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


90. An Gleim.! 


Leipzig, den 6. Februar 1758. 


Liebſter Freund! 

Berjöhnen Sie mich immer wieder mit unferm Örenadier, wenn er 
wirflih auf mich zürnen follte. Sie wiſſen ja wohl: wenn der Moet 
nicht zugleich Soldat ift, fo ift der Poet eine jehr nachläffige Creatur. 
Den Grenadier hat nur fein Stand jo thätig und pünktlich gemacht; als 
Dichter würde er es gewiß nicht ſeyn. Wenn ich es aber in Zukunft 
nicht etwas mehr werde, jo machen Sie zur Strafe, daß er mich an— 
wirbt, und mich duch Hülfe jeines Corporals von meiner Faulheit curirt. 
Unterdeffen verfichern Sie ihn, daß ich ihn von Tag zu Tag mehr be— 
wundere, und daß er alle meine Erwartung jo zu übertreffen weiß, daß 
ich das Neuefte, was er gemacht hat, immer für das Beſte halten muß. 
Ein Bekenntniß, zu dem mir noch fein einziger Dichter Gelegenheit ge- 
geben hat! Das Lied auf den Sieg bey Lowoſitz, und das auf dem bey 
Liffa, ift wirklich Schon unter der Prefje, und beyde werden jo, wie das 
auf den Roßbacher Sieg, gedrudt. Dem ungeachtet bleibt e3 gewiß da- 
bey, daß alle jeine Lieder zufammen gedrucdt werden follen, und zwar 
noch eher als der Feldzug wieder angehen wird. Ich Hoffe gar, noch 
diefen Monat; denn einige Zeit muß der Verleger haben, die einzelnen 
zuvor unterzubringen. Hätten Sie nicht in Ihrem vorhergehenden Briefe 
ausdrücklich verlangt, daß fie zuvor einzeln follten gedrudt werben, fo 


* [Nach der jegt verichollenen Handſchrift 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXIX, S. 30-34 
mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 30-34 wieber abgedrudt. Wenn bad Datum richtig ift, jo war ber 
Brief am 3. Februar Schon begonnen und wurde am 6. nur vollendet und wohl bem gleichzeitigen 
Schreiben Kleiſts beigefchloffen ; vgl. Kleiſts Werke, Bd. Il, ©. 476. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 86.] 
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könnte jeßt gleich mit der Sammlung angefangen werden. Laſſen Sie 
ſich daher diefen Heinen Verzug gefallen, dem auf feine Weiſe noch ab- 
zubelfen ift. — Und der Grenadier erlaubt es doch noch, daß ich eine 
Borrede dazu machen darf? Sch Habe verjchiedenes von den alten Kriegs” 
Liedern gefammelt; zwar ungleich mehr von den Kriegsliedern der Barden 
und Skalden, als der Griechen. Ich glaube aber au, daß jene für 
uns intereffanter find, und auch ein größeres Licht auf die Lieder unſers 
neuen Sfalden werfen. Was Sie unterdejjen darüber angemerkt oder 
gejammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es Fönnte leicht etwas 
feyn, was mir entwifcht wäre. Der alten Siegeslieder wegen habe ich 
fogar das alte Heldenbuch durchgelefen, und dieſe Lectüre hat mich her- 
nad) weiter auf die zwey fo genannten Heldengedichte aus dem Schwäbiſchen 
Sahrhunderte gebracht, welche die Schweizer jetzt herausgegeben haben. 
Ich Habe verfchiedene Züge daraus angemerkt, die zu meiner Abficht dienen 
5 fünnen, und wenigjtens von dem friegerifchen Geifte zeugen, der unfere 
Vorfahren zu einer Nation von Helden machte. Beyläufig habe ich aber 
auch gejehen, daß die Herren Schweizer eben nicht die gefchicteften find, 
dergleichen Monumente der alten Sprache und Denfungsart herauszu— 
geben. Sie haben unverantwortliche Fehler gemacht, und es ift ihr Glück, 
daß fich wenige von den heutigen Leſern in den Stand fegen werden, 
fie bemerfen zu fünnen. — Wie wollen Sie nun, mein liebjter Gleim, 
daß der Titel zu den Liedern unſers Grenadiers heißen joll? Den müfjen 
Sie ſelbſt machen; aber machen Sie ihn jo kurz als möglid. Dasjenige, 
was ich eben jegt von Ihnen befommen habe, wird aljo das erfte, und 
die übrigen folgen nach der Zeitordnung. Haben Sie wegen der hifto- 
rischen Nichtigkeit derjelben Hin und wieder einige Anmerkungen zu machen, 
fo unterlaffen Sie e3 nit. Die Trommel bleibt jtehn; der Oberft- 
wachmeifter hat e3 erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied gelefen, das 
Morhof in feinem Unterricht zur deutfhen Sprade und 
Poejie anführt? (S. 313.) Es ift überhaupt fchlecht; die legte Strophe 
aber Hat mir gefallen, ob fie gleich nichts mehr enthält, al3 was Sie in 
in den zivey Zeilen jagen: 
Auch kommt man aus der Welt davon 
Geſchwinder als der Blitz 2c. 

Vielleicht Haben Sie den Morhof nicht; hier ift der Anfang der 

Strophe. 
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Kein feel’ger Tod ift in der Welt, 

Als wer für'm Feind erjchlagen: 

Auf grüner Haid’, im freyen Feld, 

Darf nicht hör'n groß Wehflagen, 

Im engen Bett, da ein’v allein 

Muß an den Todesreyhn; 

Hier aber findt er Gejellichaft fein, 
Fallen mit, wie Kräuter im Mayn — x. 

Sie haben doch mit den letzten Eremplaren von dem Roßbacher 
Siegesliede auch den Chriſtiſchen Catalogus befommen? Wenn Sie nicht 
ſchon Jemand Haben, dem Sie Ihre Commiffionen geben, jo jenden Sie 
fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapp Anafreon? Der Herr 
von Kleiſt jagt mir ja, daß Sie dieje Ausgabe jchon Hätten. Sehen 
Sie doch vorher nad; denn was foll fie Ihnen zweymal? Ich umarme 
Sie, liebſter Freund, und bin 

ganz der Ihrige 
oder mit Gottjcheden zu ſprechen: 
Und dein Berwundrer bleibt der deine. 
Leſſing. 


91. An Moſes Mendelsfohn.! 


Liebiter Freund! 

Ich bin Frank gewefen, und befinde mich noch nicht recht wohl; 
ſonſt würde ich Ihnen jchon Längft wieder gejchrieben haben. Ich will 
nicht wünfchen, daß Sie eine gleiche Entjehuldigung haben mögen. 

Meine Ueberfegung des bewußten englifchen Buchs iſt größtentHeilg 
fertig, noch ift aber nicht3 davon gedrudt. So wie ein Bogen abgedruckt 
ift, werde ich ihn Ihnen zuſchicken. Und alsdenn ichreiben Sie mir fein 
alles, was Sie davon oder dabey gedacht haben. Es kommen, tvie Sie 
finden werden, fehr ſchöne Anmerkungen darinn vor; allein das ganze 
Gebäude taugt nichts. Der Verfaſſer jagt: alle unfre Leidenſchaften 
theilten ſich in zwey Hauptäſte; in Leidenſchaften, welche die Selbiter- 
haltung beträfen, und in Leidenfchaften, die auf das gejellichaftliche Leben 


MNach der jetzt verfhollenen Handichrift 1789 von Karl Leifing (a, a, D. Bd. I, S. 256-252) 
mitgeteilt, 1794 in den jämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, &. 253-259 wiederholt. Der Brief 
treuzte fi mit Bd. XIX, Nr. 87; Mendelsjohns Untwort ebenda Nr. 8%.) 
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zieften. Die erftern, weil ihre Gegenftände nur Schmerz und Gefahr 
wären, würden zur Duelle des Erhabnen; und die andern!, die fich 
auf Liebe gründeten, zur Quelle des Schönen. Was jagen Sie zu 
diefem Syftem? Daß der Berfaffer einen jehr jeltfamen Begriff von der 
5 Seele haben müſſe. Den hat er auch. Die Leidenfchaften find ihm et- 
was, das Gott jo in unſre Seele gelegt hat; etwas, das nicht aus dem 
Wejen der Seele, aus einer gewifjen Gattung von Vorſtellungen entjpringt ; 
fondern etwas, da3 Gott dem Wejen der Seele obendrein gegeben Habe. 
Eine Menge Empfindungen, fagt er, entftehen blos aus der mechanischen 
10 Struftur des Körpers, aus der natürlichen Bildung und Beichaffenheit 
der Seele, und gar nicht aus Folgen von Vorftellungen und Schlüffen 
derjelben. So beſitzt 3. E. unfre Seele etivas, das er Sympathie nennt, 
und aus diefer Sympathie find die Wirkungen herzuleiten, die das Un- 
glück anderer, es mag wirklich oder nachgeahmt feyn, auf uns hat. — 
15 Das heißt ohne Zweifel jehr commode philojophiren! Doch, wenn fchon 
des Verfaſſers Grundfäge nicht viel taugen, jo ift fein Buch doch als eine 
Sammlung aller Eräugnungen und Wahrnehmungen, die der Philojoph 
bey dergleichen Unterfuchungen als wuftreitig annehmen muß, ungemein 
brauchbar. Er hat alle Materialien zu einem guten Syftem gefanmlet, 
20 die niemand beſſer zu brauchen willen wird, als Sie. 
Ich bin jehr begierig, Ihre mit dem Hrn. Nicolai gemeinfchaftliche 
Kritif des Codrus und des FFreygeifts zu fehen. Der Verfaſſer des 
legtern Hat jeßt einen Brutus gemacht, in Verſen ohne Neime, der 
feinem erſten Verfuche nicht ähnlich fieht. Bey der Eorreftur des Codrus, 
25 habe ich mich meines erften Entwurfs zu einem Trauerjpiele über diefen 
Helden größtenteils wieder erinnert. ch würde die ganze Begebenheit 
in dem Dorijchen Lager vorgehen laffen. Das Drafel müßte auf beyden 
Theilen befannt jeyn; und die Dorier müßten, dieſes Orakels wegen, 
bereit3 jeit einiger Zeit alle Schlachten forgfältig vermieden haben. Aus 
30 Furcht, den Eodrus unbekannter Weife zu ermorden, müßten fie in den 
Heinern Gefechten die Athenienfer nur zu greifen, und feinen zu tödten 
fuchen. Dieje würden hierdurch natürlicher Weife eine große Ueberlegen- 
heit gewinnen, und diefe Ueberlegenheit fünnte jo weit gehen, daß die 
Dorier den ganzen Krieg aufzuheben und Attifa zu verlaffen gezwungen 
35 würden. Und von dieſem Beitpunfte würde ſich mein Trauerjpiel an- 





‚ die andere [1789] 
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fangen. Codrus, würde ich num weiter dichten, habe e3 erfahren, daß 
die Dorier fich zurück ziehen wollten, und feſt entjchloffen, ſich die Ge— 
fegenheit, für fein Vaterland zu fterben, nicht jo aus den Händen reißen 
zu laſſen, habe er fich verkleidet in das Lager der Dorier begeben. Hier 
giebt er fich für einen Megarenfer und heimlichen Feind von Athen aus, 
und findet Gelegenheit, den Feldheren der Dorier zu überreden, daß die 
Athenienfer das Drafel beftochen hätten, um ihnen eine fo jonderbare 
Antwort zu ertheilen, durch die fie ihre Feinde zu ſchonen fich gemüßiget 
fänden. Der Dorifche Feldherr, der jchon feinem Charakter nach eben jo 
ungläubig ift, als jein Heer abergläubig, befchließt hierauf, alle gefangne 
Athenienjer auf einen Tag umbringen zu laffen, und den Krieg fortzu- 
jegen. Umſonſt widerjegt fich ihm der Priefter, der das Drafel geholt, 
und zeigt ihm die Mittelftraße, die er zwifchen der übermäßigen Furcht 
des Pöbels und der gänzlichen Verachtung des Götterfpruchs Halten jolle. 
Er beharrt auf feinem Entjchluffe, in welchem ihn der verfleidete Codrus 
zu bejtärfen weiß. Der beleidigte Priefter jchlägt ſich alfo auf die Seite 
derer, die Lieber zu viel als zu wenig glauben, und bringt den gemeinen 
Soldaten auf, der den Nathgeber, den verfleideten Codrus, in der erſten 
Hite des Aufruhrs ermordet. Und indem es mun befannt wird, daß ihre 
Wuth das Drafel erfüllet, Haben die Athenienfischen Gefangnen, deren 
nach meiner Anlage eine große Anzahl ſeyn Fünnen, fich in Sreyheit ge- 
jegt, und richten unter den Doriern eine jo jchredfiche Niederlage an, 
daß fie die Flucht ergreifen müffen. — Was jagen Sie von diejen erjten 
Zügen? Man müßte ſehr unfruchtbar ſeyn, wenn man nicht ohne alle 


Epifoden, fünf Aufzüge darnach vollmachen könnte. Die meifte Kunjt 2 


würde darinn bejtehen, daß die Perſon des Codrus immer die vornehmite 
bliebe, und daß die verftellte Nolle, die er fpielt, feinem Charafter und 
feinem edlen Borjage nicht nachtheilig würde. Wenn Sie und Herr 
Nicolai etwas Gutes in dieſem Entwurfe finden, jo will ich ihn, weiter 
und befjer ausgeführt, feiner Kritif an einem bequemen Orte mit einrüden. 
So jcheint er noch ein wenig kahl. 

Wegen des Hrn. von Cronegk jagen Sie nur Hrn. Nicolai, daß 
es hier eine Yängjt befannte Sache jey, daß niemand, al3 diejer junge 
Baron, der Berfaffer des Codrus jey. E3 befinden fich hier eine ziem— 
liche Anzahl von feinen Freunden, auf die er fich Fühnlich deswegen be- 
rufen kann. 
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Wie wird es mit dem Portrait zu dem dritten Bande werden ? 
An das Portrait des Hrn. von Kleiſt ift gar nicht zu denken. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und fchreiben Sie mir doch ja 
fein bald, und fein viel, damit unfer Briefwechjel wieder in fein altes 
Gleis komme. Nun wird er zwar am längften gedauert haben. 

An Hrn. Nicolai will ich nächſtens umftändlich ſchreiben. Ich bin 

Leipzig, ganz der Ihrige 
den 18. Febr. 1758. Leſſing. 


92. An Friedrich Hicolai.! 


Leipzig, d. 3. März 1758. 
Liebfter Freund, 

Ihre Anmerkungen über meine Necenfion des Theofrit Haben mir 
viel Vergnügen gemacht. Sie müſſen das Griechifche fehr fleißig treiben. 
Treibt e3 unfer lieber Mofes auch jo? Wenn Sie fo fortfahren, fo 
werden Sie bald mehr davon willen, als ich in meinem Leben davon 
gewußt Habe. Auf Ihre Einwürfe unterdeffen zu antworten, muß ich 
mir erjt wieder einen Theokrit borgen, und mir hernach die Zeit ablauern, 
wenn ich zu folchen Unterfuchungen Luft Habe. Fest will ih Ihnen nur 
in der Gejchwindigfeit auf einige Punkte antworten. 

Idyll XX. 30. 31. 

Es ift mir gar ſehr wohl befannt, daß die Attiei vornehmlich das 
neutrum plurale mit dem Verbo im Gingulari Fonftruiren. Allein, 
mein lieber Nicolai, ra 6’ dsvxa ift nicht der Pluralis. Wenn Sie 
fi Hier irren: jo fümmt es bloß daher, daß Sie den Doriſchen Dialekt 
noch nicht völlig in Fhrer Gewalt haben. Und das ift auch von dem 
Lateinischen Ueberjeger zu jagen; denn wenn dsvxe der Pluralis wäre: 
fagen Sie mir, worauf jollte es gehen? auf welches Subftantivum jollte 
e3 fich beziehn? Geht nicht Taoaı yuvaınes, wenn ich mich recht be- 
finne, gleich vorher? Und wie fünnen Sie dsvxa mit yvvarzeg ver- 
binden? Nein; asvra fteht doriſch für dgvan; das ift leicht. Wie 
wollen wir aber mit za zu recht fommen? und fehen Sie hier, was 
Corinthus de dialectis jagt: öı articulo nominativi pluralis z addunt 
Dores; ut zoı Yeor et raı uovocı, pro dı et di. Allein Corinthus 


NMach der jegt verfchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 
S. 149-112 mitgeteilt (2. Uuflage 1809, S. 185—188). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 88.) 
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hätte dieſes nicht allein von dem Nominativo Pluralis, jondern auch 
Singularis jagen follen. Denn was ift nunmehr hier deutlicher, als daß 
der dorifche Dichter für 7 wie gewöhnlich & und anftatt &, za gejagt Hat, 
fowie er für ds, rau jagt. 

©. 371. Nein, mein lieber Nicolai, Außvader! ift fein Adver- 
bium, ob es gleich hier adverbialiter gebraucht wird. Und das, wiſſen 
Sie wohl, ift ein großer Unterjchied. Wie viele Genitivi brauchen wir 
nicht auch im Deutjchen adverbialiter, die deswegen Feine Adverbia find! 
Die gemeinften Lerica jagen: Fev particula aliguando abundans, ali- 
quando motum a loco significans. Dieje particula aljo, in der legten 
Bedeutung dem Dativ Zußun? angehängt, und das jota subscriptum mit 
herangenommen, entjteht Außunder,? dorish Außvadev.! Ein Ähnliches 
Wort fümmt bey dem Homer vor, iönder* nehmlich, welches die Aus- 
leger durch 2& iöng? erklären. Doch vielleicht fchreiben Sie, und finden 
auch vielleicht Außvadev® gejchrieben; und alsdann Haben Sie das, was 
ic) vom jota subseripto jage, nicht immer nöthig. — Biehen Sie nur 
diejer zwey Punkte wegen Herrn Damm zu NRathe, wenn Sie anders 
noch fein Schüler und ihm nicht jchon zu Kopfe gewachfen find. 

Nun nicht ein Wort mehr vom Griehiichen! Doc die Veränderung 
des Longepierre? fol ich Ihnen noch anzeigen. Er liefet in der legten 
Beile für Eowras, Ödorras. Diefe Verbeſſerung ift mir allezeit jo 
glücklich vorgekommen, daß ich fie feit langer Zeit im Gedächtniß be— 
halten habe. Da ich mich aber von LZongepierre? weiter nichts als feinen 
Anafreon gelefen zu Haben erinnre, jo muß fie wohl in feinen Noten 
über diejen Dichter ftehen. 

Kein Wort mehr vom Griechiichen, aber auch jonjt fein Wort mehr. 
Denn eben jet kömmt Hrn. Dyck's Burfche, und will den Brief haben. 
Den Augenblid! Aber, mein lieber Mann, er mag es verantworten, 
daß ich Hrn. Nicolai nicht mehr, und Herrn Mojes diesmal gar nicht 
jchreibe! — — 

Leben Sie beyde wohl, und lieben mich ferner. Ach bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
ı Außıadev [1794 1809) * Avßn [1794. 1809) ° Avßımdev, (1794. 1809) *ddnden 


[1794. 1809] ® dns (1794. 1809) ° Avßvader [1794. 1809) " Rongpierre [1794. 
1809] 


25 


30 


10 


20 


142 Au Gleim, 3. März 1758. 





Nachſchrift. 
Oder hat Außun! etwa fein Jota subseriptum ? Der Zweifel fällt 
mir jet erft ein. Ich will mich dieſes Punkts wegen unterrichten, ſo— 
bald ich eine Grammatif haben werde. Bin ich nicht ein Grieche! 


93. An Gleim.? 


Liebjter Freund, 

Daß ich ein wenig nachjläßig bin, das wißen Sie ſchon. Da 
unfer liebfter Kleist feit vierzehn Tagen auf Commando ift, das wißen 
Sie auch Schon. Folglich werden Sie fi wohl nicht jehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Tagen feine Nachricht von ung aus Leipzig 
erhalten. 

Nun aber befommen Sie auf einmal fo viel neues, fo viel inte 
reffantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr edel feyn 
würde. Zwey Exemplare von den neuen Gedichten unfers Freundes, und 
vierzig Exemplare von den beyden Siegsliedern meines Grenadiers! Brau- 
en Sie von den letztern mehrere, jo melden Sie es; es ftehen fo viele 
zu ihrem Befehle, al3 Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von dem 
Majore? Eine Compagnie ſolcher Poete?, fo will ich den ganzen franzö- 
ſiſchen Wi damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein Liebiter 
Sleim, und Sie mögen mir auf diefe Zeilen antworten oder nicht, jo 
ſchreibe ih Ihnen doch mit erjter Post ein mehrers. Ach bin 

Leipzig ihr ergebenfter Freund 
den 3* März 1758. Leßing. 


94. An Ewald von Kleift.® 
[Leipzig, Anfang März 1758.) 


' Avßn (1794. 1809) 

* (Handjhrift im Befig des Heren R. Leffing zu Berlin; ein Duartblatt ftarfen weißen Papiers, 
auf einer Seite mit deutlichen, faubern Zügen bejchrieben; 1794 in ben ſämtlichen Schriften, Bd. 
XXIX, ©. 35 f. mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 35 f. wieder abgebrudt. Der Brief kreuzte fih mit 
Bd. XIX, Nr. 90) * fo Sf]  * dem 8. [1794. 1816] 

° (Wie ſich aus Kleiftd Briefen an Gleim vom 9. und 11. März 1758 ergibt, erhielt Kleiſt zwiſchen 
diefen beiden Tagen, wahrſcheinlich am 11. März felbft, in Bernburg als Antwort auf zwei jeßt ver⸗ 
lorene Briefe ein nunmehr gleichfalls verſchollenes Schreiben von Leifing, das unter anberm über 
die einige Tage vorher erfolgte Abfertigung des Briefes au Gleim (Mr. 93) berichtete. Aus dem 
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95. An Friedrich Wicolai.! 
[Leipzig, März 1758.] 


96. An Ewald von Kleift.? 


Liebfter Freund, 


Unfer Gleim ift ein rechter böjer Mann, daß er mir den Tag feiner 5 
Ankunft bey Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt; und zwar bey guter 
Zeit gemeldet zu haben. Ich Habe feit vier Wochen feine Zeile von ihm 
gejehen, ob ich ihm gleich die Eremplare von feinen Liedern und ihren 
neuen Gedichten ſchon längſt geichicdt Habe. Nur erjt vorigen Sonnabend 
befomme ich einen Brief von ihm, der den 27 Februar datirt ift, und 10 
worinn freylich etwas von jeiner Reife zu Ihnen fteht; ich möchte aber 
wohl wißen, wo diejer Brief liegen geblieben wäre, ob bey ihm in 
Halberjtadt oder hier in Leipzig. Da ich alfo die Zeit, wenn er bey 
Ihnen ſeyn wolle, nicht eher erfahren habe, als bis er ſchon längft wieder 
weg war; fo kann ich wohl mit Necht jagen, daß ich fie gar nicht er- 15 
fahren habe. Rechnen Sie mir, Tiebjter Freund, mein Außenbleiben aljo 
nicht zu; und jeyn Sie ja nicht ungehalten. Ich habe doch einzig und 


fonftigen Inhalt teilte Kleiſt am 11, März dem Halberftädter Freunde mit: „Er beſchwert ſich über 
Sie, dab Sie ihm nicht antworten, Er wird mich beſuchen, und ich will ihn von Hier, wenn er 
ausgerubt hat, zu Ihnen jchiden, weil er ſchon verlangt, Eie zu fpreden.” Am 14. März fügte 
Kleift dem noch bei, Leffing habe ihm gefchrieben, dai er „den lieben Grenadier gerne fprechen 
möchte, um bie Vorrede zu ben Siegsliedern in feine Seele zu machen“; ferner habe er gemelbet, 
dab Menbelsfohn mit ben „Neuen Gedichten vom Verfafler des Frühlings”, befonders mit ben 
Idyllen in diefer Sammlung, „sehr zufrieden" jei. Vgl. Kleiſts Werke, Bd. II, ©. 480 f. Über 
Kleifts Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 91.] 

ı (Mie Nicolai 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIL, ©. 498 (2. Uuflage 1809, ©. 494 f.) 
berichtete, fchrieb ihm Lejjing auf feine tadelnde Bemerkung über Boldonis Zuftipiel „L’Erede 
fortunata,* deſſen Inhalt Nicolai in der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ (Bd. III, Stüd 1, 
S. 115-118) erzählte, „in einem nun verlornen Briefe”: „Er wundere fi, baß ich gerade biefes 
Stüd hätte tadeln wollen. Ihm hätte es fo wohl gefallen, daß er daraus ein anderes Gtüd zu 
machen angefangen habe, welches nächſtens folle gebrudt werben." Da Etüd 1 des britten Bandes 
der „Bibliothek“ im Upril 1758 erichien, Nicolaid Auffag über Goldoni alfo im März gebrudt 
worben fein wird, dürfte der verjchollene Brief Leflings wohl in denfelben Monat fallen. Daß 
Nicolais fonftiger Bericht über den Luſtſpielplan Leffings nicht ganz genau ift, kann der Glaub- 
mwürbdigkeit feiner Mitteilung über dieſen Brief feinen Eintrag thun.] 

* (Handichrift früher im Befig des Buchhändlers Albert Cohn in Berlin, jet in der kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek zu München ; ein Foliobogen weißen Bapiers, auf 2 Seiten mit deutlichen, faubern 
Bügen beichrieben ; von ©. 144, 3. 13 am lithographiert bei Wild. Dorom, Facfimile von Hand» 
ſchriften berühmter Männer und Frauen aus der Sammlung des Herauögebers (Berlin 1836), 
Heft 2, Nr. 28; 179 in ben ſämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 86-88 mitgeteilt, 1816 a. a. O. 
©. 8638 wieder abgedrudt. Antwort auf Bd. XIX, Wr. 91.] 
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allein da3 meifte dabey verlohren. — Aber ift es wirklich andem, daß 
der Herr Paſtor Lange mit feiner Doris zugleich bey Ihnen gemejen 
it? Was würden wir einander für Gefichter gemacht Haben? Und der 
boßhafte Gleim, was für Einfälle würde er auf unfer beyder Rechnung 
haben ftrömen lagen! Er würde uns haben verjühnen wollen, und wir 
würden haben thun müſſen, al3 ob wir niemal3 Feinde gemwejen wären. 
Es iſt mir bey dem allem vecht lieb, daß ich diefer Verlegenheit ent- 
gangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig lange weg, liebfter Freund. Und gleich- 
wohl darf ich e3 nun faum recht wagen, Sie zu befuchen. Denn ich 
weis, daß der H. General ſchon zu verichiednenmalen gejagt hat, daß er 
Sie alle Tage wieder erwarte. 

Morgen geht das Bataillon Garde von hier weg; nad) Breßlau, 
wie man jagt. Das ift die einzige Neuigfeit, die ich Ihnen von bier 
melden kann. Oder wollen Sie noc) etwas neues von Gottſcheden wißen ? 
Er wird mit dem Geſalbten unfers Gleims immer befannter, immer 
vertrauter. Es hat wieder franzöfiche Verſe geſetzt, nebft einer goldnen 
Tabatiere und einem Ringe. Er macht gar fein Geheimnik draus; er 
ift vielmehr fo ftolz drauf,! daß er die ganze Unterredung, die er hier 
mit dem Könige gehabt hat, in fein Neuftes eindruden laßen. Gott wolle 
nicht, daß unfer Gleim feinen Patriotismum auch fo weit treibt, daß 
ihm Gottfched durch diefe Befanntichaft reſpectabler wird! Jetzt ift e3 
vielmehr die rechte Zeit, neue und blutigere Satyren wider ihn zu 
machen, als man noch je gemacht hat. Und wenn wir damit zaudern, 
jo wird er uns felbjt zuvor fommen. Denn es ift ganz gewiß, daß er 
twieder eine neue AeftHetif in einer Nuß druden läßt. Ihre neuen 
Gedichte werden ihm gleich noch zur rechten Zeit gefommen feyn. Wenn? 
ich doch nur auch unterdeßen etwas gefchrieben hätte, damit ich nicht etwa 
vergeßen würde! — 

Leben Sie wohl, theuerfter, Tiebjter Freund und fommen Sie ja 
bald wieder. Sch bin Zeit Lebens 


Leipzig ganz der ihrige 
den 14 März Leßing. 
1758. 


Ibverbeſſert aus] drauß * [vorher] Und ldurchſtrichen] 
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97. An Mofes Mendelsfohn.! 


Liebfter Freund! 

Sie haben einen Theil der Entjchuldigungen meines langen Still- 
fchweigens errathen. Ich bin verjchiedene Tage außer Leipzig gemwefen; 
obgleich nicht auf Erecution. Wollen Sie auch meine übrigen Entfchul- 
digungen wiffen? Sch bin auf einmal in eine Arbeit gerathen, in der 
ich mich) gern auf feine Weife habe unterbrechen wollen. Sie fennen 
mich, und ich kenne mich jelbit; ich muß meine erjte Hitze zu nutzen 
juchen, wenn ich etwas zu Stande bringen will. Unterdeffen haben Sie 
nicht Urjache, auf dieje Arbeit neugierig zu jeyn. Gegen Sie werde ich 
am wenigften damit groß thun. Sie ift faft von der Art, von der nur 
Sie mich in Berlin ziemlich abgezogen haben; und ihre Gegenftände find 
von alle dem jo gänzlich unterfchieden, worüber Sie mir gejchrieben haben, 
und ic Ihnen antworten follen, daß ich diefesmal, liebſter Freund, an 
Sie oder den Hrn. Nicolai zu jchreiben, nothwendig für eine Zerſtreuung 
anfehen mußte. Ich bin darüber fogar von meinem Engländer abge- 
fommen, und ich fchide ihn daher unterdeffen zu Ihnen. Unterhalten Sie 
fih fo lange mit ihm, bis ich mic aus dem Wufte von Gelehrſamkeit, 
in welchen ich jeßt verjunfen, wieder heraus gearbeitet habe. Meine 
Ueberfegung kann zur Meſſe nunmehr doch nicht fertig werden; und ich 
habe Sie ohnedem über verjchiedne Punkte derjelben vorher zu Rathe 
zu ziehen. Wie wollen Sie z. E. delight, in jo fern es unjer Engländer 
dem pleasure entgegen jtellet, überjegen? Doch das ift eine Kleinigkeit; 
ih erwarte von Ahnen weit wichtigere Anmerkungen über das ganze 
Syitem des Verfaſſers. Schreiben Sie mir alles, was Ihnen darüber 
einfällt. Sch hebe Ihre Briefe heilig auf, und werde alle Ihre Gedanken 
zu nußen juchen, jobald ich mich der Sphäre der Wahrheit wieder nähern 
werde. Jetzt ſchweife ich in der Sphäre der hiſtoriſchen Ungemwißheit 
herum, und Sie glauben nicht, mit welcher Menge von nichtswürdigen 
Kleinigkeiten mein Kopf jebt angefüllt ift. Der einzige Vortheil, den ich 
davon wegbringen werde, ift diefer, daß ich das alte ſchwäbiſche Deutſch 
gelernt Habe, und die Gedichte darinn, welche die Schweizer ans Licht 
bringen, mit vieler Leichtigkeit nunmehr leſe. Ich wollte daher, daß Herr 


bWach der jept verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. I, ©. 270-273) 
mitgeteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVIIL, ©. 268—271 wiederholt. Antwort auf 
®v. XIX, Nr 92.] 
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Nicolai nicht Schon die Fabeln der Minnejinger und die Krimhilden 
Nache recenfirt hätte; ich würde Verjchiedenes dabey zu erinnern haben, 
welches zeigen Fünnte, daß die Schweizer diefer Arbeit bey weitem nicht 
jo gewachſen find, als fie glauben. Sie haben in ihren glossariis, die 
5 fie dem alten Dichter beygefügt, jehr grobe Fehler gemacht. Zu fo einer 
Arbeit finde ich mich allenfall3 jegt aufgelegt, nicht aber Gleims Fabeln 
zu recenfiren. Unterdejjen, da Sie und Herr Nicolai es durchaus haben 
wollen, jo ſoll e3 gefchehen; ich werde aber ſehr wenig zu dem Ihrigen 
hinzuſetzen, außer der Vergleichung, die ich zwijchen der Fabel von den 
10 Pferden aus dem Gay und der Gleimfchen Nahahmung anftellen will. — 
Nunmehr aber auch auf Ihre Briefe! über das Wejen der ſchönen 
Wiffenichaften zu kommen. Wollen Sie mir nicht ein wenig einen deut- 
lihern Begrif davon machen, al3 mir Herr Nicolai davon gemacht hat? 
Was habe ich denn dabey zu thun, daß mir Herr Nicolai jchon den 
15 Nahmen Theophraft gegeben Hat? Theophrajt! Se nun; wenn e3 nicht 
anders ift, jo bin ich hiermit 
Leipzig, ganz der Ihrige 
den 2. April 1758. Theophraft. 


98. An Gleim.? 


20 Liebſter Freund, 

Ich wünſche von Grund meiner Seelen, daß Sie der liebe Gott 
bey dem vortrefflichen Einfalle, der mir ihren legten Brief fo angenehm 
gemacht hat, bis bieher möge erhalten haben. Ya, liebſter Gleim, laßen 
Sie fih ja nichts abhalten, das Schwabenfjprünglichen zu thun! Unfer 

25 befter Freund bleibt wenigftens noch vierzehn Tage hier. Das Regiment 
hat zwar Order befommen, ſich marjchfärtig zu Halten; aber da der 
Prinz Heinrich fein Corps wohl jchwerlich jo bald zuſammenziehen möchte, 
und da noc vorher ein Regiment aus Berlin hier eintreffen ſoll, um 
das Haufenjche abzulöfen; jo fünnen Sie fich fiher auf den Weg machen. 

30 Ih ftehe Ihnen dafür, daß Sie nicht fehl reifen werden. Was 
ı Shren Brief [1789, von Nicolai 1794 in den ſämtlichen Schriften, Bd. XXVII, S. 510 verbefiert] 
* (Handjchrift in der Gleim'ſchen Kamilienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weißen Bapiers 
in 4*, auf 3 Seiten mit faubern, deutlichen, hübjchen Zügen bejchrieben; 1794 in den fämtlichen 


Schriften, Bd. XXIX, ©, 40—48 mitgeteilt, 1816 a. a. D. ©, 4043 wieder abgebrudt. Antwort 
auf Bb. XIX, Nr. 94.) 
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werden wir für Freude haben, wenn Gie fommen! Sie kommen doch 
ganz gewiß? 

Aber wie haben Sie glauben künnen, daß ich die Sammlung der 
Kriegeslieder vergeßen würde? Ich Habe bisher mit Fleiß davon ge- 
ſchwiegen, um Sie nächſtens damit zu überrafhen. Das Format wird 
ungefehr wie die Gedichte unjres Freundes; aber noch ein wenig Heiner. 
Lafjen Sie mi) nur machen; ich will Ihnen zeigen, daß ich ein ziemlich 
guftöjer Buchhändler geworden wäre, wenn! mir nicht das eigenfinnige 
Schickſal, anftatt Bücher druden zu laßen und reich zu werden, auferlegt 
hätte, Bücher zu machen und nicht reich zu werden. Herr Ramler ver- 
ſprach mir in feinem legten Briefe zu jedem Liede eine eigne Compo- 
fition aus Berlin zu jchiden; ic) Habe ihn bey jenem Worte gehalten, 
und erwarte fie nächſtens. Sie follen in Kupfer dazu geftochen werden. 

Habe ich dem Grenadier jchon jagen laßen, daß mir feine Zufäße 
zu dem Roßbacher Liede ungemein gefallen haben? Nur ift die Strophe 
vom Niürenberger ein wenig zu fein, als daß das Lächerliche darinn eben 
jo geſchwind auf den Lefer wirken fünne, als in den andern ähnlichen 
Strophen. Bon feiner vorgejchlagenen Verkürzung des Eingangs zum 
Liffafhen Liede, Halte ich, eigentlich zu reden, nichts. Will er aber durch- 
aus Lieber einige Schönheiten verlieren, als den Beyfall der Kunit- 
rihter vom kurzen Athem (demm nur ein furzer Athem kann den 
Eingang zu lang finden) entbehren; jo muß er wenigftens die erjte und 
legte Strophe davon beybehalten. Und wenn er die übrigen wegwirft, 
fo werde ich fie doch, allen Schwindfüchtigen zum Troße, entweder in 
einer Unmerfung oder in der Vorrede beybehalten. 

Herr Beyer? Hat uns befucht, aber nur immer auf wenige Augen- 
blife. Wenn er wieder aus Dresden zurüd kommt, Hoffen wir ihn länger 
zu genießen. 

Herr Weife Hat jehr übel daran gethan, daß er den Grenadier 
verrathen Hat. Ich will ihn dafür wieder verrathen, und Ihnen ent- 
deden, daß beyliegende Lieder von ihm find. Sie werden einige fehr 
artige darunter finden. Aber zwey Dritttheile hätte er, meines Erachtens, 
gar nicht follen druden lagen. Der gute Mann ift jet krank. 


' bahinter) ein ſdurchſtrichen] ? [Dazu bemerfte Gleim in der Hf.: „Damahls Cammer Secretär 
zu Halberftadt, iht Geheimder Finantz Rath zu Berlin, Verfaßer von Gedichten unter dem Titul: 
Bermifchte Poefien.*] 
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148 An Gleim, 8. Auli 1758. 


Leben Sie wohl, Tiebjter Freund, und fommen Sie ja fo bald ala 
möglih. Ich bin 

Leipzig ganz der ihrige 
den 19 April 1758. Leßing 


5 99. An Gleim.! 


Liebſter Freund, 

Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem Grenadier 
bin. Er hat ſich vortrefflich aus dem Handel gezogen, und ich wüßte 
nicht das geringſte, was in ſeinem Collinſchen Liede zu ändern wäre. 

10 Es kam noch eben zurechte, obgleich der’ Drud ſchon bis in das Roß— 
bachſche Lied fortgerüdkt war. Einer jo intereffanten Vermehrung wegen, 
hat ja leicht ein Bogen können weggetvorffen werden. Sieben Lieder hat 
Herr Kraufe componirt; das Eollinfche muß das achte ſeyn. Denn diejes 
muß nothwendig eine eigne Melodie befommen, weil ein eigner Geift 

15 darinn herrjcht, der zu den andern Melodieen nicht paßen würde. ch 
hoffte Ihnen heut den Abdrud des Tittelfupfers, von der Erfindung des 
Herrn Meils mitjchiden zu fünnen; da uns aber der Kupferdrucker auf- 
hätt, fo joll es künftigen Bofttag folgen. Es wird Ihnen gefallen. 

Endlich Hat unfer lieber Kleiſt alle meine Briefe? erhalten; er mwird 

20 aljo auch num wohl den ihrigen befommen haben, da Sie ihm von hieraus 

gefchrieben. Ich Habe gejtern verfchiedne Verändrungen feiner lebten 

Hymne von ihm erhalten. E3 ift mir aljo lieb, daß ich fie noch nicht 

druden laßen. Auch Hat er mir, ein ziemliches Stüd aus feinem größern 

Gedichte Cißides mitgeſchickt, welches ich Ihnen abjchreiben und das 

nächftemal gewiß jchiden will. 

Sie haben es errathen: Herr Rammler und ich, machen Projecte 
über Projecte. Warten Sie nur noch ein PVierteljahrhundert, und Sie 
follen erftaunen, was wir alles werden gejchrieben haben. Beſonders 
ih! Ich jchreibe Tag und Nacht und mein Heinfter Vorſatz ift jebo, 
wenigftend noch dreymal jo viele Schaufpiele zu machen, al3 Zope de 
Bega. Ehitens werde ich meinen Doctor Fauft hier fpielen laßen. 


" (Handfchrift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weißen Bapiers 
in 4°, auf 3 Geiten mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben ; 1794 in ben fämtlichen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 48—46 mitgeteilt, 1816 a. a. DO. ©. 4848 wieder abgebrudt. Der Brief fheint 
fih mit Bd. XIX, Nr. 98 gefreuzt zu haben] * [Sie find jegt ſämtlich verjchollen; über ihren 
Inhalt ift nichts bekannt] 
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Kommen Sie doch gejchwind wieder nach Berlin, damit Sie ihn fehen 
fönnen. 

Mit unfrer Sammlung augerlefener Epigrammen, werden wir nun 
bald hervorrüden. Wenn es fich unterdeßen noch etwas verziehn möchte, j 
fo hat niemand daran Schuld, al3 ein fichrer Freund in Halberftadt, der 5 
uns feine Epigrammen verändert einzujchiden verfprocdhen Hat. Er Hat 
auch verjprochen, feine alten deutfchen Dichter nachzufehen, und was ung 
nützlich ſeyn könnte, daraus mit zutheilen. Aber der gute Mann hat nur 
einen Sonntag in der Woche, und da fann er freylich nicht alles thun. 
Beſonders fjolange ihn der Grenadier Sonntags bejucht! 10 

Hierbey erfolgen die verlangten ziwey Eremplare von Bachs Gellert- 
fchen Oden. Werden Sie mir ja nicht gar zu fromm daraus! Ich hoffe 
zivar, daß Sie fie bloß der Mufit wegen fommen laßen. Und in fo fern 
wünfche ich fröhlichen Gebrauch). 


Ich bin, mein Liebfter Gleim, auf immer und ewig 15 
hr 
ergebenfter 
Berlin den 8 Julius 1758. Leßing 
P. 8. 
Soll ich Ihnen meine Vorrede zu den Kriegsliedern ſchicken, ehe 20 
ſie abgedruckt wird? 
100. An Gleim. 
Liebfter Freund, 
SH Habe Urſache, Sie taufendmal um Vergebung zu bitten. Gie 
hätten es fich wohl fchwerlich eingebildet, daß ich Ihnen auf ihren lebten 25 


Brief die Antwort fo Lange jchuldig bleiben jollte. Aber glauben Sie 
mir nur, niemand anders, als der Grenadier ift daran Schuld. Geine 
Kriegslieder find ſchon feit vierzehn Tagen fertig, und nur der verdammte 
Notenftecher Hat und von einem Tage zu dem andern aufgehalten, daß ich 
Ihnen fein vollftändiges Exemplar habe ſchicken können. Heute befomme 30 
ich endlich den erjten Abdrud (:umd doch fehlen noch die paginae, wohin 
jede von den Melodien zu binden ift, daran:) und ich will nicht einen 


* (danbichrift in der Gleim'ſchen Famitienftiftung zu Halberftadt; ein halber Bogen feinen, weißen 
Papiers in 4°, auf 8 Seiten mit faubern, deutlichen Zügen befhrieben; 1794 in den ſämtlichen 
Schriften, Bd. XXIX, S. 4750 mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 47-50 wieder abgebrudt. Untwort 
auf Bd. XIX, Nr. 98; Gleims Antwort ebenda Nr. 99.) 
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150 An Gleim, 6. Auguft 1758. 





Augenblid Länger anftehen, Ihnen wenigſtens eine Probe zu fchiden. 
Was jagen Sie dazu? Wird der Grenadier damit zufrieden ſeyn? Ver— 
tröften Sie ihn nur noch zwey oder drey Tage, bis der Bogen Noten 
völlig abgedrudt ift, und er foll jo viel Exemplare, al3 er nur immer 
haben will, nachbefommen. Vor allen Dingen machen Sie ja, daß er 
mit meinem Vorberichte nicht ganz unzufrieden iſt. Hätte ich gern in der 
Welt etivas recht gut machen wollen, jo wäre e3 diefer Vorbericht geweſen; 
aber was hilft es, daß man etwas will, wenn man nicht die Kräfte 
dazu hat? Alles, was ich hätte jagen können, zu jagen, dazu hatte ich 
nicht den Platz: und das wichtigfte und vornehmfte nur zu jagen, nicht 
die erforderliche Unterfcheidungsfraft, ohne Zweifel. Sollte der Grenadier 
alſo! mit meinem guten Willen eben fo wenig zufrieden jeyn, als ich es 
felbjt bin: jo verfprechen Sie ihm nur, daß ich es bey einer zweyten 
Auflage beßer machen will. Denn alsdenn follen Sie, liebfter Freund, 
mir mit ihrem guten Rathe mehr an die Hand gehen, und in dem Vor— 
berichte ändern, ausftreichen, hinzufeßen, wie und two e3 Ihnen gut dünft. 

Nun auf die 100 S zu kommen, die Sie mir auf Order unſers? 
Freundes zu ſchicken die Gütigfeit gehabt haben. Ich Habe fie richtig er- 
halten, und hier erfolgt eine bürgerliche Quittung darüber, jo gut ich eine 
zu machen weis. Ich würde Ihnen die Unmwahrheit jagen, wenn ich vor- 
geben wollte, daß ich das Geld nicht brauchen fünnte. Allein es wäre auch 
die Unmwahrheit, wenn ich Ihnen jagte, daß ich es unumgänglich) nöthig 
brauchte. Der Herr von Kleiſt ift ein zu großmüthiger Freund; und aud) 
das heißt fchon, fein gutes Herz mißbraudhen, wenn man nur alles an- 
nimt, was er freywillig thut. Ich Habe mir diefen Vorwurf ſchon Längft 
zu machen, und bin nicht felten darüber mißvergnügt. Ubermorgen fchreibe 
ich wieder an ihn, und fchide ihm ein Exemplar von den Kriegsliedern. 

Wißen Sie, daß ich Ihrentwegen in Sorge gewejen bin, als id) 
die abermalige Annäherung der Soubififchen Armee vernahm? Wie gut, 
daß fie wieder zurück ift! Von hier aus wüßte ich Ihnen auch nicht das 
geringfte Neue zu fchreiben, jo ftille iſt alles. Aber in defto größrer 
Erwartung find wir! 

Leben Sie wohl, liebter Freund. Übermorgen fehreibe ich gewiß 
wieder. Sch bin ganz der ihrige. 

Berlin den 6 Auguft 1758. Leßing. 


ldahinter] gar [?, durchſtrichen]) * unfer (Hſ.) 
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101. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, 10. Auguft 1758.) 


102. An Gleim.? 

a Monsieur 
Monsieur Gleim, 
Chanoine de Walbeck et 
Secretaire du grand Chapitre 

de et 
Mit einem Pädtchen ä 
gedrucdter Sachen, bezeichnet Halberstadt. 
M. G. 


Liebſter Freund, 

Endlich kann ich heute Exemplare von den Kriegsliedern abſchicken. 
Es ſollte mir leid thun, wenn der Grenadier über das ewige Zaudern 
ungeduldig geworden wäre. Allein er wird wohl wißen, daß ſich nicht 
alles zwingen läßt; denn ſonſt hätte er uns auch wohl ſchon längſt wieder 
von einem neuen Siege, und feinem Liede auf denſelben, hören laßen. 
Nun fchreiben Sie mir auch ja bald, was er zu der Ausgabe überhaupt, 
und insbejondre zu meinem Vorberichte gejagt hat. 

Ein dergleichen gebundnes Exemplar, als Sie mit erhalten, haben 
hier aud) die H. Sulzer, Rammler, Kraufe, Agricola, in ihrem Namen 
befommen. Deßgleichen habe ich auch geftern eines? an unjern lieben 
Kleist abgejchidt. 

Sollten Sie mehr als beyfommende 25 Eremplare benöthiget jeyn, 
jo dürffen Sie nur verlangen. Herr Voß läßt ſich Ihnen beſtens em- 
pfehlen. Sie haben doch meine zwey legten Briefe erhalten ? 

Ich bin, Liebjter Freund, 

ganz der ihrige 
Berlin den 11 Auguft 1758. Leßing. 


Wie ſich aus dem folgenden Briefe (S. 151, 8. 22 f.) ergibt, jchidte Leſſing am 10. Auguft 1758 
mit einem jeßt verfchollenen Schreiben, das wohl auch feinen Dan? für das durch Gleim vermittelte 
Geldgeſchenk des Freundes enthielt, ein gebundenes Exemplar ber „Grenadierlieder“ an Kleiſt.] 

* (Handichrift im Beſitz des Herrn R. Leifing zu Berlin; ein Duartblatt weißen Büttenpapiers, 
auf einer Seite mit großen, faubern, deutlihen Zügen befchrieben ; 1794 in ben ſämtlichen Schriften 
Bd. XXIX, ©. 51 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 51 f. wieder abgebrudt. Das dazu gehörige, 
jest davon abgeriffene Quartblatt mit der Adreſſe befindet fih in der Gleim'ſchen Familienftiftung 
zu Halberftadt. Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 99.) s eines [nachträglid eingefügt] 
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152 An Gleim, 5. September 1758, 


103. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, Auguft 1758.) 


104. An Bleim.? 
Liebjter Freund, 

Der verdammte Saumfaal von einem Buchbinder ift Schuld, daß 
ich Ihnen nicht eher gejchrieben habe. Hier erhalten Sie endlich die fünf 
gebundenen Eremplare, wovon ich da3 ſechſte an den H. Bach geſchickt habe. 

Wegen der erftern gebundnen Eremplare, welche im Namen des 
Grenadiers ihre hiefigen Freunde befommen haben, habe ich nichts aus— 
gelegt. E3 war ein Einfall, welchen Herr Voß befam, und als Verleger 
kann er dieje Heine Ausgabe jchon vergeßen. Es ift ihm unterdeßen fehr 
lieb, daß e3 ihren Beyfall gefunden hat. 

Aber fo iſt er denn wirklich todt, unfer Grenadier? Die verdammten 
Außen! Ich Habe es wohl gedacht, daß ſolche Barbaren feinen Reſpect 
für die Poefie haben würden. Ich hoffte aber doch immer, der Grenadier 
würde mit einer Wunde wegkommen. Und wenn er dann verwundet? 
und dem Tode für feinen König, dachte ich, nahe wäre; fo würde er 
vielleicht noch fein Schwanenlied fingen. Seine Wunde und fein annahen- 
der Tod hätte einem Siegsliede eine jonderbare Wendung verichaffen fönnen. 

Die griechiſche Grabjchrift, die ich ihm, vielleicht aus einer heim- 
lichen Ahndung geſetzt habe, find zwey alte Verje, die bereit3 Archilochus 
von fich gejagt hat: Ich bin ein Knecht des Enyalijhen Königs 
(des Mars) und habe die lieblihe Gabe der? Mufen ge 
lernt. Sie ſchienen mir wegen ihrer edeln Simplicität der Anführung 
würdig zu jeyn, und drüden den doppelten Charakter eines ſolchen Frieg- 
rischen Dichters aus. Würden fied nicht auch vortrefflich* unter das Bildniß 
unſers Kleiſts paßen? Was ich feinetwegen in Sorgen bin! ch fürchte, 
ich fürchte, er wird jegt mehr zu thun finden als er fich wünfcht. 

» (Wie fih aus Kleiſts Schreiben an Nicolai vom 1. September 1758 (Kieifts Werke, Bd. II, 
©. 512) ergibt, hatte Leffing den jet verjchollenen Brief Nicolais, auf ben dieſes Schreiben antwortete, 
mit einer Geite „füllen geholfen“. Ihr Inhalt bezog fich vieleiht auf bie bamals geplante &e- 
famtausgabe von Kleiſts Dichtungen, deren Drud (im Verlage von Eh. Fr. Voß) Leffing über- 
wachen follte. Der Brief kreuzte fich mit Bd. XIX, Ar. 101.] 

* (Handichrift in ber Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftadt; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 3 Seiten mit faubern, beutlihen Zügen beichrieben; 1794 in ben fämtlihen Schriften, 
Bb. XXIX, ©. 54—56 mitgeteilt, 1816 a.a. DO. ©. 54-56 wieder abgebrudt. Antwort auf Bd. XIX, 


Nr. 99, 100 und 102.) * [dahinter] wäre [durchftrichen)] * [vorher] je [= feiner ?, durchſtrichen)] 
® [verbefiert aus] ſich * (vorher) f (= für, durchſtrichen 


An Gleim, 19. Pktober 1758, 153 





Bon dem Siege über die Rußen hat man die erften Tage jo mandjer- 
ley und fich wiederjprechende Nachrichten hier gehabt, daß ich Fhnen bloß 
deswegen nicht3 davon habe fchreiben wollen. Alles was wir, noch bis 
diefe Stunde, gewißes davon wißen, fteht in den Zeitungen. 

Die zehn Thaler habe ich, nad) ihrem Verlangen, angewendet, es 5 
find dreyßig Eremplare davon geheftet! worden, und Liegen ſchon feit 
verjchiednen Tagen unter den gehörigen Adrefjen eingepadt. Da aber der 
König einen großen Theil von den Regimentern, welche bey Zorndorf 
geichlagen, mit fich genommen hat, und man nicht weis wo dieſe ſich jetzo 
befinden, fo will man die Pakete auf der Poſt noch nicht annehmen. 10 
Verlaßen Sie fich aber darauf, daß alles nad) ihrer Abficht auf das beite 
bejorgt werden joll. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, ich) umarme Sie taufendmal. 
Meinen Empfehl an den H. Beyer. Ich bin 

Berlin ihr ergebenfter 15 
den 5 September 1758. Leßing. 
105. An Ewald von Kleift.? 
[Berlin, September 1758.] 


106. An Gleim.⸗ 


Liebſter Freund, 20 

Was werden Sie von mir fagen, daß ich mir immer mwenigftens 
14 Tage zu einer Antwort nehme? Sie werden jagen, daß ich immer 
derjelbe bin! Gebe Gott, daß ich es auch bleiben möge. Denn ic) bejorge 
fehr, daß ich noch bequemer, noch nachläßiger werde. Unterdeßen find 
Sie doch mein lieber Gleim, der fich über die natürliche Gebrechen feiner 25 
Freunde nicht erzürnt, jondern fie zum beften auslegt. 

Bon den beyden Werfen des Mably war in der Voſſiſchen Handlung 
nur eines vorräthig. Man machte mir Hoffnung, daß e3 alle Tage von 
* (dahinter) und ldurchſtrichen)] 
(Wie Kleift am 3. unb wieder am 20. Ottober 1758 an Gleim fchrieb (Kleiſts Werte, Bd. I], 
©. 523 und 530), hatte Leffing in einem jegt verfchollenen Briefe ihm verfproden, ihn in ben 
Binterquartieren zu beſuchen. Über Kleiſts vermutliche Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 104.) 
® (Hanbihrift in ber Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4*, auf allen 4 Seiten mit faubern, deutlichen Zügen beſchrieben; 179% in den fämtlihen Schriften, 


Bd. XXIX, ©. 57—60 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 57—60 wieder abgebrudt. Antwort auf Bd. 
XIX, Nr. 108; Gleims Antwort ebenda Nr. 105.] 
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der Meſſe fommen müße; und diejes ift die wahre Urſache meiner ver- 

zögerten Antwort. Es ift! aber noch nicht da, und num will ich nicht 

länger warten. Das profitiren Sie doch dabey, daß fie anjtatt eines 

neuen Stüd3 der Bibliothek, zwey derjelben erhalten. Die Recenfion von 
5 ihren Fabeln hat Herr Mojes gemacht. Ich Habe fie ſelbſt noch nicht 
recht ponderiret, ob fie damit zufrieden jeyn können. 

Nun ic) mich bey Ihnen entjchuldiget habe, werde ich mit Ihnen 
zu zanfen anfangen. Warum bereden Sie mich denn, daß der Grenadier 
bey Borndorf geblieben wäre? Der Major — der e3 doch wohl befer 
wißen muß — jchreibt mir das Gegentheil, und fagt, daß er ein vortreff- 
liches Stüd aus einem Liede über diejen letzten Sieg von ihm erhalten 
habe. Sie haben mich ganz gewiß bey? ihm verfleinert, daß er mir e3 
nicht auch gefchiet Hat. Machen Sie ja, daß ich es erhalte, oder — 
Oder ich werde ihre Überfegungen des Anafreons ganz graufam Eritifiren. 
Sie denken diefer Drohung vielleicht auszuweichen, wenn Sie mir fie 
nicht ſchicken. D ich kann fie Fritifiren, ohne fie gelefen zu haben. Aber 
in Ernſt liebfter Freund; verjprechen Sie doch ihren Freunden nichts, 
was fie nicht Halten wollen. Ich will ihren Anafreon mit nächfter Poſt 
haben. Mein Beyfall ift eine Kleinigkeit; aber auch Kleinigkeiten können 
20 manchmal neue Luft zu einer bey Seite gelegten Arbeit machen. Da 
ich fo faul bin, fo möchte ich doch gerne Sie, und unfern Kleiſt und 
unſern Rammler recht fleißig machen. Dem Ießtern bin ich? auch, wegen 
unſers Logaus, itzt ziemlich jcharf auf dem Dache; oder er mir. Und 
unfer lieber Kleiſt ſoll fich auch ehftens wieder gedrudt fehen. Ach habe 
feinen Eiffides num ganz, alle feine Veränderungen eingetragen, H. Meil 
macht Bignetten dazu, und er foll mit ehſtem“‘ ein Pendant zu den 
Kriegsliedern werden. An dem Drude wäre auch jchon angefangen 
worden, wenn H. Voß nicht auf der Meſſe gewejen wäre. Da Sie nicht 
im Stande feyn würden, einigen? Vortheil von einem auf ihre Unkoſten 
30 zu unternehmenden Drude zu ziehen, und auch an feinen Vortheil hier 

denken, fo laßen Sie ihn nur H. Voſſen über, der ihn mit Vergnügen 
übernimt. Ihre Rechnung wird er Ihnen ſchon ſchicken. Das Stüd 
bon Gellerts Oden durch Bachen koftet 1 S. Künftig will ich ihnen 
eine Lijte von den Negimentern jenden, an welche Eremplare von ihren 


ı dahinter] nun [durchftrichen] ® (verbefiert aus) mit [?] ich [fehlte urfprünglih] * [ober] 
ehften [?, vorher) ehftens [durdhftrichen] * [verbefiert aus] den 
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Liedern abgejhidt worden. Wißen Sie, daß das Haufenfhe Regiment 
bereit3 einen Marſch daraus hat? Alles Neue, was wir hier wißen, 
werden Sie aus unfern Zeitungen erjehen fünnen. Wie war es aber 
immer möglich, fi von den Deftreichern überfallen zu Taßen! Und muß 
dem jchläfrichen Daun jo ein Streich gelingen! Aber der König hat jelbjt 
dem Hofe bald befere Nachrichten verjprochen ; und wir hoffen fie. Leben 
Sie wohl, Liebfter Freund, ich bin 
Berlin ganz der ihrige 

den 19 October 1758. Leßing. 


107. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, November 1758.] 


108. An Gleim.? 
Liebfter Freund, 

Ich bleibe Ihnen die Antwort auf ihre letzten jehr angenehmen 
Briefe lange ſchuldig. Sie werden die Urfache gleich hören. Vor allen 
Dingen muß ich Ihnen fagen, daß ich das Gedicht unferd Grenadiers, 
al3 ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen gelejen habe. Er iſt hier 
weit ernfter, feyerlicher, erhabner, als in feinen Liedern,? ohne Deswegen 
aus feinem Charafter zu gehen. Allein ſoll ich es für nichts, als für 
eine Wirfung feiner frappanten Art zu mahlen Halten, wenn mir bey 
verjchiedenen Stellen, vor Entjegen die Haare zu Berge geftanden haben ? 
Sehen Sie, Tiebfter Freund, ich bin aufrichtig, und ich kann e3 gegen 
Sie ohne Gefahr jeyn. Ich wollte dieje Stellen nicht zum zweyten male 
leſen, umd wenn ich noch jo vieles damit gewinnen könnte. Ja gejebt, 
es wird über furz oder lang Friede; gefeßt, die it jo feindfelig gegen 
einander gefinnten Mächte, jühnen fih aus — (ein Fall, der ganz gewiß 


ı (Wie fi) aus Kleiſts Briefen an Gleim vom 23. November, 3. und 10. Dezember und an Nicolai 
vom 3. Dezember 1758 (Kleiſts Werte, Bd. II, ©. 536—541) ergibt, wiederholte Leiling in einem 
oder mehreren jet verjchollenen Schreiben jein Berjprechen, den Freund im ſächſiſchen Winter: 
quartier auf Weihnachten zu beſuchen, und äußerte zugleich feine Abficht, mit biefem Beſuch eine 
Reife zu feinen Eltern nach Kamenz zu verbinden. Über Kleiſts Antwort vgl. Bd, XIX, Nr. 106.) 
» [Handihrift in ber Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 3 Seiten mit jaubern, beutlihen Bügen befchrieben; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
3b. XXIX, ©. 64—67 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 64-67 wieder abgedrudt. Antwort auf Bd. 
XIX, Nr. 105 und 107; Gleims Antwort ebenda Nr, 108.) 8 Lieder, [9f.] 
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erfolgen muß) — was meinen Sie, daß alödenn die fältern Leſer, und 
vielleicht der Grenadier feldft,! zu fo mancher Übertreibung fagen werden, 
die fie igt im der Hite des Affects für ungeziveifelte Wahrheiten halten ? 
Der Patriot überfchreyet den Dichter zu ſehr, und noch dazu fo ein 
5 ſoldatiſcher Patriot, der ſich auf Beihuldigungen ftüget, die nichts weniger 
al3 erwiejen find! Vielleicht zwar ift auch der Patriot bey mir nicht 
ganz erjtidt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten, nach meiner 
Denkungsart, das allerlegte ift, wonach ich geiten würde; des Patrioten 
nehmlich, der mich vergeßen Iehrt, daß ich ein Weltbürger feyn jollte. 
10 In diefem Falle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Eollifion des Patrio— 
tismus ift, die mich diefesmal mit unferm Grenadier weniger zufrieden 
macht, al3 ich fonft zu ſeyn jo viel Urfachen habe — veniam petimus, 
dabimusque vieissim. Ich war auch, in Betrachtung? deßen, gar nicht 
Willens das Gedicht unfers Grenadiers zu unterdrüden, oder wenigjtens 
15 vom Drude abzuhalten. Allein da it, bey großer Straffe,® nicht eine 
Zeile ohne Cenſur und Erlaubniß hier in Berlin gedrudt werden darf, 
fo mußte es nothwendig vorher cenfirt werden, und erjt Heute erfahre 
ich, daß e3 die Cenſur nicht paſſiren kann. Ohne Zweifel ift die an- 
ftößige Erwähnung des von Katt die vornehmfte Urfache. Der 
20 König hat fich in diefer Sache ſelbſt zu öffentlich Unrecht gegeben, als 
daß es ihm angenehm feyn könnte, fich auf eine folche Weife daran er- 
innert zu fehen. 
Unter deßen, liebfter Freund, werde ich das Gedicht doch bey mir 
behalten, und in wenig Wochen einen Gebrauch davon machen, bey welchem* 
25 der Dichter feine Gefahr läuft, und der Herausgeber fich nichts vorzu— 
werfen hat. Sie follen damit zufrieden ſeyn; ich weis es gewiß. Zeigen 
Sie aber dem Grenadier diefen meinen Brief nicht; denn ich fange 
wirffich an, mich vor ihm zu fürchten. Es fcheinet er läßt fich zu leicht 
in Harnifch jagen. Sein Major hat weit fältres Blut, und ich würde? 
wider den Schluß feines Ciffides nichts zu jagen haben, wenn ich aud) 
der eifrigjte Verfechter der Gegenparthey wäre. Ich bin es aber nicht; 
das wißen Gie. 
Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und jchreiben Sie mir mit nächjfter 


ſelbſt, [nachträglich eingefügt] * (vorher und dahinter) die [= biefer, durchſtrichen) * beu 
großer Straffe, [von fpäterer Hand durchſtrichen; fehlt auch 1796 und 1816) * [verbefiert aus] 
bem lverbeſſert aus] habe 


3 


So 
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Poſt, wenn ich nicht glauben foll, daß ich Sie durch diefen Brief unwillig 
gemacht habe. Ich bin Beitlebeng 
Berlin 
den 16 December 1758. ihr ergebenfter 
P. 8. Bon der Bibliothek ift noch fein neues Freund Leßing. 5 
Stüd heraus. 
109. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, Ende Dezemberd 1758 oder Anfang Januars 1759.) 


110. An Gleim.? 


Liebfter Freund, 10 
Ih wollte Ihnen eben fchreiben, und unjerm Fleinen Streite ein 
Ende madhen, al3 ich ihren Brief mit der neuen Abjchrift erhielt. Er 
macht, daß ich Ihnen ganz anders fchreiben muß, al3 ich mir borge- 
nommen hatte; denn ihre Berbeßerungen haben der ganzen Sache eine 

andere Geftalt gegeben. 15 
Es müßen mir e8 alle unfere Freunde Hier bezeugen, wie ſehr ich 
mit dem Gedichte des Grenadiers, als einem Gedichte, gleich von Anfange 
zufrieden gewejen. Es ift mir nichts darinn anftößig geweſen — (auch 
nicht einmal rippeln 2c.) al3 bloß die Verwünfchungen, von welchen 

ich überhaupt ein abgejagter Feind bin. Und diefe Verwünjchungen haben 20 
nothwendig einen jo viel Tebhaftern Eindruf auf mich machen müßen, da 
fie einen Prinzen betraffen, von deßen? Charakter ich ein weit anderes 
überzeugt bin, als daß ich das von ihm glauben follte, was ihm die Flüche 
NWie flleift am 13. Januar und wieder am 1. März 1759 an Gleim fchrieb (Fleiſts Werte, Bd. II, 
©. 550, und Archiv für Litteraturgeichichte, Bd. XIV, ©. 248), hatte ihm Lefiing über die Unmög- 
lichkeit, den Zorndorfer Schlachtgefang des Grenadiers in Berlin druden zu laffen, in einem jetzt 
verjhollenen Briefe berichtet: „Sie irren fi, daß Leffing Eie bei mir verflagt hat. Er hat mir 
große Lobeserhebungen von dem Schlahtgefange geichrieben; dabei ſagte er aber, daß man ihn in 
Berlin nicht druden wollte, und vielleicht wäre biefes recht gut, weil Sie ſich leicht eine verbrieß- 
liche Affaire dadurch zuziehen könnten, da es nicht zu glauben wäre, wie jehr unfer Minifterium 
den rufjifhen Hof menagirte; und dies war ed anf Ehr’ und Reputation Allee.” Als Kleift fo 
fchrieb, wußte er bereits, daß ber Schlachtgefang nun doch in Berlin gebrudt werde. Doch kann er 
dies (in der zweiten Hälfte bes Februar) ebenfo gut durch Hamler ald durch Leſſing erfahren haben.) 
* (Handichrift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt ; ein halber Bogen weißen Bapiers 
in 40, auf allen 4 Seiten mit faubern, bdeutlihen Zügen befchrieben; 1794 in ben fämtlichen 
Schriften, Bd. XXIX, ©, 74—78 mitgeteilt, 1816 a. a. D. ©. 74-78 wieder abgebrudt. Bon 


Gleims Hand ift auf S. 1 bemerkt: „Empfangen d. 20 Febr. 1759," Untwort auf Bd. XIX- 
Nr. 108 und 109; Gleims Antwort ebenda Nr. 110.) * [verbefiert aus] bem 
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des Grenadiers zugezogen hat. Er verdient fie ganz gewiß nicht; und 
wenn ex fie auch verdient hätte, jo wäre es doch beßer, daß der Grenadier 
das Berfluhen den Priejtern überließe. Als Priefter mag Herr Lange 
diejes unfelige Vorrecht immer ausüben, und die nähere Erlaubniß dazu 
von Friedrich dem Soldaten itzt erfchleichen, die ihm Friedrich der 
philofophijche König zu einer andern Zeit gewiß verweigert hätte. Der 
Grenadier thut ſich jelbft Unrecht, wenn er fich alles für erlaubt halten 
will, was einem Zange erlaubt ift, der fich damit begnügt, wenn er nur 
igt ein Paar Monate hindurch gelefen wird, und nichts daran fragt, 
wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag gar nicht mehr Fennt. 
Der Grenadier foll und muß auf die Nachwelt denfen; oder wenn er 
es nicht thun will, jo werden es feine Freunde für ihn thun. 

Öffnen Sie unter deßen, liebſter Freund, unferm Grenadier nur 
über zwey Stellen meines jo anftößig befundenen Briefes, das Verftänd- 


5 niß. Wenn ich gefchrieben! Habe; daß ich mich für ihn zu fürchten an- 


finge: fo bedaure? ich nur, daß ich den Ton und die Mine nicht habe 
mit fchreiben fünnen, mit welchen ich es ihm mündlich würde gejagt haben. 
Er würde mich alsdenn gewiß beßer verftanden haben. Ich glaubte, als 
ich e3 ſchrieb, mit feinem lächerlichern Einfalle meinen Brief befchließen 
zu können, mit deſſen ernfthaftem Anfange ich ſelbſt nicht zufrieden war. 
Was ich aber darinn von dem übertriebenen Batriotismus einfließen laßen, 
war? weiter nicht3 als eine allgemeine Betrachtung, die nicht ſowohl der 
Grenadier, al3 taufend ausfchweifende Reden, die ich hier alle Tage hören 
muß, bey mir rege gemacht Hatten. ch habe überhaupt von der Liebe 


5 des Vaterlandes (es thut mir leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande 


geftehen muß) feinen Begriff, und fie ſcheinet mir aufs höchfte eine heroifche 
Schwachheit, die ich recht gern entbehre. — Doc lafen Sie mid) davon 
nichts weiter fchreiben. Sch rühme mich, daß ich von der Freundichaft 
deito höhere Begriffe habe, und daß noch taufend folche Kleine Uneinig- 
feiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen lieben Gleim und 
wadern Grenadier nicht im geringjten nachtheilig jeyn fönnen.* Und wie 
fönnten fie auch, da ich fehe, daß er weit mehr nachgiebet, als ich ſelbſt 
wiirde nachgegeben haben? Ich danke es ihm z. E. nicht (als nur in fo 
ferne es ein Zeichen feiner Freundichaft gegen mich jeyn foll) daß er die 


* (verbefjert aus) gefagt * [verbefiert aus] fo ha [= Habe) ® (vorher) fo [= follte?, durch⸗ 
ftrichen] * [dahinter] Nur noch eines verfihern Sie ihm, [bucdhftrichen] 
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Berwünfhung! der Selbftbeherricherin in Ruhm und Seegen verwandelt 
hat. So viel habe ich niemals gefordert; und ich wünfchte,? daß er es 
bloß jo verändert hätte: „Aber welch ein Loos foll? ich dir wünſchen, 
Selbftbeherrfcherinn, wenn du” zc. 

Unterdegen fan e3 um fo viel eher gedrudt werden, und ich Hoffe 
Ihnen ehejtens Eremplaria zu* ſchicken. Aber was werden Sie jagen, 
daß ich ſchon im Voraus Gebrauch davon gemacht habe. Weil ich nicht 
glaubte, daß es jobald könne gedrudt werden, jo gab ich dem Verfaßer 
der Briefe über die neufte Litteratur eine Abjchrift von den 
ſchönſten Stellen ; und wenn Ihnen das,® was bey Gelegenheit der aus- 
gelaßenen anftößigen Stellen gejagt worden, beleidigen ſollte, jo bitte ich 
im Voraus um Berzeihung. 

Ich jende Ihnen hierbey diefe Briefe, weil Sie fie verlangen. Aber 
wenn Sie glauben, daß ich Verfaßer davon bin, fo thuen Sie mir feinen 
Gefallen. E3 find wohl einige Bolzen von mir darinn; weiter aber aud) 
nichts. Leben Sie wohl, liebjter Freund; ich bin 

ihr ergebenfter 
Berlin den 14 Febr. 1759. Leßing.® 


P. 8. Hier erfcheint eine fremde Hand, mein liebjter Freund. Daß 
ich über den naßen Tod meines Wirthes fchon getröftet ſeyn muß, können 
Sie aus einer Ode jehen, worinn ich an eben dem Orte, wo fich der Thor 
erjäuft hat, die Göttin der Spree gejehen oder zu fehen geglaubt habe. 
— Rollen Sie uns denn noch gewiß dieſen Monath bejuchen, jo fommen 
Sie bald, ehe Herr Leſſing zu unferm lieben Kleiſt abreift, und kommen 
Sie ja vor dem 2ötn dieſes Monaths, damit ich diefen Tag mit Jhnen 
feyern fan. Sch küße Sie und jchreibe bald einen ganzen Bogen. Ich 
Ihr R 


Ill. An Gleim.“ 


Liebjter Freund, 
Hier ift endlich das jo lange verzögerte Gedichte unjers Grenadiers. 
Da er e3 in dem Formate der Kriegslieder hat wollen gedrudt haben, 
' (verbefiert aus) den Fluch * (verbeffert aus] Hätte nur [?] gewünſcht ® [verbefjert aus] 
ſuche [?] * zu [fehlte urfprünglich] ® [verbefjert aus] das b [= beleidigen] * [Die folgende 
Nachſchrift fteht am Rande ber legten Seite des Briefe und ift von Ramler.] 


’ (Handihrift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt; ein halber Bogen weißen Bapiers 
in 4°, auf 2’ Seiten mit faubern, deutlichen Zünen bejchrieben ; 1794 in den fämtlichen Schriften, 
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jo hat e3 nicht beßer können ausfallen. Ich habe einige Exemplare für 
Sie ſogleich brochüren laßen, und e3 find deren fo viel zu ihrem Be— 
fehl, al3 Sie verlangen. Daß Sie vor länger als ſechs Wochen nod 
drey blau gebundene Exemplare von den Liedern, für die Prinzen von 

5 Braunfchweig, verlangt Haben, werden Sie vielleicht ſchon wieder ver- 
gegen haben. Rechnen Sie mir aber die Saumjeligfeit des Buchbinders 
nicht zu. 

Ihre Oden des Anakreons haben mir jehr viel Vergnügen gemadt. 
Vergeben Sie ja nicht mir in jedem Briefe eine oder zwey zu fchiden. 

10 Sch Hoffe, wenn ich fie mit dem Griechichen vergleichen werde, noch 
mehr Schönheiten darinn zu finden, die Ihnen eigenthümlich zugehören, 
al3 ich bey dem erjten LZejen wahrgenommen Habe. Jouster contre 
l'Original ift auch hier der einzige Weg gut zu überjeßen. 

Es thut mir leid, daß ich nicht ihre verfprochene Verbeßerung von 

15 der ftreitigen Stelle: 

Nicht deines, Heldin, ꝛc. 
habe abwarten fünnen. Es war mit dem Drude fchon zu weit. Sciden 
Sie mir fie aber nur; gejeßt auch fie wäre nicht mehr für das Publicum 
zu brauchen. Die zwey Wörter rippeln, und unangepadt, weil fie 

20 9. Gärtnern anftößig geweſen, und es alſo auch noch mehrern feyn 
fönnten, hat Herr Rammler mit gleichgültigen verwechſelt. 

Noch folget! hierbey ein? Eremplar von einem kleinen Trauerfpiele, 
welches Ihnen der Berfaßer, der fich nicht genennt hat, mit ergebenftem?® 
Empfehle zufhidt. Er möchte gern durch mich erfahren, was Sie davon 

25 hielten. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und erfreuen Sie mich bald mit 

einem Briefe. Sch bin 


Berlin Ihr ergebenfter 
den 18 März 1759. Leßing. 
30 Herr Voß, der fich Ihnen empfehlen läßt, hat die verlangten fran- 


zöftichen Brochuren, und Herr Nicolai die rücjtändigen Briefe 2c. mit 
beylegen laßen. 


Bd. XXIX, ©, 82—84 mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 82—84 wieder abgedrudt. Bon Gleim auf ©. 1 
bemerkt: „Beantw. b. 28t Merz 1759.” Untwort auf Bb. XIX, Nr. 110; Gleims Antwort ebenda 
Nr. 111.) 4 [verbefiert aus] folgen " (verbefjert aus) zwey ” ergebenfte [9f.) 
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112. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, März 1759.) 


1135. An Gleim.? 


Liebfter Freund, 

Sch kann Ihnen nicht befchreiben, welch eine Freude Sie dem Ver— 
faßer des Philotas durch die angefangene Überfegung gemacht haben. 
Er fchließt daraus, daß er doc) einigermaaßen ihren Beyfall haben müße. 
Ich fee hinzu, daß ihre Überfegung, wenn Sie fo fortfahren, vortreff- 
lich? und die beſte Eritif für den Verfaßer werden wird. Schenken Sie 
ihm immer das Mufter, das ihm bis itt* noch mangelt; da3 Mufter, 
meine ich, einer edeln tragischen Sprache, ohne Schwulft und ohne die 
zierlichen Heinen Redensarten, die, meinem Bedünken nad, das ganze 
Berdienft der franzöjiichen tragischen Poefie ausmachen. Der Einfall, 
den Namen des Grenadiers dazu zu borgen, ift vortrefflich; nur beforge 
ich, daß das Publicum in einem etwas verdrießlichen Tone fragen möchte: 
aber, warum macht ums denn der Grenadier nicht ſelbſt ein Trauerjpiel? 
— Geduld; er wird es fchon noch machen! 

Aber wißen Sie, Liebfter Freund, daß unſer Mleift in Leipzig ift. 
Itzo zwar wird er wohl jchon wieder fort ſeyn. Er hat H. Ramlern und 
mir von daher einen gemeinjchaftlichen Brief gejchrieben, der außerordent- 
fich Kuftig und aufgeräumt iſt. Wenn doch diefe Laune vecht Iange bey 
ihm dauern wollte! Gott weis, ich wollte herzlich gerne für ihn ver- 
drießlich feyn. Ich wirde dabey gewinnen; denn wenn ich verdrießfich 
bin, bleibe ich fein an meinem Tijche fiten, jchreibe an meine Freunde, 
oder arbeite etwas. 

Hier folgen die rüdjtändigen Stücke der Briefe ac. Herr Sulzer 


Wie Rleift am 10. April 1759 au Gleim fchrieb (Kleifts Werte, Vd. Il, ©. 556), hatte Leſſing 
ihm verboten, ihn als Verfaſſer des „Philotas“ zu verraten, und erklärt, er wolle „ben pafjionirien 
Schweizern durch den lateinifhen Druck“ des Trauerfpiels „Staub in die Augen ftreuen“. Der 
jetzt verfchollene Brief, worin er dies tat, begleitete wahrfcheinlih das Trauerfpiel jelbft, das 
Leſſing wohl ziemlich gleichzeitig an Kleift wie an Gleim, alfo auch negen den 18. März ſandte — 
banı dürfte Bo. XIX, Nr. 113 vielleicht Kleiſts Antwort enthalten haben — ; möglicherweife wurbe 
er aber auch erft nach dem Eintreffen von Bd. XIX, Nr. 111 und 112 als Antwort auf Nr. 118 
geichrieben.] 

* (Handichrift in ber @leim’schen Familienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weihen Bapiers 
in 4, auf 3 Eeiten mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben; 1794 in den fäntlichen Schriften, 
Bd. XXIX, S. 84-87 mitgeteilt, 1816 a. a. D. €. 84-37 wieder abgebrudt. Won Gleim ift auf ©. 1 
bemerkt: „eiligit beantwortet d. 8t Apr. 1759." Untwort auf Bb. XIX, Nr. 111 und 112; Gleims 
Untwort ebenda Nr. 114 und 115.) * (vorher) für [durcchftrichen] * igt [fehlte urſprünglich)] 
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hat mir gejagt, daß Bodmer ein Epigramm auf das Gediht an die 
Kriegesmufe gemacht habe. Ach habe es aber noch nicht gelefen. Ihnen 
wird er e3 doch Schon gefchicdt Haben? Darf man e3 allenfalls in den 
Briefen brauchen? 

Unfer Rammler Hält zu dem Drude ihrer Lieder alles fertig. 
Schiden Sie nur! Und mir vergeßen Sie auch nicht, mehr anafreontijche 
Lieder zu ſchicken. Ich möchte gar zu gern eine recht prächtige Ausgabe 
des Anakreon beforgen, mit ihrer Überjegung auf der Seite. Ich weis 
zwar wohl, daß Sie e3 felbft vorgehabt haben, und es freylich auch am 
10 beiten im Stande wären; denn Sie haben bereit jo vielerley dazu ge- 

fammelt. Aber ich beforge, wenn Sie e3 länger verjchieben, jo vergeht 
Ihnen die Luft. 
Mit der vorgefchlagenen Ausgabe des Opik, Tiebjter Freund, möchte 
es wohl nichts ſeyn. Die Schweigerifche und Trillerfche Ausgaben Liegen 
15 noch allzuhäuffig in den Läden, als daß ſich ein Buchhändler damit ab- 
geben dürfte. Sobald wir aber mit unſerm Logau fertig ſind,! foll es 
mit vereinten Kräften über den Tfcherning hergehen. Und Sie werden 
es fich fchwerlich träumen laßen, was wir auch fonjt noch für ein großes 
Project Haben. Wir werden Sie auch mit? anjpannen. 


[>11 


20 Leben Sie wohl, Liebfter Freund, und erfreuen Sie mich bald 
wieder mit einem Briefe. Ich bin 
Berlin 


den lehten März 1759. ihr ergebenfter Freund. 


114. An Gleim.? 


25 Liebiter Freund, 

Ich bitte Sie, vergeben Sie mir mein langes Stillfchweigen, und 
fchließen Sie ja nichts anders daraus, als daß mich die aller dringendfte 
Arbeit — (nergelnde Buchhändler zu befriedigen) — müße abgehalten 
haben, auf ihren Ießten angenehmen Brief eher zu antworten. Nun 

30 find wir, Gott ſey Dank, mit unferm Logau ganz fertig, und künftige 
Woche hoffen wir, Ihnen Exemplare davon jchiden zu können. Die erjte 


lverbeſſert aus] feyn * [vorher ein unleferlich burchftrichenes Wort] 

* (Hanbfchrift in der Gleim'ſchen Familtenftiftung zu Halberftabt; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 3 Seiten mit faubern, deutlichen Bügen befchrieben; 1794 in ben fämtlihen Echriften, 
3b. XXIX, ©. 90—98 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. S. 90—98 wieder abgebrudt. Antwort auf Bd. XIX, 
Nr. 115; Gleims Untwort ebenda Nr. 118.) 
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freye Stunde Habe ich jchon feit vierzehn Tagen dazu bejtimmt, Ihnen 
und unferm lieben Kleift zu jchreiben, und ich freue mich, daß fie end- 
lich gekommen iſt. 

Empfangen Sie vor allen Dingen meinen Dank für ihren Philotas. 
Sie haben ihn zu dem ihrigen gemacht, und der ungenannte proſaiſche 
Verfaßer kann ſich wenig oder nichts davon zueignen. Ich wußte es ja 
wohl voraus, daß der Grenadier! nicht überſetzen könnte. Und er 
thut auch wohl daran, daß er es nicht kann. Auch das wußte ich einiger- 
maaßen voraus, daß er viel zu viel Dichter ift, als daß er fich zu der 
tragiſchen Einfalt ganz herablaßen werde. Seine Sprache ift zu voll; 
feine Einbildungskraft zu Hißig; fein Ausdrud oft zu kühn, und oft zu 
neu; der Affeet ftehet auf einmal bey ihm in voller Flamme; furz, er 
hat alles, um unfer Aeſchylus zu werden, und? wir müßen zu unjerm 
erjten tragischen Mufter feinen Aeſchylus haben. Unter deßen werde 
ich feinen Philotas doch druden laßen, weil ich jo ftolz bin zu glauben, 
daß daraus, woraus ich jo manches gelernt habe, noch Hundert andere 
eben jo vieles lernen können; in Anſehung nehmlich der Würde des 
Styls, des Nachdrudes, des Gebrauchs der Versart ꝛc. Wenn er mir 
e3 erlauben will, werde ich mich in einem Worberichte über verjchiedne 
Puncte näher erklären ; und warum follte er mir es nicht erlauben wollen, 
da ich nichts als Schönheiten werde auszufegen und zu ceritifiven finden ? 
Bis dahin hiervon genug. 

Das zweyte wofür ich Ihnen zu danken Habe, ift die Mittheilung 
des Briefe von H. Ebert. Der H. Hhpercriticus M* Hat Necht und 
hat auch nicht Recht. Tyrtäus? war freylich Fein gebohrner Spartaner, 
ob er gleich auch) nichts weniger al3 ein Mefjenier war, wofür ihn diefer 
Herr ausgiebt. Aber er war ein fpartanifcher Feldherr; und war Keith 
fein Preuße, weil er ein Echotte von Geburth war? Einerley Kriegszucht, 
nicht einerley Himmelsſtrich macht im Soldatenftande den Landsmann. 
Mehr brauch) ich zu meiner Vertheidigung nicht zu fagen. Empfehlen 
Sie mich) unterdeßen dem H. Ebert beſtens; und da ich gefehen, daß 
ihm verfchiedne hiefige Neuigkeiten noch nicht zu Händen gekommen, jo 
will ich fie für ihm mit beylegen. Sch wollte unterdegen nicht gern, daß 
er mich platter Dings für den Berfaßer der Briefe über die neuefte 
Litteratur hielte, wie ich es denn auch eigentlich nicht bin. Die neueften 
' (verbefiert aus) Gleim * [dahinter] viel [?] zu viel [durcchftrichen] 8 [verbefiert aus) Er 
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Stüde davon werden Sie hoffentlich durch Hn. Nicolais Beforgung bis 
auf die drey letzten erhalten haben, welche hierbey folgen. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und verzeihen Sie, daß ich nach 
jo langem Stillfchweigen dennoch fo kurz ſchreibe. Der Abgang der Poſt 
heißt mich diejesmal eilen. Ach bin 

Berlin ganz der ihrige 
den 12 May 1759. Leſſing 


115. An Ewald von Kleift.! 
[Berlin, Mai 1759.) 


116. An Johann Bottfricd Eeffing.? 


Hocjzuehrender Herr Bater, 
Abwechſelnde Krankheiten, Beichäftigungen, Feine Reifen, und andere 
Hinderniße find Schuld, daß ich in jo langer Zeit nicht nach Haufe ge- 
fchrieben, ob ich gleich mit meinen Gedanken jehr oft da gewejen bin. Ich 


5 Hoffe unterdeßen, daß fie fich allefamt jo wohl werden befunden Haben, 


al3 man fich zu den ibigen unruhigen Zeiten nur immer befinden kann. 

Daß Ihnen Erdmann fo vielen Verdruß machet, betaure ich von 
Herzen. Ich Habe an einen Hauptman von dem Wunſchiſchen Frey- 
batallion, der ein Verwandter von einem meiner Freunde ift, fchreiben 
und mich bey ihm nach dem Bruder erkundigen laßen. Noch habe ich feine 
Antwort. Wenn er nur groß genug ijt, Soldat zu werden, jo will ich 
ihn? viel Glüd dazu wünſchen, und werde vieleicht auch in Stande jeyn 
fünnen, ihn two anzubringen, wo er, wenn er fich darnad) aufführet, fein 
Glück machen kann. Hat er aber weiter feine Abſicht, als nur bey einem 
Officier die Schuh zu pußen, jo weis ich nichts für ihn zu thun. Das 
heißt zu niedrig anfangen, um etwas zu werden. 

Ich freue mich darauf, daß Theophilus bald befördert werden wird. 
Wenn ich unter deßen meinen Proceß gewinne, jo wollen wir alsdenn 
recht vergnügt zufammen leben. Daß ich ihn gewinnen muß, ift nunmehr 


"(Wie Kleift am 19. Mai 1759 an Gleim berichtete (Kleiſts Werte, Bd. II, ©. 564), hatte Leifing 
ihm gejchrieben, Gleim habe den „Bhilotas“ fehr verfchönert. Der jetzt verjhollene Brief bürfte 
ziemlich gleichzeitig mit dem vorausgehenden Schreiben Nr. 114 abgefaßt worden fein und aud ein 
ähnliches Urteil über Gleims Umdichtung des Leflingifchen Dramas wie jenes enthalten haben.) 

* (Handjchrift im Befit des Herren Ernft v. MendelsfohnsBartholdy zu Berlin; ein Meiner Folio— 
bogen weißen Bapiers, auf 2", Seiten mit faubern, deutlichen Rügen befchrieben ; 1840 von Ladı- 
mann mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 116.] * (fo Hi.) 
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feine Frage mehr; aber noch werde ich mich einige Zeit gedulden müßen. 
Sie werden es ſelbſt willen, wie jehr ein Proceß in Sachen auf die 
lange Bank gejchoben werden fanı. 

Ich Habe gehofft, daß Gottlob aus Wittenberg einmal an mich fchreiben 
werde. Studiert er Jura, oder was ftudiert er? Ich wollte wünschen, 
daß ich ihm worinn nützlich jeyn fönnte;! eben jo wohl al3 Gottfrieden 
in Leipzig. Aber it bin ich e3 leider nicht im Stande. Sobald id) e3 bin, 
foll e8 gewiß gejchehen.? Was Gottlob unterdegen an Büchern brauchen 
follte, könnte ich ihm von Hieraus ſchicken, wenn ihm damit gedient wäre. 

Hier folgen einige Neuigkeiten. Wenn Ihnen unter den Fort— 
fegungen einige Stüd fehlen jollten, jo haben Sie nur die Gütigfeit, es 
mir zumelden. 1. Logaus Sinngedichte; 2. Sammlung vermifchter Schriften; 
3. Briefe über die neueſte Litteratur, jo weit fie Heraus find; 4. Fort- 
ſetzung der Beyträge; 5. Fortſetzung der Ortmannifchen Briefe; 6. Viertes 
Stick meiner Theat. Bibliothek; 7. Philotas;? (von mir). Meine Fabeln, 
wovon Sie den Titel im Meßcataloge werden gelefen Haben, find noch 
nicht ganz gebrudt. Ich werde fie jenden, jobald fie fertig find. 

Bor io empfehle ich mich gehorfamst Ihnen und der Frau Mutter, 
und verharre nad) abgelegtem Gruße an meine Liebe Schwefter und 


übriges Geſchwiſter 
Dero 
Berlin gehorfamfter Sohn, 
den 12 Junius 1759, Gotthold. 


117. An Gleim.*t 
a Monsieur 
Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et 
Secretaire du grand Chapitre 
de et RN 


p. couv. Halberstadt. 
Liebfter Freund, 
Sie haben mic) auch jehr lange in der Ungewißheit gelaßen, ob der 
Grenadier mit meinem Urtheife über feinen Philotas zufrieden geweſen. 


' tönnte lfehlt St ® geichen. (Hi.]  * [dahinter] ein [durchftrichen] 
* [(Bandfhrift in der Gleim'ſchen Familienfliftung zu Halberftabt ; ein halber Bogen weißen Papierẽ 
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So viel wußte ich ziwar voraus, daß er meine Fregheit nicht übel nehmen 
würde; denn einem Soldaten ift es fchon recht, wenn man mit ihm bon 
der Reber mwegjpricht. Er foll es ehſtens fehen, was ich mit feiner Arbeit 
gemacht Habe; und ich verlaße mich auf ihre Verfihrung, daß e3 ihm 
gleich viel ift, was ich fr einen Gebrauch davon machen werde; wie er 
fi denn Gegentheil3 auf meine Hochachtung gegen ihn verlaßen fann, 
daß ich nicht3 damit vornehmen werde, was feiner poetiſchen Ehre nach- 
theilig feyn Fönnte. Das jchreiben Sie ihm, — vor allen Dingen aber 
fchreiben Sie ihm, wie jehr ich ihm für das poetifche Geſchenk verbunden 
bin, das er mir aus ihrem Domkeller machen laßen. Ach weis mich 
it nicht beßer dafür zu bedanken, al3 daß ich bey jedem Glaſe feine 
Gefundheit trinken, oder wenigſtens mit einfchließen will. Wie viel Muth, 
twie viel Herz werde ich mir für ihm trinken! Und wie doppelt gut würde 
mir das Weinchen fchmeden, wenn Sie zu uns fommen, und ihn mit 
uns könnten austrinfen helffen. Auf meiner Sommerjtube follte es Ihnen 
gewiß nicht mißfallen. Nur glauben Sie um Gotteswillen nicht, daß ich 
da arbeite. Ich bin nie fauler, als wenn ich in dieſer meiner Ein- 
fiedeley bin. Wenn es! Hoch kömmt, mache ich Projecte; Projecte zu 
Tragddien und Komödien; die fpiele ich mir dann ſelbſt in Gedanken, 
lache und weine in Gedanken, und klatſche mir auch felbft in Gedanken, 
oder vielmehr laße mir meine Freunde, auf deren Beyfall ich am ftol- 
zeften bin, in Gedanfen Hatjchen. 

Aber Haben Sie ſich nicht gewundert, wie frey ich mit Ihnen um— 
gehe? Ich behielt ein Eremplar von ihren Minnefingern, ohne um Er- 
laubniß gebeten zu haben. Ich war gar zu begierig darauf; im? Laden 
waren? noch feine* Exemplare vorhanden, und 9. Prof. Sulzer verficherte 
mich, daß Sie e3 nicht übel nehmen würden. Sie haben vielleicht das 
Eremplar einem andern Freunde bejtimmt, und in diefem Falle machen 
Sie fich fein Bedenken, es mir wieder abzufordern. Ich fehe es blos 
für geliehen an. 

Leben Sie wohl, Tiebfter Freund, und entjchlagen Sie fid aller 
Grillen, die Ihnen ihre fchlimmen Gäfte oder die igigen Umftände über- 
in 4°, auf 3 Seiten mit faubern, beutlihen Bügen bejchrieben — auf ©, 4 bie Adreſſe — ; 1794 
in den ſämtlichen Schriften, Bb. XXIX, ©. 95—97 mitgeteilt, 1816 a. a. D. ©, 95-27 wieder ab» 
gebrudt. Bon Gleim ift auf S. 1 bemerkt: „beantw. d. 20 Aug. 1759.” Untwort auf Bd. XIX, 


Nr. 118; Gleims Untwort ebenda Nr. 119.) * (dahinter) fih [durdftrichen] * (vorher) ih 
(durdftrichen] s (vocher] fo [= konnte, durchſtrichen)] * feine [nadhträglich eingefügt] 
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haupt, etwa! könnten gemacht haben. E3 wird alles noch gut gehen; in 
diefer gewißen Zuverficht Teben wir hier alle. Ich umarme Sie taufend- 
mal und bin 

Ihr 


Berlin ergebenſter Freund 5 
den 28 Julius 1759. Leßing. 


118. An Ewald von Kleift.? 
[Berlin, 25. Auguft 1759.] 


119. An Gleim.? 


& Monsieur 10 
Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et Secre- 
taire du grand Chapitre de et 
ä 
Halberstadt. 15 


Liebfter Freund, 

Wir find hier bis gejtern mit Ihnen in gleicher Ungewißheit, wegen 
unfers Tieben Kleiſts geweſen. Nun mehr aber wißen wir leider, daß 
er fich int Frankfurt unter den Gefangenen befindet, und verwundet ift. 
Der bejte Mann! Ob er gefährlich verwundet ift, wißen wir nicht, und 20 
wir wollen e3 nicht hoffen. Sch Habe Heute den Weg über Danzig fuchen 
müßen, am ihn zu fchreiben; denn graben Weges ift es nicht möglich, 
einen Brief nad) Frankfurt zu befommen. Wir Haben zugleich in der 
Geſchwindigkeit hier die Verfügung getroffen, daß er in Frankfurt, oder 
wenn er von da nad) Pohlen oder Preuffen follte gebracht werden, in 25 
Danzig fo viel Geld befommen kann, al3 er nöthig hat, weil e3 Leicht 
möglich ift, daß ihn die Ruſſen zugleich rein ausgefchälet haben. 


’ (dahinter) machen [durchftrichgn] 

* (Wie fi) aus dem folgenden Briefe (S. 167, 8. 21 f.) ergibt, fandte Leffing unmittelbar vor ben 
Beilen an Gleim auch an ben bamals bereits toten Kleiſt ein jet verlorenes Schreiben, das wohl 
ähnlihe Troftesverfiherungen und Mitteilungen peluniärer Urt enthielt wie der Brief an Gleim.)] 
® (Handfhrift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt; ein Ouartblatt ftarfen weißen 
Papiers, auf einer Seite mit flüchtigen, aber faubern und beutlihen Zügen befchrieben — auf 
©. 2 die Adreſſe — ; 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXIX, ©. 98 f. mitgeteilt, 1816 a. a. ©. 
©. 98 f. mwieder abgebrudt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 119; Gleims Antwort ebenda Nr. 120 
und 121.) * in in [Hf.) 
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Sehen Sie liebſter Freund, ich habe Ihnen eine ſo ſchlimme Nach— 
richt ohne die geringſte Vorbereitung geſchrieben; weil Ihnen alle meine 
Vorbereitungen vielleicht noch eine ſchlimmere hätten können vermuthen 
laßen. Er lebt noch, unſer liebſter Kleiſt; er hat ſeinen Wunſch erreicht, 
er hat geſchlagen und ſich als einen braven Mann gezeigt; er wird von 
ſeiner kleinen Wunde bald wieder geneſen; und dieſer Zufall wird ihn 
zufriedner mit ſich ſelber machen.!“ Mit dieſer angenehmen Hoffnung 
tröſten Sie ſich unterdeßen, liebſter Gleim, bis wir nähere Umſtände von 
ihm erfahren. Vor itzo bin ich nicht im Stande Ihnen mehr zu ſchreiben; 
und ohne Zweifel werden Sie auch nicht im Stande ſeyn, mehr leſen zu 
wollen. Mit der nächſten Poſt ein mehreres. Leben Sie wohl. Ich bin 

ganz der ihrige 
Berlin den 25 Auguſt 1759. Leſſing 


120. An Ewald von Kleift.? 
[Berlin, 31. Auguft 1759.) 


121. An Sleim.® 
Liebfter Freund, 


Ich ſetze in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weis, Sie 
werden fich alle Pojttäge nad) einem Briefe von mir umfehen; ich muß 
Ihnen alfo nur fchreiben, ob ich Ihnen gleich auch igt noch nicht ganz 
zuverläßiges von unferm theuerſtem“ Kleiſte melden Fan. 

Herr? von Brand ift bey der Armee des Königs gewejen, und 
vorgejtern Abends wieder zurüdgefommen. Er hat fich genau nad) unferm 
Freunde erfundiget und von dem Oberſten von Sleijt®, feinem Better, 
erfahren, daß er fich in Frankfurt noch bis Dato befinde. Er foll nicht 
mehr al3 6 Wunden haben; der rechtichaffne Mann! Er Hat ſich, und 
' pahinter] Er... die (2, durchſtrichen) 

* (Wie fi aus bem folgenden Briefe (S. 169, 8. 11 f.) ergibt, faflbte Leſſing am 31. Auguſt 1759 
ein jegt verjchollenes Echreiben, das vermutlich Fragen nad; dem Schickſal des Verwundeten und 
das Unerbieten freundſchaftlicher Hilfe enthielt, an den damals bereits verftorbenen Stleift.] 

* (Handfchrift in ber Gleim’fhen Famittenftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 40, auf 2'/; Seiten mit jaubern, deutlichen Zügen befchrieben; 1794 in ben ſämtlichen Schriften, 
Bd. XXIX, S. 103-106 mitgeteilt, 1815 a. a. D. ©. 103-106 wieder abgebrudt. Der Brief, ber 


fi) mit Bo. XIX, Nr, 121 kreuzte, ift die Antwort auf Nr. 120 ebenba.] * (io Hi.) ® [bors 
her) Der ſdurchſtrichen] * [daginter] erfahren, daß [durchftrichen] 
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das hat nicht allein der Oberjte, jondern das haben ihm noch viel andere 
Dfficiere gejagt, — an! dem unglüdlihen Tage außerordentlich hervor— 
gethan. Er Hat? die erften Wunden gar nicht geachtet, fondern ift vor 
feinem Bataillon noch immer zu Pferde geblieben; und als er endlich 
geftürzt, Hat er noch auf der Erde feinen Leuten zugeruffen und fie auf3 5 
bejte angefeuert. Doch auch Hier hat alles nichts Helffen wollen; er hat 
müßen auf der Wahlftatt Liegen bleiben, und ift fo, nebjt allen andern 
ſchwer Verwundeten, den Ruſſen in die Hände gefallen. 

Geftern erhielten wir Nachricht, daß die Ruſſen Frankfurt verlaßen 
hätten. Sie haben fi) nach Guben gezogen, um? fich mit den Deft- 10 
reichern zu conjungiven. Ich jchrieb alfo fogleich, nebjt dem H. Prof. 
Sulzer nad) Frankfurt. Aber faum war mein Brief fort, jo machte man 
mir bange, daß ich ihn wohl würde vergebens gefchrieben haben. Herr 
Benino nehmlich, der gleichfalls bey der Armee gewefen ift, will da für 
gewiß erfahren haben — Kaum kann ich es Fhnen fchreiben, aber ich 
muß — er will erfahren haben, daß unfer liebſter Freund an feinen 
Wunden bereit3 gejtorben. Noch mehr; Heute ift ein Journal von dem, 
was ſich von Tag zu Tag, während der Anweſenheit der Nuffen in 
Frankfurt, dajeldft zugetragen, hier angefommen, und auch in diefem 
Journale joll es mit angemerkt ftehen, daß ein Major Kleiſt daſelbſt be- 
graben worden. — Nun hören Sie, womit ich mich noch tröſte. Es 
find mehr Major Kleiſte, und ich weis auch gewiß, daß noch ein andrer 
Major Kleiſt, ich kann mich nicht eigentlich erinnern von welchem Regi- 
mente, mit unferm ein gleiches Schidjal gehabt hat. Dieſer wird ge- 
ftorben ſeyn, und nicht unfer Kleiſt. Nein unfer Kleiſt iſt nicht gejtorben ; 
e3 kann nicht jeyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor der Zeit be- 
trüben; ich will auch Sie nicht vor der Zeit betrüben. Laßen Sie uns 
da3 Beite hoffen. Mit der rückkommenden Frankfurter Poſt werden wir 
alles erfahren. Wenn er noch lebt, fo befuche ich ihn. Sch follte ihn 
nicht mehr jeden? Sch follte ihn, in meinem Leben nicht mehr jehen, 
fprechen, umarmen? — Leben Sie wohl. Ich bin ganz der ihrige 

Berlin den 1 September 1759. 
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bverbeſſert aus] bey * (verbeffert aus] ift vor * [verbefiert aus] und * worden [nadj- 
träglid eingefügt] 
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122. An Gleim.! 
& Monsieur 
Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et 
5 Secretaire du grand Chapitre 
de et A 


Halberstadt. 


Ad, liebſter Freund, es ift leider wahr. Er ift todt. Wir haben 

10 ihn gehabt. Er ift in dem Haufe und in den Armen des Profefjor 
Nicolai geftorben. Er ift? beftändig, auch unter den größten Schmerzen, 
gelaffen und heiter gewefen. Er hat ſehr verlangt, feine Freunde noch zu 
fehen. Wäre e3 doch möglich geweſen! Meine Traurigkeit über diejen 
Fall, ift eine ſehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar nicht, daß die 
15 Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein ehrlicher Mann da 
ftehet. Aber ich verlange, daß der ehrliche Mann — Sehen Sie; 
manchmal verleitet mich mein Schmerz, auf den Mann felbft zu zürnen, 
den er angehet. Er Hatte drey, vier Wunden fchon; warum ging er 
nicht? Es haben fich General3 mit wenigern, und Heinern Wunden? un- 
20 jchimpflich bey Seite gemacht. Er hat fterben wollen. Vergeben Sie 
mir, wenn ich ihm zu viel thue. Denn e3 kann doch wohl jeyn, daß 
ich ihm zu viel thue. Er wäre auch an der legten Wunde nicht geftorben, 
jagt man; aber er ift verfäumt worden. Verſäumt worden! ch weis 
nicht gegen wen ich raſen foll. Die Elenden! die ihn verfäumt haben. — 

25 Ha, ich muß abbrechen. Der Profefjor wird Ihnen, ohne Zweifel, 
gejchrieben Haben. Er Hat ihm eine Standrede gehalten. Ein andrer, 
ich weis nicht wer, hat auch ein Trauergedichte auf ihn gemacht. Sie müffen 
nicht viel an Kleiſten verloren haben, die das it im Stande waren! 
Der Profeſſor will jeine Rede druden laſſen, und fie ift fo elend! Sch 
weis gewiß, Kleiſt Hätte Lieber eine Wunde mehr mit ins Grab genom- 
men, als fi) ſolch Zeug nachjchwagen laßen. Hat ein Profeffor wohl 
ein Herz? Er verlangt it auch von mir und Ramlern Berfe, die er mit 
feiner Rede zugleich will druden laffen. Wenn er eben das auch von Ihnen 


* (Handfhriit in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt ; ein halber Bogen weißen Papiers, 
auf 2 Eeiten mit faubern, deutlihen Zügen befchrieben — auf ©. 4 die Adreſſe — ; 1794 in ben 
ſämtlichen Schriften, Bd. XXIX, €. 107-109 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. S. 107—109 wieber abge 
drudt. Untwort auf Bd. XIX, Nr, 121; Gleims Antwort ebenda Nr. 122.) “ft [nachträglich 
eingefügt] 3 [dahinter] bey [durchftrichen] 
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verlangt hat, und Sie erfüllen jein Verlangen — Liebſter Gleim, das 
müſſen Sie nicht thun! Das werden Sie nicht thun. Sie empfinden ibt 
mehr, als daß Sie, was Sie empfinden, fagen könnten. Ihnen ift es 
auch nicht, wie einem Profeſſor, gleich viel, was Sie jagen, und wie 
Sie e3 jagen — Leben Sie wohl. Ich werde Ihnen mehr fchreiben, 
wenn ich werde ruhiger jeyn. 
Berlin Ihr ergebenfter Freund 

den 6 September 1759. Leſſing 


123. An Gleim.! 
Liebfter Freund, 

Ich fchäme mich vecht, daß ich Ihnen fo lange nicht gefchrieben 
habe. Aber ich weis, Sie entjchuldigen mich, wenn Sie hören, daß ich 
frank geweſen bin, oder doch ſehr verdrießlich: dem der Verdruß ijt bey? 
mir eine Krankheit; und ich bin nicht Länger geſund, als ich vergnügt 
bin. Anbey habe ich müßen meine Lappalien vollends fertig machen. 
Hier erhalten Sie ein Eremplar davon. Es find Fabeln, Tiebjter Freund; 
und ich kann e3 vorausfehen, daß weder meine Fabeln noch meine Ab- 
handlungen den Beyfall eines Dichters, und folglich auch ihren nicht, 
erhalten können. ch habe, wie Sie fehen werden, lieber einen andern 
und fchlehtern Weg nehmen,? als mich der Gefahr einer nachtheiligen 
Parallele mit den Gleims und La Fontainen ausfegen wollen. 

Herr Ohrlich Hat ihre Briefe an uns abgegeben, und Sie haben 
in ihm mir feinen ganz unbekannten Menjchen empfohlen. Er ift der 
Verfaßer der Lobrede auf den König, die hier in Berlin gedrudt worden, 
und in der That viele jchöne Stellen enthält. 

Die Lobrede auf unfern Kleiſt ift fertig, und Herr Nammler und 
ich haben fie gelejen. Unfer Rath dabey ift diejer geiwvefen, daß man 
feiner Freunde darinn ganz und gar nicht gedenken müße, damit e3 nicht 
icheine, al3 ob einer von Ahnen Antheil daran Habe. Sonſt haben wir 
nicht3 nachtheiliges eben darinn gefunden. 


Handſchrift im Beſitz des Herrn R. Lefling. zu Berlin; ein Quartblatt weißen Papiers, auf 
beiden Seiten mit faubern, beutlichen Zügen befchrieben; 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. 
XXIX, ©, 112—114 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 112—114 wieder abgebrudt. Cine neuere, kritiſch 
mwertlofe Mbjchrift des Briefes aus Varnhagens Nachlaß befist die Lönigliche Bibliothek zu Berlin. 
Sie trägt den doppelten Vermerk „(Mbichrift.) (Körte.)” und „Varnh. a. 82,“ und unterfcheidet fich 
vom Original nur durch einige offenkundige Lefefehler. Untwwort auf Bd. XIX, Nr. 128 und 124; 
Sleims Antwort ebenda Nr. 125.) *[vorher] vor durchſtrichen) * [dahinter] wollen] burdhftrichen] 
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Sie wißen doch, daß Sie vor dem fünften Bande der Bibliothek 
in Kupfer geftochen find. Es iſt ein recht Hübjches Gefichte; nur Schade, 
daß es nicht das ihrige ift. Der Kupferjtecher entjchuldiget fih damit, 
daß das Gemählde nichts getaugt habe. E3 war ein Gemählde bon 
9. Hempeln. Das Portrait unſers Kleiſts ift ungleich beßer gerathen. 

Leben Sie wohl, liebjter Freund, und entjchuldigen Sie diesmal 
jo wie mein langes Stillfchweigen, als! auch diefen Brief, welcher weder 
halb noch ganz ift. Ich bin 

Berlin ihr ergebenſter 
den 23 Detober 1759. Leßing. 


124. An Johann Gotthelf Lindner? 


Hochedelgebohrner ꝛc. 
Hochzuehrender Herr, 

Unter meine Bücher aljo wieder verwiejen, habe ich meine alte 
Lebensart fortgejeßet, bey) der fich täglich meine Luſt zu ftudieren vermehret, 
und meine Luft zu fchreiben vermindert. Einer einzigen Arbeit habe ich 
mich nothwendig unterziehen müßen; nehmlich der gänzlichen Umarbeitung 
meiner Schriften. Ich Habe mit den Fabeln den Anfang gemacht, die 
ic) mir die Freyheit nehme Ihnen hier zu überfchiden. Vielleicht fommten 
fie mit Ihrer Erwartung nicht über ein, vielleicht aber bin ich doch jo 
glücklich Ihren Beyfall nicht ganz zu verfehlen. Sie werden finden, daß 
id) mein vornehmftes Augenmerk dabey mit auf die Schulen gerichtet 
habe. Und wer wird es mir beßer jagen fünnen, al3 Sie, ob meine 
Einfälle in dieſer Abficht tauglich und erjprießlich feyn können. Sie ver- 
binden Geſchmak und Erfahrung, und ich habe höchſtens nur auf den 
erſtern Anſpruch machen können. 

Ich bin, mit vollfommmer Hocachtung 
Ewr. Hochedelgeb. 

ergebenfter Diener 


Berlin den 30 December 1759. G. E. Leffing 


lſo Sf.) 

Nach der jetzt verſchollenen Handſchrift, die ſich in der Sammlung bed Marquis von Dolomieu 
befand, als Falſimile lithographiert in der von Berard, de Chateaugiron, Duchesne, Tremiſot und 
Berthier herausgegebenen Isographie des Hommes Célèbres ou collection de fac-simile de 
lettres autographes et de signatures“ (Paris 1848), Bb. III; darnach auf einer Geite mit 
kleinen, ziemlich undeutlihen Zügen gefchrieben ; 1857 von W. v. Maltzahn abgedruckt. Nach dem 
Faffimile war der Brief „A M. Lindner, de Riga“ gerichtet, nad) Redlichs anfprechender Ber- 
mutung vielmehr an Leifings gleichnamigen Oheim, ben Prediger zu Putztau bei Bifchojsmwerba.] 
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125. An Gleim.! 


Liebiter Freund, 


Ich muß es Ihnen nur geftehen, warum ich Ihnen auf ihr Teßtes 
angenehmes Schreiben nicht den Nugenblid geantwortet habe. Sobald 
ich e3? gelefen Hatte, war es das erfte, daß ich die Abjchrift, die Sie 
mir von dem verfificirten Philotas gejchiet haben,? ſuchte. Ich fand fie 
nicht. Ich beſann mich, daß ich fie einem Freunde, auf inftändiges An- 
halten, leihen müßen. Ach ſchicke zu ihm; er läßt mich verfichern, daß 
er mir fie wiedergegeben; ich juche aufs neue; er fucht; und wir fuchen 
noch. Liebſter Freund, ich fürchte ich bin drum. Sehen Sie; das konnte 1 
ih Ihnen doch fogleich nicht jchreiben. Denn es ift* wirklich fchlecht, 
wenn man die Sachen feiner Freunde fo vertvirft. 

Doch ich tröfte mich, daß Sie noch eine Abjchrift behalten Haben. 
Seyn Sie jo gütig und jenden Sie mir fie mit der erjten Poſt. Mir 
kann es nicht anders als jehr fchmeichelhaft feyn, daß Sie den Drud ı 
beichloßen Haben. ch will alles beforgen. Nur müßen Sie mir Zu— 
eignungsjchrift, Vorbericht und alles was dazu kommen joll, gleich mit 
ſchicken. Melden Sie zugleih, wie Sie es am liebſten gedrudt hätten. 
Sch will den Drud Schon jo preffiren, daß ich die Zeit, die wir durch 


0 


DD] 


meine Nachläßigfeit verloren haben, wieder einbringe. 20 


Ihr UrtHeil von meinen Fabeln iſt allzu gütig. Ich danfe Ihnen 
für ihren freundfchaftlichen Beyfall. Für einen freundichaftlichen Tadel 
würde ich Ihnen noch mehr danken. Denn diefer fünnte mich befer 
machen, und von jenem bejorge ich, daß er mich ftolz machen wird. 


Liebfter Freund, habe ich nicht in ihrer Bibliothef eine italiänifche 25 


Überfegung des Sophoffes gefehen? Wollen Sie wohl die Gütigfeit 
haben, und fie mir auf furze Zeit leihen? Oder wenn Sie ſonſt etwas 
befigen, das diefen alten Tragieus angehet, der mich igt mehr als alles 
andere bejchäftiget? 


Leben Sie wohl, Tiebfter Freund; und antworten Sie mir und 30 


Won der Handjchrift, einem halben Bogen weißen Rapiers in 4, ift in der Gleim'ſchen Familien» 
ftiftung zu Halberftabt nur ein unbeichriebenes Blatt erhalten, das dazu gehörige, auf beiben 
Seiten mit faubern und deutlichen Bügen beichriebene Quartblatt aber abgeriſſen und jetzt in der 
töniglichen Bibliothek zu Berlin; 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXIX, S. 119-121 mitgeteilt, 
1816 a. a. ©. ©. 119—121 wieder abgebrudt. Auf dem Brief ift von Gleim bemerkt: „Empfangen 
db. 27t Febr. 1760." Antwort auf Bd. XIX, Wr. 125 und 126; Gleims Antwort ebenda Wr. 127.] 
"es [nachträglich eingefügt] ® (verbefjert aus] halten, * ift [nachträglich eingefügt] 


174 An Iohann Gottfried Leſſing, 3. April 1760. 


ſchicken Sie mir die verlangte Abichrift ja gleich; oder ich glaube, daß 
Sie über mein langes Zaudern verdrießlich geworden find. 


Ich bin 
Berlin ganz der ihrige 
5 den 21 Febr. 1760. Leſſing. 


126. An Johann Gottfried Leſſing.! 
Hochzuehrender Herr Vater, 

Ich kann mich mit nichts anderm entſchuldigen, Ihnen auf drey 
Briefe nicht geantwortet zu haben, als damit, daß der Fuhrmann allezeit 

10 zu geſchwind wieder abgegangen. Auch izt läßt er mir kaum ſo viel Zeit, 
nur ein Paar Zeilen zu jchreiben. 

Sch freue mic) Herzlich, daß Sie ſich mit der Frau Mutter jeit her 
noch geſund und wohl befunden haben. ch Habe unzählige mal nad) 
Haufe gedacht, und Ihnen bey den dortigen kritiſchen Umftänden alle 

15 mögliche Ruhe und Sicherheit ſehnlich gewünſcht. Wenn igige Oftern, 
wie ich Hoffnung? Habe, in meinem Procefje eine gute Sentenz für mic) 
gejprochen wird, jo Habe ich mir fefte vorgenommen, Sie auf einige Beit 
zu befuchen, und alsdenn auch der Schweiter zu bezeugen, daß ich Sie 
nicht vergeßen habe. 

20 Mein Lieber Bruder Theophilus tauert mi inniglih. Ich will 
das Befte Hoffen. Seine Conftitution ift nie die befte gewefen. Der 
Tod Ihres Herren Bruders, meines lieben alten Vetters, ift mir vecht 
nahe gegangen. 

Hierbey folgen allerley Neuigkeiten. Es ift noch eine andere 

5 Widerlegung von D. Semmlern in Halle, gegen die Müllerſche Nachricht 
von der begeijterten Perſon in Kemberg, herausgefommen, die ich aber 
it nicht bey der Hand Habe. Ich will fie das nächjtemal mit fchiden. 
Wo Ihnen von den periodiihen Schriften, die ich mit jchide, etwa 
Stüde fehlen follten, jo Haben Sie die Gütigfeit es mir zu melden. 


[3%] 
[2y 


» (Handjchrift im Befig des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholby zu Berlin; ein halber Bogen 
weißen, etwas zerriffenen Papiers in 4°, auf 2'/% Seiten mit rafchen, aber faubern und beutlihen 
Bügen befchrieben; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Untwort auf Bd. XIX, Nr. 128.) ® [vorher] 
hoffe, [burchftrichen] 


An Johann Gottfried Teffing, 8. April 1760, 175 





Bon den Briefen über die Litteratur wird Ihnen Hoffentlich nun nichts 
mehr fehlen. 

Ich bin igt mit einem großen Werfe, das in die griechijche Litte- 
ratur einfchlägt, bejchäftiget, von welchem künftige Michaelis zivey Bände 
auf einmal ans Licht treten follen. Desgleichen muß ich eine zweyte 
Auflage von meinen Fabeln bejorgen, die ich in verjchiednen Stüden zu 
ändern, und ſonſt anjehnlich zu vermehren gedenfe. Sch werde aljo 
künftigen Sommer zu thun genug haben. Und fo lange ich noch von 
meiner Arbeit leben kann, und ziemlich gemächlich Ieben kann, Habe ich 
nicht die geringjte Luft, der Sklave eines Amts zu werden. Trägt man 
mir eine an, jo will ich e8 annehmen; aber den geringjten Schritt nach 
einem zu thun, dazu bin ich, wo nicht eben zu gewißenhaft, doch viel zu 
commode und nachläßig. 

Die Nachrichten von Gottlob und Earl freuen mid. Wenn fie 
fleißig find, jo kann es nicht fehlen, Sie werden auch einmal ihr Glüd 
finden. Was aber für ein Glück Erdmann machen wird, das jehe ich 
noch nicht. Er fängt zu tief an, um e3 zu etwas zu bringen. Ich habe 
nun lange feine Nachricht von ihm einziehn können. 

Ich muß abbrechen, weil der Fuhrmann eilt. Ich empfehle mich 
Shnen und der Fr. Mutter, und verbleibe Lebenslang 


Berlin Dero 
den 3. April gehorjamfter Sohn 
1760. Gotthold. 


Wenn der Fuhrmann wieder nad) Berlin fümmt, bitte ich mir fol- 
gende zwey Bücher, welche fich unter Theophilus Büchern befinden müßen, 
mit zu ſchicken. Ich brauche fie itzt, und will! Theophilo eine Menge 
andre Bücher ſchicken, wenn er fie haben will. 

1. Homeri Opera in 2 Bänden in Duodez 
2 Sophoclis Tragoediae in 2 Dctavbänden. 

Aus Eiffertigfeit Hätte ich e3 fait vergeßen mich bey der Frau 
Mutter für die überjchidten Strümpfe zu bedanken. Sie find mir recht 
fehr lieb geweſen. 


"it win ſOfJ 
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127. An Gleim.! 
Monsieur 
Monsieur Gleim 
Chanoine de Walbeck et 
Secretaire du grand Chapitre 


a 
Nebit einem Padet Bücher Halberstadt. 
in braun Papier sign. 

M.G. 


Liebjter Freund, 

Endlich habe ich das Vergnügen, Ihnen unfern Philotas zu jenden. 
Werden Sie über den Verzug nicht ungehalten. Zum Theil ijt die 
Vignette, am meiften aber der König daran Schuld, daß fein Grenadier 
nicht gehörig gefördert worden. Denn der König hat mit dem Grehadier 
einerley Verleger haben wollen, und feine Gedichte haben in einer Zeit 
von vierzehn Tagen fertig jeyn müßen. Herr Voß nimt fich die Frey- 
heit Ihnen, mit ergebenftem Empfehl, ein Eremplar davon zu fenden. 
Sch bin höchſt begierig, was Sie dazu fagen werden, zu wißen; zu twißen, 
ob Sie den Dichter oder den König für größer halten? Herr Dreyer 
hat verſprochen, von den meiſten Stüden eine Überjegung in Verſen zu 
liefern. Wenn ihn der Grenadier überjegen wollte, jo würde ich mir 
ganz andere Dinge davon verjprechen. Doch der Grenadier überjegt nur 
feine Freunde, die nicht böje werden, jondern e3 ihm vielmehr Danf 
wißen, wenn er fie verjchönert. 

Sch würde die feineren Eremplare des Philotas hier für Sie haben 
binden lagen, wenn ich ihren Willen gewußt hätte. Ihre hiefigen Freunde 
haben jeder ein Eremplar erhalten, und Sie fünnen über mehrere be- 
fehlen, wenn und wie Sie wollen. Herr Brof. Sulzer befindet fich vorigo 


* (Hanpicrijt in der Gleim'ſcheu Kamilienftiftung zu Halberftadt ; ein halber Bogen ſtarken, weihen 
Papiers, auf S. 1 und 2 mit deutlichen, faubern Zügen bejchrieben — auf ©. 4 die Adreſſe —; 
1794 in den fämtlihen Schriften, ®b. XXIX, ©. 1285 —127 mitgeteilt, 1816 a. a. O. S. 125—127 wieder 
abgedrudt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 127 ; Gleims Antwort ebenda Nr. 129. Das Koncept biefer 
Antwort fchrieb Gleim auf ©. 8 und 4 unferer Hanbichrift. Auf S. 2 bemerkte er am Rande: 
‚Eece Titulum transmissi Sophoclis! Sophoclis Tragediae Septem, latino carmine 
redditae, et additationibus (ftatt annotationibus bei Naogeorgus) illustratae, per Thomam 
Naogeorgum Stranbingensem, Quarum nomina versa pagina reperies. Collectae sunt 
etiam Tvouaı dietaque proverbialia ex hisce Tragediıs per eundem, ad finemque Operis 
adjectae graece et latine. Cum Caes. Maj. gratia et privilegiis ad Decennium Basileas 
per Joannem Oporinum.“] 


An Iohann Goftfried Leſſing, 7. September 1760. 177 





in Magdeburg, und ohne Zweifel werden Sie da ihn, oder er wird Sie 
bejuchen. Sie werden es fchon wißen, wie jehr wir ihn betauern! müßen. 

Wenn ich mir don ihrem Sophofleifchen Vorrathe etwas ausbitten 
dürfte, jo wäre e3 die zweyte Iateinifche Überjegung von — Ja, wie 
heißt er nun. Ich Habe ihren Brief nicht bey der Hand. Nicht die 
vom Vitus Winshemius, jondern die andere. Es ift eben die, von 
welcher Fabricius in feiner griechijchen Bibliothek jagt, daß er fie nie 
gejehen. Ich bin aljo um fo viel begieriger darnach. 

Verzeihen Sie, daß ich mich diefesmal jo kurz faße. Sch fürchte 
die Poft zu verjäumen, und möchte Ihnen doch gern das Vergnügen 
machen, daß Sie das erjte Eremplar von den Gedichten des Königs in 
Halberſtadt Hätten. 

Leben Sie wohl, liebſter Freund, und lieben Sie mid. Ich bin 

Berlin ihr ergebenfter 
den 13 April 1760, Leſſing 


128. An Johann Gottfried Eeffing.? 


à Monsieur 
Monsieur Lessing 
Premier Pasteur des Eglises 
de et à 
Mit einem Padtchen Bücher  Camenz 
Sig. M. L. 


Hochzuehrender Herr Bater, 

Ich freue mich herzlich, abermalige BVBerfihrung von dem Wohl- 
befinden meiner lieben eltern erhalten zu Haben, und wünſche, daß ich 
fie noch lange und oft erhalten möge. 

Sch Hatte erfahren, daß der Bruder Gottlob von Wittenberg ab- 
weiend jey. Ich ſtand aljo an, ihm das verſprochne Geld zu ſchicken, 
und tollte vorher erjt wieder einen Brief? von ihm abwarten. Che ich 


michs aber verjah, trat er jelbft zu mir in die Stube. Er fam vorigen : 


lverbeſſert aus] bedauern 

* (Handfchrift im Bei des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein Meiner Folio- 
bogen weißen Papiers, auf ©. 1 mit deutlichen, faubern Zügen befchrieben — auf ©. 4 bie 
Adrefje —; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Untwort auf Bd. XIX, Nr. 131; Antwort bes Vaters 
ebenda Nr. 132.) ® (dahinter) zu mir ? [= kommen laſſen, durchſtrichen] 


Leffing, ſämtliche Schriften. XVII. 12 
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178 An Ramler, 6. Dezember 1760. 








Freytag vor acht Tagen, und bfieb bis auf den folgenden Donnerftag bey 
mir. Er hat die zehn Thaler mit befommen. ch hätte ihn gern Länger 
bey mir behalten, wenn es die Umftände der Zeit erlaubt hätten. Es 
hätten fich Vorfälle eräugnen können, die es hier jehr unruhig gemacht 
hätten, die mich vielleicht genöthiget hätten, jelbjt von hier weg zu gehen; 
was wiirde ich alsdann mit ihm angefangen Haben? E3 war mir aljo 
diefesmal lieb, daß er felbjt darauf drang, bey Zeiten wieder zurüd zu 
fehren. Ich bin übrigens vecht wohl mit ihm zu frieden; und ganz faul 
jcheint er doch nicht geweſen zu jeyn. 

Anbey folgen einige Neuigkeiten, fo viel ich deren in der Geſchwin— 
digkeit zufammen finde. Ich empfehle mich meinen werthejten. Neltern, 
und verbleibe Zeit Lebens 

Dero 
Berlin! den 7 September 1760. gehorjamiter Sohn 
Gotthold. 


129. An Chriftian Friedrich Doß.? 
[Breslau, Anfang Dezembers 1760.) 


130. An Karl Wilhelm Ramler.? 


Breslau, d. 6. Decemb. 1760. 
Liebſter Freund, 

Ich würde mir es nimmermehr vergeben, meine Freunde wegen 
meines Schickſals fo ange in Ungemwißheit gelafjen zu haben, wenn ich 
nicht bisher felbjt in der größten Ungewißheit defjelben gewejen wäre, 
Endlich weiß ich, woran ich bin, und Herr Voß wird Jhnen von meinen 
jegigen Umftänden jo viel erzählen fünnen, als Sie nur wifjen tollen. 
Erlauben Sie mir immer, daß ich Sie an ihn verweife; ich kann un— 
möglich dergleichen Kleinigkeiten mehr als einmal fchreiben. Sie werden 





’ (verbefiert aus) Camenz 

® (Wie aus dem folgenden Briefe (S. 178, 3. 24 ff.) hervorgeht, hatte Lefjing unmittelbar vorher 
alfo auch am 6. Dezember 1760 oder etiva einen Tag früher, in einem jetzt verjhollenen Schreiben 
an Voß, dem bie beiden folgenden Briefe Nr. 180 und 181 mwahrjcheinlich beigefchloffen waren, 
genaue Nachricht über die Verbältniffe gegeben, in denen er fich zu Breslau befand.) 

® (Nach der jet verfhollenen Handichrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 10—14 mitgeteilt (2. Auflage 1809, &. 10-14). Der Brief war vermutlich dem vorausgehen- 
ben (Mr. 129) und dem folgenden (Nr. 181) beigefchlofien.] 


An Ramler, 6. Pejember 1760. 179 





fich vielleicht über meinen Entfchluß wundern. Die Wahrheit zu ge- 
ftehen, ich habe jeden Tag wenigjtens eine Viertelftunde, wo ich mich 
jelbft darüber wundere. Aber wollen Sie wiſſen, Tiebfter Freund, was 
ich alsdann zu mir ſelbſt ſage? „Narr!” ſage ich, und fchlage mich an 
die Stirn: „wann wirft du anfangen, mit dir jelbjt zufrieden zu ſeyn? 
„Freylich ift e8 wahr, daß dich eigentlich nichts aus Berlin trieb; daß 
„du die Freunde hier nicht findeft, die du da verlafjen; daß du wenig 
„Heit haben wirft, zu jtudieren. Aber war nicht alles dein freyer Wille? 
„Wareſt du nicht Berlins ſatt? Glaubteſt du nicht, daß deine Freunde 
„deiner fatt feyn müßten? daß es bald wieder einmal Zeit ſey, mehr 
„unter Menfchen al3 unter Büchern zu leben? daß man nicht bloß den 
„Kopf, fondern, nad) dem dreyßigſten Jahre, auch den Beutel zu füllen 
„bedacht ſeyn müffe? Geduld! diefer ift gejchtwinder gefüllt, als jener. 
„Und alsdann; alsdann bift du wieder in Berlin, bift du wieder bey 
„deinen Freunden, umd ftudierft wieder. O wenn diefes alsdann jchon 
„morgen wäre!” — — Und fo, liebfter Freund, macht mich die Hoff- 
nung allgemach wieder ruhig; macht, daß ich meinen gethanen Schritt 
billige; macht, daß ich mir fchmeichle, auch meine Freunde werden ihn 
billigen. Sie fennen mid; und wenn ich nicht zu loben bin, jo bin ich 
doch wenigstens zu entschuldigen. DVerfichern Sie mic) deijen ja bald! 
Ihre Briefe werden ein Großes beytragen, daß ich mir wenigjtens die 
Neue, die unnützeſte von allen unangenehmen Empfindungen, erjpare. 
Denn wenn Sie mir oft fchreiben, jo werde ich Sie feltner vermiffen. 
Ich made meinen Ueberjchlag jo: Wenigſtens immer um den dritten Tag 
vertrieben mir einer dem andern eine Stunde; jeder bon ung wende dieſe 
Stunde auf einen Brief; und jo habe ich für Eine glüdliche Stunde zwey: 
die, da ih an Sie jchreibe, und die, da ich Ihre Antwort erhalte. An 
Stoff foll es uns nicht fehlen, jo lange unfere Freundjchaft dauert, jo 
lange Horaz und alte deutjche Dichter in der Welt find. Ich habe von 
den letztern ſchon verjchiedene hier befommen, die ich fehr werth Halte. 
Wollen Sie, daß ich Ihnen fünftig etwas davon fchreiben fol? Recht 
gern; aber mit der Bedingung, daß ich gleich mit dem erjten Briefe eine 
Horazijche Ode von Ihnen erhalte! 

Und nun? Was machen unfere Freunde? Was macht mein lieber 


Safe und fein Haus? Empfehlen Sie mic ihm, ihr, feinen Kindern : 


(Hier wird er fich ein väterliches Air geben) und Allen, mit welchen wir 
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180 An Mendelsfohn, 7. Derember 1760. 
in Ihrer Gefellichaft jo manchesmal luſtig gewefen find; vornehmlich der 
Madame Therbuſch. — Und alsdann, unjern Klub nicht zu vergefien! 
Alle Freytag Abends Flopft mir das Herz, und ich weiß nicht, was ich 
darum gäbe, wenn ich mich noch itzt alle Wochen einmal in Gefellichaft 

5 fo vieler rechtichaffner Leute ſatt eſſen, ſatt lachen, und fatt zanfen könnte; 
befonders über Dinge fatt zanken könnte, Die ich nicht verſtehe. Mein 
großes Kompliment an die Herren Quanz und Agricola. Die griechijche 
Mufit war doch beffer, als die auf den Bresfauischen Kaffeehäufern! — 
Unfern Tieben Kraufe rechne ic) mit zum Klub. Ach bin igt in feinem 

10 Baterlande, und, bey Gott! er hat recht wohl daran gethan, daß er in 
Schlefien jung geworden ift! 

Noch ein Wort von meinen Fleinen häuslichen Angelegenheiten. 
Haben Sie die Gütigfeit, Tiebfter Freund, und Fündigen Sie meiner 
Wirthin mit dem igtlaufenden Monate das Quartier auf. Ach werde 

15 Ihnen mit nächſtem Rofttage eine Affignation jchiden, um zu ihrer Be- 
zahlung das nöthige Geld zu heben. ch werde Ihnen Mühe machen; 
aber ich weiß, Sie verzeihen es mir. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund; und wenn Sie an Gleim jchreiben, 
und Gleim an Sie fchreibt, und aud ein Wort von mir an Sie jchreibt: 

20 jo will ich mich Gleim beftens empfohlen haben. 

Ah! bald Hätte ich das Wichtigjte vergeſſen. Sch reifete durch 
Frankfurt, und wollte das Grab unjers Freundes jehen. — Doch die 
Gefchichte diefer Wallfahrt verdient einen eigenen Brief. Sie jollen fie 
eheſtens Haben. 

25 Leben Sie nochmals wohl. Ich bin 

der Ihrige, 
Leſſing. 


151. An Moſes Mendelsfohn.! 


Beſter Freund! 
30 IH reifte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Abjchied 
zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen wollte, die Thorheit 
meines Entjchluffes auf einmahl in ihrem völligen Lichte zu fehn. Die 


» [Nad der jegt verfchollenen Haudſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. OD. ®b.I, ©. 276—278) mit» 
geteilt, 1794 in ben fämtlichen Schriften, Bd. XXVIII, S. 278-281 wiederholt. Der Brief war 
vermutlich den beiden vorausgehenden Nr. 129 und 180 beigeichlofien. Antwort auf Bb. XIX, 
Nr. 1388; Mendelsfohns Untwort ebenda Nr. 134.) 
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Reue wird ohnedem nicht außenbleiben, eine jo gänzliche Veränderung 
meiner Lebensart in der bloßen Abficht, mein fogenanntes Glück zu machen, 
vorgenommen zu haben. Wie nahe ich diefer Neue bereit3 bin, weiß 
ich eigentlich jeldft nicht. Denn noch bin ich in Breßlau nicht zu mir 
ſelbſt gefommen. 5 

Was Sie mir aus den Berliner Zeitungen melden, iſt eine wahre 
Nenigkeit für mich. Ihnen brauche ich es nicht lange zu verfichern, daß 
mir diefe Ehre, bejonders in den Umftänden, worinn ich mich gegenwärtig 
befinde, jehr gleichgültig ift. Auch ift es mir jehr gleichgültig, was 
Herr Sulzer! für ein Betragen dabey geäußert. Ob er faljch ift, weiß 10 
ich nicht; daß er aber öfters jehr inconjequent ift, das weiß ich. Viel— 
feicht war er auch dasmahl nur das Lebte. Und Sie Haben Recht; es 
ift immer einerley, ob man von einem Öeneral,? oder von einem Präfi- 
denten der Akademie abhängt. Wenn diefer mehr Kopf hat, fo hat er 
auch mehr Hals: und es ift ficherlich jchlimmer mit ihm auszukommen, 15 
als mit jenem. Meinen halte ich noch bis jetzt für einen fehr guten 
Mann, vor deſſen Haftigkeit, wenn fie anders jein Fehler ift, ich ganz 
gefichert zu ſeyn glaube. 

Was Ephraim? übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle die 
GSefälligfeiten, die er fich von mir verjprechen kann, von der Art find, 20 
daß ich niemanden dadurch ſchaden, auch mich ſelbſt Feiner Verantwortung 
dabey ausfegen kann: doc werde ich darum nicht aufhören, auf meiner 
Hut zu feyn; und Sie, liebfter Freund, werden mir einen großen Ge- 
fallen erweifen, wenn Sie mir dann und wann, von diefem und jenem, 
einen Heinen Wink geben. Unſre erften Briefe find fehr troden. Wir 25 
müſſen einander fleifiger, und mehr, und angenehmere Dinge fchreiben. 
Sie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. Verliehren Sie mich ja 
nicht ganz aus den Augen; laſſen Sie mic ja an allen Ihren Bejchäf- 
tigungen noch ferner den Antheil nehmen, den ich zu meinem großen 
Nuten bisher daran genommen habe. Das wird das einzige Mittel feyn, 30 
wenn ich nicht ganz in Nichtswiürdigkeiten verjinfen joll. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam hat er nicht Zeit meine 
Briefe zu leſen. Ich will den Honigmonat vorbeygehen laſſen, ehe ich 
ihm fchreibe. Doch kann er fichre Rechnung darauf machen, daß er 
binnen 14 Tagen die verjprochnen Briefe haben foll. Sie haben ohne 35 
S. [abgekürzt 1789) *6. (1789) ap... {1789] 
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Zweifel unterdefen alles gefchrieben. Daß ich ja mit nächſtem die Stüde 
alle befomme, die ich nicht gelefen habe! 
Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mich allen 
ihren Freunden. 
5 Breslau, 
den 7. Dec. 1760. Leſſing. 


132. An Mofes Mendelsfohn.! 


Ach, Liebfter Freund, Joel ijt ein Lügner! Ihnen geftehe ich es 

am allerungernften, daß ich bisher nichts weniger al3 zufrieden gemejen 

10 bin. Ich muß es Fhnen aber gejtehen, weil e3 die einzige Urfache ift, 

warum ich jo fange nicht an Sie gejchrieben habe. Nicht wahr, nur ein 

einzigesmahl Habe ich von Hier aus an Sie gefchrieben? Wetten Sie 

fühnlich darauf, daß ich aljo auch nur ein einzigesmahl recht zu mir felbft 
gefommen bin. 

15 Nein, das hätte ich mir nicht vorgeftellt! aus diefem Tone klagen 
alle Narren. Ich hätte mir es vorjtellen follen und können, daß unbe- 
deutende Beichäftigungen mehr ermüden müßten, als das anftrengendfte 
Studieren; daß in dem Zirkel, in welchen ich mich hineinzaubern laſſen, 
erlogene Bergnügen und Zerſtreuungen über Zerjtreuungen die ftumpf 

20 gewordene Seele zerrütten würden; daß — 

Ach, beiter Freund, Ihr Leffing ift verlohren! In Fahr und Tag 
werden Sie ihn nicht mehr kennen. Er fich jelbit nicht mehr. D meine 
Beit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, ich weiß nicht 
was für Abjichten aufzuopfern! Hundertmahl habe ich fchon den Einfall 

25 gehabt, mich mit Gewalt aus diefer Verbindung zu reifen. Doch kann 
man einen unbejonnenen Streich) mit dem andern wieder gut machen? 

Aber vielleicht habe ich Heute nur einen fo finftern Tag, an welchem 
ſich mir nicht3 in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen jchreibe ich Ihnen 
vielleicht heiterer. O jchreiben Sie mir doch ja recht oft; aber mehr 

30 al3 bloße Vorwürfe über mein Stillfchtweigen. Ihre Briefe find für 
mich ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur der Vergeltung 
wegen ertheilen ? 

' [Mach der jet verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bb. |, & 288290) mit- 


geteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bb. XXVIU, ©. 292—294 twiederholt. Antwort auf 
Bd. XIX, Nr. 142.] 
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Leben Sie wohl, mein Liebfter Freund. Die erfte gute Stunde, die 
mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich jehe ihr mit 
alle dem unruhigen Verlangen entgegen, mit welchem ein Schwärmer 
himmlifche Erjcheinungen erwartet. 

Breslau, 
den 30. März 1761. Leſſing. 


1335. An Johann Gottfried Keffing.! 
[Breslau, 12. April 1761.) 


134. An Karl Wilhelm Ramler.? 


Breslau, d. 7. Septemb. 1761. 


Liebjter Freund, 

Ihren Brief von 22ften vorigen Monat3 Habe ich erſt gejtern 
empfangen. Sch will wünfchen, daß meine Antwort geſchwinder in Berlin 
ankommen möge, damit fie *** noch treffe.® — Ihnen will ich da3 ganz 
Feine von diefem Handel Zeit genug entdeden. 

Zeit genug? Sobald wir wieder zuſammen fommen werden. Aber 
wenn wird das geichehen? Wenn ich in dem alten römifchen Sinne 
beatus jeyn werde? Ach, Liebfter Freund, dazu gehört viel. Und bey 
mir gehört gleich noch einmal jo viel dazu, als bey einem andern. Indeß 
bin ich von diefer Seite fo ziemlich zufrieden; und wenn es ihr Exnft 
it, daß Sie mein Tresorier werden wollen: gut, lafjen Sie nur die 
Wege wieder recht ficher werden, oder längſtens den December beran- 
fommen. Zehnmal ſo viel, als Sie itzt weggeben, könnte ich Ihnen fchon 
ſchicken. Aber was ift das? Vielleicht könnte ich auch ſchon noch einmal 
jo viel haben, wenn ich nicht fo viel Bücher Faufte, deren ich bereits 
hier wenigitens dreymal jo viel Habe, als ich Ihnen zurüdgelaffen. Dazu 
fommen noch zwanzig andere Ausgaben; und kurz ich bin fein Wirth. 
Die Wahrheit zu jagen, ich mag e3 auch nicht ſeyn. Denn vielleicht, 


’ (Wie aus der Untwort des Baters (Bd. XIX, Nr. 143) hervorgeht, gab auf deſſen legte, Dringende 
Unfrage (Bd. XIX, Nr. 141) Leffing endlich in einem jetzt verlorenen Briefe Auskunft über feine 
Breslauer Berhältnifie, doch noch immer in wenig beftimmter Weife; dabei ſcheint er der Schwefter 
ein Geichent, defien Wahl er ihr überlieh, angeboten zu haben.) 

? (Nach der jetzt verfchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVI, 
©. 15—17 mitgeteilt (2. Auflage 1809, &.15—17). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 145; über Ramlers 
Antwort vgl. ebenda Nr. 148.] * [Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Das Uusgelaffene 
betrifft bloß Familienangelegenheiten.”) 
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daß ich jo, weit eher wieder in meine alte Sphäre zurückkomme, als 
wenn ich es wäre, als wenn ich mir das Zeitliche zu jehr angelegen feyn 
ließe, und dadurch nach und nad) an einer Lebensart Gejchmad fände, 
die für Keinen ift, 

5 Quem tu, Melpomene, semel 

Nascentem placido lumine videris. 

Ich Tege noch eine Rarität bey, die ich Hier auf einer Öffentlichen 
Bibliothek ausgejtänfert Habe. Es ift die erfte Ausgabe unſers Logan. 
Wenn Sie fie genug gebraucht, und Ihre Augen daran geweidet haben, 
fo erbitte ich jie mir wieder zurück. 

Was jagen meine Freunde in Berlin von mir? Kaum bin ich es 
werth, noch welche zu haben. Doch nein; ich Habe nie welche gehabt, 
wenn ich fie nicht noch Habe, und fie durch mein bisheriges Stillfchweigen 
faltfinnig geworden find. Diefes Kompliment machen Sie nur allen, 
und machen Sie auch fich jelbjt, wenn Sie anders — Nein, Sie, Tiebjter 
Freund, kenne ich zu gut. Sie find der nachfichtsvollefte von allen, und 
ich weiß, daß Ihnen meine jchlechte Seite eben jo Lieb ift, als meine gute. 

Leben Sie wohl. Ich umarme Sie taufendmal. Die Ode nicht 
zu vergefjen, wenn Sie das nächjtemal an mich jchreiben! Bald mehr. 
20 Sch bin 


1 


oO 


a 


ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


135. An Karl Wilhelm Ramler.! 


Breslau, d. 30. May 1762. 
25 Liebiter Freund, 

Ich Habe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwey, die ich 
erhalten habe, und auf einen, den ich nicht erhalten habe. Wenn ich 
Ihnen ſage, daß dieſer Tehtere mir die andern zwey faft zu Räthſeln 
gemacht hat, jo ift es wohl fein Näthfel, welches der verunglüdte von 
den dreyen jey. Der erſte, leider! den Sie dem jungen Herrn von Kleift 
mitgegeben hatten; mit dem Sie mir die erjte Fleine Ausgabe des Logan 
wieder zurück ſchickten. Brief und Logan find mit dem Tornifter des 
jungen Kleiſt unter Weges verloren gegangen. Ein ärgerliher Zufall! 


NNach der jetzt verfchollenen Handfchrift 1794 von Ricolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 17—21 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 17—21). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 148.) 
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Sie wiffen, daß der Logan nicht mein eigen war, fondern einer hiejigen 
Bibliothek (zu St. Magdalena) zugehörte. Ach verzweifle durchaus, ihr 
diefen Verluſt erjegen zu können; allem Anſehen nach war es noch das 
einzige Eremplar in der Welt. — Nun was mehr? Es ift weg; und 
ih habe mich wohl gehütet, den jungen Kleiſt meine Empfindlichkeit 
darüber merken zu lajjen. Denn er bat gar zu jehr um Verzeihung ; 
und einmal ift er doch unjers Sleijts Neven. Was wollte ich dem nicht 
vergeben ? Ihn feinen eignen dabey erlittenen Schaden einigermaßen 
vergefjen zu machen, Habe ich ihm in der Gejchwindigfeit die nöthigften 
Bedürfniffe wieder anfchaffen laſſen. Ich Habe ihm auch offne Kaffe bey 
mir angeboten, und es wird nur auf ihn ankommen, twie jehr er ich 
noch weiter dieſes Anerbieten zu Nuße machen will. 

Und fo iſt fie wirklich todt? Liebe Mamjell, was das nun wieder 
für ein vomanhafter Streich ift! Wenn Sie ſich nicht beffer aus dem 
Handel zu ziehen gewußt haben! — Aber um Gottes willen, liebſter 
Freund, verwickeln Sie mich mit ihren Erben in feinen Prozeß! Geben 
Sie ihnen alles, was ſſie verlangen. Ich will Hoffen, daß fie nicht 
mehr verlangen werden, als ich gehabt habe. E3 würde mir leicht feyn, 
ihnen eine Art eines jehr gültigen Anſpruchs auf diejes umd jenes zu 
produciren, wenn es fich der Mühe verlohnte, eine dritte Perſon darüber 
abhören zu laffen, welche die Mamfell zu ihrem Hin- und Wiederſchicken 
brauchte. Allein ich habe mir einmal für allemal vorgenommen, feine 
Erbichaft unter Hundert taufend Thalern anzunehmen; und die Dona- 
tiones inter vivos, wenn fie von einem Frauenzimmer herfommen, find 
nicht immer die anftändigften. Ein einziges hätte ich gewünfcht: die 
Möbeln für gute haare Bezahlung zum Andenken behalten zu Fünnen. 
Wenn die Erben diefe mir noch verkaufen wollen, jo werde ich ihnen 
dafür verbunden jeyn. Schließen Sie den Handel, Tiebfter Freund, und 
ich will Ihnen fogleich das Geld dazu affigniren. 


Denn müfjen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal bey- : 


jammen wohnen wollen? Ich bitte mir e3 aus, daß dieſes einmal für 
allemal eine abgeredete Sache bleibt. Wenn die Zeit doch nur ſchon da 
wäre! ch bin meiner jegigen Situation jo überdrüßig, als ich noch 
einer in der Welt gewejen bin. Nur bald Friede, oder ich halte es 
nicht länger aus! 

Quod reliquum — — Lichtwehr ijt ein Narr. — Daß Sie Oden 
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druden Taffen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. — Unſerm! 
fieben Krauſe zu feiner abermaligen Veränderung taufend Glück! Ich 
jchreibe ihm mit nächitem Bofttage unfehlbar. — — Gleim und die 
Karſchin! Die lebte Hat an mich gejchrieben, und ich werde ihr nicht 

5 antworten. Wenn doch Kleiſt noch lebte! — Hier ift ein Brief von feinem 
Neveu. Er flagt, daß er fchon ziweymal an Sie gejchrieben, ohne eine 
Antwort zu erhalten. Einen Brief, weiß ich, habe ich ihm jelbft durch 
den Buchhändler Meyer beftellt. Haben Sie den nicht erhalten? — — 
Was machen Langemaf und Sulzer? — Was macht — 

10 Ich muß fchließen, Kiebjter Freund. Sie wiffen ja ohnedies wohl, 
nah wem ich font noch etwa hätte fragen können. Grüßen Sie fie alle! 
Leben Sie wohl, und jchreiben Sie jo oft an mich, als ich an Sie vente. 
Das ift öfter, als Sie glauben; denn fonft würden Sie mich nicht auf 
den Fuß eines Menfchen behandeln, deſſen Stillfchtveigen man mit Still- 

15 fchweigen bejtrafen muß. Ich bin 

ganz der hrige, 
Lefjing. 


156. Un den Oberauditeur Wilde zu Breslau.? 
[Teichenau, Anfang September 1762.) 

20 Ewr. HohEdelgebohrnen Habe hierbey abermals die Ehre verjchiedne 
fürzlich eingegangne, das Auswechslungs Gefchäfte betreffende Briefjchaften 
zu übermachen. Als 

1) Ein Schreiben de General Laudons, welches die Antwort auf 
das jüngft an den Feld Marichall Daun Gejandte iſt. Ewe. Hoch— 

25 Edelgeb. werden daraus erjehen, daß ich in dem Briefe an den 

Obriften v. Schroeder einen Kleinen Fehler gemacht. Ich habe 
ihn imdeß ſchon reparirt, und es foll nicht wieder gefchehen. 

2) Ein Schreiben des General Serbelloni. Das letzte Paquet an 
ihn ift richtig abgegangen. 

30 3) Ein Schreiben des Herzog von Würtemberg, welchem zu Folge 

Diefelben das Erforderliche ergehen zu laßen belieben, und auf die 


Unſern [1794] 

* [Handjchrift früher im Befig des Regierungsrats Nichter zu Oppeln, jegt des Herrn R. Leifing 
zu Berlin; ein halber Bogen weißen Bültenpapiers in 4°, nur auf S. 1 mit faubern, deutlichen, wenn 
auch erfichtlich rafhen Zügen befchrieben ; 1858 von G. E. Guhrauer mitgeteilt (Danzel und Quhrauer, 
Leſſing, fein Leben und feine Werke, Bd. IT, Abteil. 1, S. 300). Der undatierte Brief ift vermut- 
lich einige Tage vor dem 11. Erptember 1762 verfaßt.) 
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Entlaßung! des darinn erwehnten Capitaine Wernsdorff dringen 
werden. 

4) Das Schreiben des Cap. v. Reitzenstein, deßen Geſuch um ſo— 
viel mehr abzufchlagen, da ihm eigentlich nicht einmal der erftere 
Urlaub zugedacht gewejen. 

5) Ein Schreiben des General Major v. Asseburg. Gfeichfalls 
abzujchlagen, oder vielmehr gar nicht zu beantworten. Weil Se. 
Ercellenz ihn jchon letzthin durch mich erjuchen laßen, ihn über- 
haupt mit dergleihen Anträgen für die dortigen gefangenen Offi- 
ciers zu berfchonen. 

Der ich mit aller Hochachtung verharre 
Ewr. Hoh&delgeb. 
gehorjamiter Diener 
Leßing. 


P. 8. Auf den Ultn wird unſere zweyte Mine ſpringen, und ung 
hoffentlich Meifter vom bededten Wege machen. Doc ift zu vermuthen, 
daß der Feind noch eher capituliren wird, indem es ihm an Munition 
gebricht. 


137. An Wilde: 


Erw. HochEdelgebohren habe anbey die Ehre, verlangtermaßen das 
Schreiben an den Cap. Reigenftein nach vollzogener Unterfchrift zu fernerer 
Beforgung zurüczufenden. Zugleich erfolgen abermals verjchiedene Brief- 
Ichaften, das Auswechjelungs-Gejchäft betreffend, als: 

1) Ein Schreiben des Commandeurs vom Findjchen Negimente, nebjt 
Beylagen, wovon Ew. HohEdelgebohren von jelbjt den gehörigen 
Gebrauch zu machen am beften wiljen werben. 

2) Ein Schreiben des G. M. von Puttkammer. 

3) Ein Schreiben des G. M. von Saldern, defjen Inhalt S. Excellenz 
recommandiren, um die darin bemerften Gefangenen des nächſten 
zur Auslöfung mit in Vorſchlag zu bringen. 

4) Ein Schreiben des Oberſten Joly de St. Valier. S. Excellenz 
find von dem Zuſammenhange diefer Sache nicht genugſam inftruirt, 

# Erlabung lverſchrieben Hi] 
° (Handfchrift früher im Beſitz des Regierungsratd Richter zu Oppeln, jest verfchollen; 1853 von 
Guhrauer (a. a. D. Bd. Il, Ubteil 1, ©. 299 f.) mitgeteilt.) 


10 


25 


30 


188 An Wilke, 18. Sepfember 1762. 








glauben indeß aber nicht, daß ihm cher abzugehen, zu erlauben, 
al3 bis der für ihn ausgewechjelte anhero abgegangen. 

5) Ein Schreiben des Prinzen Heinrichs. S. Excellenz beflagen, 
daß Sie von der Intention des Prinzen, wegen des Majors von 
Kaldkjtein, nicht informirt gewejen, und joll der Lieut. Pufiß zur 
Auswechjelung nicht zugelaffen werden. 

Ew. Hoh&delgebohren Vorſchlag wegen des Rittmeifterd Grauert 
it ©. Ercellenz jehr angenehm geweſen, und will er ſogleich ſelbſt durch 
mich an des Herzogs von Bevern Durchlaucht dieferwegen fchreiben laſſen; 


10 al3 worauf ich auch derjelben das Commumications-Schreiben des Her- 


3098, nebſt Zulage gehörig remittiren werde. 

Mit unferer Belagerung geht es gar nicht nach Wunfche. Alles, 
was wir gegen den Ort unternehmen fünnen, veducirt fi) auf Minen, 
welche uns aber der Feind einmal über das andere durch Gegenminen 


15 ruinivet. Sollte indeß die Uebergabe bald erfolgen, werde ich nicht er- 


mangeln, Ew. Hoh&delgebohren jogleih Nachricht davon zu ertheilen, 
bejonders wenn Dero perjönliche Gegenwart nöthig jeyn jollte. 
Der ich mit vollfommener Hochachtung verharre 
Ew. HohE&delgebohren 


20 Teichenau, den 14. Sept. 1762. gehorjamfter Diener 


Leſſing. 
138. An Wilcke.! 


Es muß Ewr. HochEdelgebohrnen nothiwendig jehr befremdet haben, 
das letztere Paquet Briefichaften, ohne das geringite Beyfchreiben zu er- 


35 halten. Ach weis nicht duch welchen unglücklichen Zufall ich es mit ein- 


zufiegeln vergeßen müßen. Hier folgt es nach, und ich bitte um Verzeihen. 

Zugleich folgen die Briefe des Herzogs von Bevern und G. L. 
v. Beck zurüd. Der General hat an erjten jchreiben laßen, und ih 
werde nicht ermangeln, Ewr. HochEdelgeb. von deßen Antwort part zu 


30 geben. 


’ (Handjchrift früher im Beſitz des Regierungsrats Richter zu Oppeln, dann Moris Haupts zu 
Berlin, darauf Morig Earrieres zu München, jegt Eigentum der Frau Profeſſor Sophie Earriere 
zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 4%, nur auf S. 1 mit jaubern, beutlihen Bügen 
befchrieben ; 1853 von Guhrauer (a. a. ©. Bd. II, Abteil. 1, ©. 300 f.), genauer 1870 von Ulfred 
Schöne (Briefwechſel Leifings und feiner Frau, ©. 493) mitgeteilt.) 
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Das Schreiben des Prinzen Heinrichs erbitte ich mir zurüd, weil 
der General durch mich antworten laßen till. 

Endlich gewinnt e3 das Anfehen als ob fich der Feind zur Capi- 
tulation bequemen wollte. Es ftößt ſich nur noch an einige Kleinig- 
feiten, und wir find richtig; wenn er anders diefe Kleinigkeiten ſelbſt 5 
nicht zur Urfache einer längern Verzögerung macht. 

Teichenau den 18 Septb. 1762. Leſſing. 


139. An Wilde! 
P. P. 

Ew. HohE&delgebohren habe anbey die Ehre, die auf Lebteres an 10 
den General v. Serbelloni Erlaßenes eingegangne Antwort des Bringen 
von Stolberg, nebjt beygeſchloßnen Ranzions Scheinen, zu übermachen. 
Desgleichen einige andere, das AusWechslungs Geſchäft betreffende Briefe, 
wovon Diejelben den erforderlichen Gebrauch zu machen von ſelbſt am 
beiten wißen. 7) 

Unjerer Belagerung ſehen wir noch fo bald fein Ende. Wenn fie in 
der Beftung der Nothiwendigkeit fich zu ergeben nicht näher find, als wir 
der Wahrjcheintichkeit, fie darzu zu zwingen, jo kann e3 noch lange dauern. 

Ich verharre mit aller Hochachtung 


Teichenau. Ew. HochEdelgeb. 20 
den 2 October gehorſamſter Diener 
1762 Lessing 


140. An Wilde? 


Hoch&delgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Ober Auditeur, 25 

Unfere Abreife von Schweidnitz fam fo unvermuthet und plößlich, 
daß es mir unmöglich war, Ewr. HochEdelgebohren davon avertiren zu 
laßen. Die zugefertigten Briefichaften, das Auswechslungs Gefchäfte be- 
» (Handichrift früher im Beſitz des Regierungsrats Richter zu Oppeln, dann des ſtonſuls W. 
Wagener zu Berlin, jetzt Eigentum des Herrn R. Leffing zu Berlin; ein halber Bogen weißen 
Papiers in 4°, nur auf ©. 1 mit flüchtigen, aber faubern und deutlichen Bügen befchrieben; 1853 
von Bubrauer (a. a. D. Bd. II, Abteil. 1, S. 301) mitgeteilt.) 
® (Handbichrift früher im Beſitz des Negierungsrats Richter zu Oppeln, jept Eigentum bes Herrn 


R. Leſſing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Büttenpapiers in 4°, nur auf ©. 1 mit faubern, 
deutlichen Bügen bejchrieben; 1853 von Guhtauer (a. a. ©. Bd. II, Abteil. 1, ©. 301) mitgeteilt.) 


190 An Birvlai, 22, Pkiober 1762. 


treffend, find gehörig unterzeichnet und gefiegelt worden; es folget aber 
anbey das Paquet an Diefelben wieder zurüd, indem wir bon hier aus 
feine geſchwinde und fichere Gelegenheit nad) Breslau mehr haben, Die- 
jelben e3 hingegen in Schweidnitz weit eher und befer befördern können. 

5 Vor der Hand find wir noch in Peile, und e3 wird darauf ankommen, 

ob und wie Se. Königl. Majejtät Se. Excellenz in diefer Campagne 
annoch brauchen wollen. Lebtere würden es fehr gern fehen, wenn fie 
Ewr. Hoh&delgeb. vor der Abreife von Schweidnitz noch fprechen 
könnten, und fich Diefelben anher bemühen wollten. 

10 Der ich mit vollfommmer Hochachtung verharre, 

Ewr. HochEdelgeb. ! 
Peile den 20 Dctob. 
1762. 
141. An Sriedrih Micolai.? 

15 Liebiter Freund, 

Endlich dringt mich die Noth, an Sie zu fchreiben. Und zwar eine 
doppelte Noth. Fürs erfte: ich kann unmöglich länger Ihre Briefe ent- 
behren. Da Sie mir fie alfo nicht al3 ein Almofen twollen zufommen 
laffen — 

20 (Sie jollten fich ſchämen, mit mir auf fo genaue Nechnung zu Leben. 
Zug um Zug, ift eine Regel in der Handlung, aber nicht in der Freund- 
ſchaft. Handel und Wandel Teidet feine Freundichaft: aber Freundfchaft 
leidet auch feinen Handel und Wandel. Und wozu machen Sie unjern 
Briefwechjel anders, al3 zu einem eigennüßigen Handel, wenn Sie wollen, 

5 daß er in dem eigentlichjten Wortverftande nichts als ein Briefwechfel 

feyn joll? Wenn Sie mit feinem andern Wechjel übers Ohr gehauen 

werben, al3 mit diefem, jo wird Ihr Beutel ein ſehr gejegneter Beutel 
bleiben, und Ihre Freundichaft eine Eapitaliftinn werden. Denn jeder 

Shrer Briefe, den ich nicht beantivorte, ift ein Capital, welches Sie bey 

mir unterbringen. Und die Intereſſen dieſes Capitals werden von Zeit 

zu Beit zu dem Capitale gejchlagen, und tragen neue Intereſſen, welche 
wieder zu dem Hauptjtuhle gejchlagen werden; jo daß, je länger ich nicht 


ı (Der Name Leflings tft in der Hi. nicht beigefügt] 

2 (Nad) ber jet verfchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVIL, 
S. 114—121 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 195-202). Über den Brief ſehzte Nicolai die Worte: 
„v. 22. October 1762.") 
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antworte, deito größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? 
Sie haben Recht: da ift nichts zu begreifen. Lauter eingebildete Reich- 
thümer! — Lieber Freund, verſchmähen Sie doc) die eingebildeten Neich- 
thümer nicht! Laßen Sie ung noch drey Jahre münzen, und die begreif- 
lichſten Reichthümer follen zu Einbildungen werden. O Jane Patulei 
claudantur — vor allen Dingen meine Barenthefis) — —: 
— So muß ich mir fchon gefallen laſſen, fie als Antworten zu erpreffen. 
Und damit Sie auch gleich wiſſen, was Sie mir antworten follen, jo 
vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegendem Zettel jtehen Bücher, 
die ich mir aus dem Baumgartenſchen Kataloge! — 
(Der ehrlihde Mann, Höre ich, ift an einer poetifchen Dyſenterie? ge- 
ftorben. Daran fterbe ich nicht. Eher noch an einer poetischen Objtruction, 
Eonftipation — wie heißt das griechische Wort! Schlagen Sie Heben- 
ftreit3 Anhang zu Woyts medicinifchem Lerico nah; da finden Sie es 
ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich jet auch noch jo viel vergefle, ich 
behalte doch wenigftens die Bücher, wo ich es wieder finden kann. Und 
fann ich mir nun die Bücher vollends jelber faufen — das kann id) 
jest — jo gewinne ich ja offenbar im Berlieren. Denn in den Büchern 
fteht ficherlich mehr, als ich vergeffe. Geben Sie nur Acht, je mehr ich 
vergeffe, dejto gelehrter werde ich werden! Und ein dies Buch befümmt 
die Welt nach meinem Tode — vielleicht auch noch vor meinem Tode, 
gewiß noch von mir zu jehen. Nehmlich Bibliothecam Lessingianam 
seu Catalogum librorum quos dum sapere 
legere 
vivere desiisset, collegit vir 
cum paueis sic stultis comparandus, Gotth. Ephr. Lessing ete. 
Aus diefem Catalogo habe ich vor der Hand nichts gezogen, — jondern 
aus dem Baumgartenschen Catalogo) — 
— gezogen habe, und die ich alle Haben muß. Seyn Sie aljo jo gut, 
und lafjen Sie mir fie erjtehen. Oder erjtehen Sie mir fie vielmehr 
ſelbſt. Können Sie nicht ablommen? Warten Sie, ich will Sie los bitten: 
„Madame Nicolai,” 

„Unbefannter Weife — das iſt ein Glück für mich; denn wenn Gie 

„mich Fennten, würden Sie auf meine Bitte nicht viel geben — nehme 


ı (Dazu bemertte Nicolai 1794 und 1809: „Aus dem Verzeichniſſe der jehr beträchtlichen Bibliothek 
des ſel. Oberkonſiſtorialraths Nathanael Baumgarten in Berlin, die damals verkauft mwurbe.”] 
* (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Er hatte eine Eiegespredigt in Werfen gehalten.*) 
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„ich mir die Freyheit, Diefelben Hiermit ganz ergebenft zu erfuchen, mir 
„zu Liebe und Ihnen ſelbſt zur großen Ehre, die Selbftüberwindung zu 


„haben, und zu erlauben, daß Ihr Mann — — hr lieber Mann 
„jollte ich jagen; denn ich erinnere mich, daß Sie eben noch nicht lange 
„mit ihm verheirathet find — — daß Ihr lieber Mann aljo — — Aber, 


„wenn e3 noch Ihr lieber Mann ift, jo wird Ihnen die Selbjtüber- 
„windung allzuviel koſten. — Es bleibt alfo bey dem erſten — daß hr 
„Mann jchlechtiweg, jo lange al3 die Baumgartenjche Auction dauert — 
„es ijt feine Möbel-Auction, Madame; wo Gejchmeide oder Silberzeug 
„zu erftehen ift, da werden Sie ihn wohl von felbft hinſchicken, — ſich 
„alle Nachmittage ein Paar Stunden von Fhrer grünen Seite entfernen 
„darf. Er foll fo gut ſeyn, und Bücher für mich erjtehen, wenn Sie fo 
„gut jeyn und es ihm erlauben wollen. — Die verdammten Bücher! — 
„Werden Sie nicht ungehalten, Madame; für fich foll er fein Blatt er— 
„ſtehen. Wer Fran und Kinder zu verforgen hat, muß freylich fein 
„Geld Flüger anwenden. Aber unſer eins; ich bin jo ein Ding, was 
„man Hageftolz nennt. Das Hat feine Frau; und wenn e3 fchon dann 
„und wann Kinder hat, jo hat e3 doch feine zu verforgen. — Was 
„machte ich mit dem Gelde, wenn ich nicht Bücher faufte? Schlecht Geld 
„it es ohnedies, herzlich jchlecht Geld; jo jchlecht, daß man fich ein Ge- 
„wiſſen daraus machen muß, feine alten Schulden damit zu bezahlen. 
„Denn fonft könnte ich e8 auch dazu anwenden. Aber behite Gott! — 
„Lieber mögen meine alten Schulden bi3 auf das alte Geld meiner lieben 
„fünftigen Frau warten. — Denn ich bin ein Hageftolz, der e3 nicht 


5 „ewig bleiben will. Das Erempel unfrer Freunde ift anſteckend — Liebe 


„Madame, haben Sie etwa eine gute Freundinn mit altem Gelde, welches 
„Sie recht hübſch untergebracht wiſſen möchten? Sie wiljen vielleicht nicht, 
„welchen großen Antheil ich) an Ihrer Verbindung habe. Ihr Mann 
„war außer Maßen unentjchlüffig, ob er Ihr Mann werden wollte oder 
„nicht. Hätte ich ihm nicht jo jehr zugeredet, ich glaube, Sie Hätten 
„ihn noch nicht. Wenn Sie nun eine erfenntliche Frau jeyn wollen — 
„— Ich muß toll im Kopfe feyn, daß ich heute alles jo ohne Ueber- 
„legung binfchreibe! Wenn Sie eine erfenntliche Frau find, fo fragen Sie 
„mir vielleicht Lieber die Augen aus dem Kopfe. — Nein Madame, ich 


5 „habe ihm nicht zugeredet. Wenigitens Habe ich Ihnen nicht zugeredet. 


„Mag in Ihrem Eheitandsfalender doch für Wetter ftehen, welches will; 
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„mir dürfen Sie weder den Sonnenfchein noch den Sturm zufchreiben. — 
„ber wieder auf die Auction zu fommen! — Steht Sonnenschein im 
„Kalender, jo entlaffen Sie Ihren Mann freundlich in die Auction; — 
„ſteht Sturm, jo jagen Sie ihn hinein. — Er mag gern gehen oder 
„nicht gern; Ihnen werde ich es in beyden Fällen zu verdanken haben. — 
„Empfangen Sie aljo meinen Danf. — Ich pränumerive meinen Dank 
„Sehr gern. Denn wer Henker kann eine Gefälligfeit abjchlagen, für die 
„man fchon den Danf empfangen hat? Nein, Madame, das ift nicht 
„möglich; und in fejter Meberzeugung diefer Unmöglichkeit verharre ich, 
„Madame,“ 
„Dero“ 
„unbekannter Weiſe“ 
„ganz ergebenſter Diener.“ 

Lieber Freund, ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie alle 
Briefe an Ihre Frau beſtellen ſollen; aber dieſen können Sie immer be— 
ſtellen. — Sie gehen alſo in die Auction, und erſtehen mir die Bücher. 
— Hier werden ſehr oft Pferde und Packſättel verauctionirt: ich bin 
wieder zu Ihren Dienſten. Die ich mit einem * notirt habe, müſſen 
Sie mir um Gottes Willen nicht weglajfen. Ich muß fie abfolut 
haben! Die rechte Hand jchreibt: abjolut; und die Linke fchnippt mit den 
Fingern dazu: es ift aljo mein Ernſt. — Das Geld dafür will ich Ihnen 
auf Ihr erftes Aviso affigniren. Darauf können Sie ficherern Staat 
machen, al3 wenn ich Ihnen einen Beytrag zu Ihren Briefen oder zu 
Shrer Sammlung verſpräche. — Und & propos, id) verjpreche Ihnen 
einen, wenn Sie mir wollen Ihre Edition vom Mufäus fchiden, wobey 
die griechifchen Scholien find. Ich Habe über diejes Gedicht einige Grillen 
gefangen; aber ich muß vorher, wo möglich, alle Ausgaben zu Rathe 
ziehen, ehe ich fie wieder fliegen lafje. — Leben Sie wohl, lieber Freund. 
Mein Eompliment an Mofes. Ach Habe einen langen Brief an ihn an- 
gefangen; ich kann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 

Peile, in Eile. 


Wiſſen Sie wo das liegt? hr 
Sch wollte, daß ich) es aud) ergebenfter Freund, 
nicht wüßte. Leſſing. 


Den 22. Oktober 1762. 


Lejfing, ſamtliche Schriften. XVII. 13 
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142. An Wilde.! 
PP. 

Ew. HohEdelgebohren habe beygehend die Ehre, die zur Beforgung 

übermachten Briefe, nach vollzogner Unterfchrift, zu remittiren. Die 
5 vier an verjchiedene Commandeurs habe ich zurüdbehalten, und jollen 
jie von hier aus richtig beforget werben. 

Sogleich erfolgen einige andere indeß eingelauffene Briefe. Wegen 
der Stollbergichen werden Ewr. HochEdelgebohren ſelbſt am beften wißen, 
ob die Geißeln mit zu dem Auswechslungsgeſchäfte zu ziehen find, oder ob 

10 der General nicht lieber gar die Sache gleichfall3 von fich abweijen Sollte. 
Peile den 23 Dctobr. 1762. 

P. 8. Ich reife morgen auf einen Tag nad) Breslau, und werde 
nicht eher als Dienftag Abends zurück jeyn. 

L. 


15 145. Un Friedrich Nicolai.⸗ 


Breslau, d. 17. Januar 1763. 
Liebſter Freund, 

Ich danke Ihnen tauſendmal für die Beſorgung meiner Bücher. 

Ihre Aſſignation Habe ich homorirt. Ich hatte mich auf mehr gefaßt 
20 gemacht, und es thut mir leid, daß ich die übrigen Bücher nicht auch 
erhalten habe. Doc kann ich den Dryden recta aus England wohl- 
feiler haben. ch erwarte von daher mächjtens wieder verjchiedene neue 
Sachen, welche zum Theil für Ihre Sammlung jehr brauchbar ſeyn 
werden. Mit nächiter Poſt ſchicken Sie mir von den erftandenen Büchern: 

25 1) Themistii Orationes. 2) Le Platonisme devoile. 3) Menandri 
Fragmenta. 4) Aviani? Fabulas. 5) Die Narrenbefhwörung. 
Die übrigen laffen Sie in einen Kaſten bejonders paden, und jchiden 
fie zu Ephraim, der mir fie fchon mit Gelegenheit anher jenden wird. 
Die jpecificirten fünf aber brauche ich höchſt nöthig, und erwarte fie aljo 
30 je eher je lieber. Legen Sie dazu noch den Barter. Den braude 
ih Höchft nöthig. Mein Tiebfter Mofes, machen Sie feine Gloſſen 

’ (Handichrift früher im Beſitz des Regierungsrats Richter zu Oppeln, jet Eigentum des Herrn 

R. Leffing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Büttenpapiers in 4%, nur auf ©. 1 mit faubern, 
deutlihen Bügen befchrieben; 1853 von Guhrauer (a. a. ©. Bd. II, Abteil. 1, ©. 301) mitgeteilt.) 


° (Mach der jet verichollenen Hanbfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, 8b. XXVII, 
©. 124 f. mitgeteilt (2. Uuflage 1809, ©. 205 f.).] ® Ariani [verdrudt 1794 und 1809) 
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darüber! Ich brauche ihn wirklich, und ob Sie ſchon in dem Briefe an 
Haymann! vermuthen, daß ich ganz und gar nicht mehr leſe, jo follen 
Sie doch eheſtens das Gegentheil fehen, und erfahren, daß ich auch jchreibe. 
Ich erwarte Ihre Abhandlung mit dem jehnlichiten Verlangen. Darf ich 
Ihnen aber ziemlich weitläuftige Anmerkungen über verichiedne Stellen 
Ihrer Schriften dagegen ſchicken? 
Leben Sie beyde wohl, und erinnern fich meiner dann und wann, 
wie man ſich eines verjtorbenen Freundes erinnert. 
Ihr 
ergebenſter, 
Lefjing.? 


144. Un Wilde? 
P. P. 

Auf Befehl Sr. Ercellenz habe die Ehre Ewr. HochEdelgebohren 
beygehendes Schreiben von dem G. L. v. Wyllich zu überfenden. Es 
verlangt jelbiger eine Liste von den fämmtlichen in Schlefien noch be- 
findlichen Defterreichiichen Kriegsgefangenen. Wenn nun deren allhier in 
Schweidnitz gar feine, auch in den übrigen Veſtungen, außer Breslau, 
jo viel Sr. Ercellenz wißend, feine befindlih: So jollen Ew. Hodh&del- 
gebohren die Gütigkeit Haben, und nur fofort durch den Herrn Haupt» 
mann v. Happe eine genaue Liste aller Breslauijchen Kriegsgefangenen 
anfertigen laßen, und folche mit erjtem an den H. G. Lieutenant nad) 
Dresden in Dero eigenem Namen überjenden, mit dem Beyfügen, daß 
Se. Ercellenz der Zeit in Breslau nicht gegenwärtig, und in anderweitigen 
Königlichen Commission* begriffen wären. 

Ewr. HohE&delgebohren 
Schweidnib den 18 März gehorjamfter Diener 
1763. Leſſing. 


» [Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Ein Jude, ber ſich damal in Breslau aufhielt. Er war 
wegen vieler wigigen Einfälle befaunt.*] * [Dazu bemerkte Nicolai 1889: „Hier fehlt nun meine 
ganze Korrefpondenz mit Lefling, von 1768 bis 1767, welche durch die Unart der Erben meines 
Freundes Moſes, mir meine Korrefpondenz vorzuenthalten, und fie ohne mein Wiffen und ohne 
meine Erlaubniß bier und da mitzutheilen, verloren gegangen iſt.“ al. jeboch unten Nr. 147, 181 
und 184.) 

* (Handirift früher im Befis des Regierungsrats Nichter zu Oppeln, jest Eigentum bes Herrn 
N. Leſſing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°, nur auf ©. 1 mit faubern, beut- 
lichen Bügen beichrieben; 1853 von Guhrauer (a. a. DO. Bd. Il, Abteil. 1, ©. 301) mitgeteilt. 
Über dem Briefe fteht, twohl von Wildes Hand: „Praes. den 19ten Martii 1768.“ * io Sf.) 
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145. An Mofes Mendelsfohn.! 
[Breslau, März oder April 1763.) 


146. An Moſes Mlendelsfohn.? 
Breslau, den 17. April 1763. 
Liebfter Freund! 

Auch Herr Kuh reift nad) Berlin, und erbietet fich, mir einen Brief 
an Sie mitzunehmen. Ich muß dergleichen Gelegenheit nicht aus den Händen 
laſſen. Sie ift jelten, und Posten gehn nad) Berlin nicht, find niemahls nach 
Berlin gegangen, weil ich Ihnen ja fonft wiirde gejchrieben Haben. 

Und was fchreibe ich Ihnen jebt? Sch fange mit einer Klage an. 
Warum erfahre ich fo wenig von Ihren Befchäftigungen? Kaum dab Sie 
mir noch den Anfang jener Abhandlung mitgetheilet haben. Sonft laffen 
Sie Logiken druden, Predigten halten, Münzen jchlagen — und ich weiß 
von allem nichts, bis ic) es lange hernach durch die dritte, vierte Hand 


5 erfahre. Die erfte verftehe ich nicht, jie ift hebräiich, und die andre Habe 


ich noch nicht. Aber von der Münze muß ich Ihnen jagen, von der 
nehmlich auf den Frieden mit Rußland. (Ohne Zweifel follen Sie auf 
den allgemeinen Frieden auch eine erfinden, und meine Erinnerungen 
fünnen alfo immer noch zu einer geleguen Zeit fommen.) Sie it ein 
wenig zu gelehrt. Meine, die ich damahls in Gedanken hatte, wäre jo 
gelehrt nicht gewefen. Die eine Seite hätte einen Adler gezeigt, von 
mehr als einer Natter umſchlungen. Unvermögend ſich ihrer aller zu 
entwehren, kömmt ihm aus den Wolfen ein Strahl des Jupiters zu 
Hülfe, der die gewaltigjte ihm von der Bruft jchlägt, mit der Ueberjchrift: 


> Nodus vindice dignus. Auf der andern Seite hätte man um das Bruft- 


bild des Kaiſers gelefen: Deus ex machina. Denn was war der un- 
glückliche Mann anders, als ein armfeliger Tritagonift, auserjehen in der 
Larve eines Gottes den ungejchidten Knoten eines blutigen Schaufpiels 
zu zerjchneiden? Er ſpielt jeine Rolle jo jo, und fährt wieder hinter die 
Scene und ift vergefjen. 

’ [Wie ſich aus Mendelsiohns Antwort (Bd, XIX, Nr. 158) ergibt, hatte Lefjing nicht lange vor 
ber folgenden Nr. 146, alfo vor bem 17. Upril 1768 durch einen gewiſſen Levi einen jet ver— 
ſchollenen Brief an Mofes gefandt, worin er deſſen Preisfhrift über die Evidenz in metaphyſiſchen 
Wiſſenſchaften, ſoweit fie ihm handſchriftlich mitgeteilt worden war, günftig beurteilte und zugleich 
Sternes „Triftram Shandy“ fowie den philofophijchen Noman des Ibn Zofail dem Freund empfahl.| 
* [Nacd ber jetzt verjchollenen Handjchrift 1789 von Karl Lefling (a. a. O. 3b. I, &. 290-295) mit- 
geteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 294—300 wiederholt. Mendelsfohns 
Antwort in Bd. XIX, Nr. 153.) 








An Mendelsfohn, 17. April 1763. 197 





Wem ich endlich einmahl Zeit befomme, liebſter Freund, Ihnen 
meine Anmerkungen über Ihre philofophifchen Schriften mitzutheilen: fo 
fünnen Sie leicht glauben, daß ich mich auch des jeltfamen Menfchen 
darinn annehmen werde. Ich habe eine Menge Sophiftereyen über das 
Spiel auszuframen. Das fehlte noch, werden Sie jagen. Allerdings ; 
denn das Pharao für jich ift jo gedanfenlos, daß man fich doch mit etwas 
dabey bejchäftigen muß. Unter andern bin ich dahinter gefommen — 

„Aber laſſen Sie mich nicht vom Spiele, fondern von Spinoza noch 
“ein Baar Worte mit Ihnen plaudern. Sch muß Ihnen gejtehen, daß 
ih mit Ihrem erften Gefpräche feit einiger Zeit nicht mehr fo recht zu- 
frieden bin. Ich glaube, Sie waren damahls, als Sie es fchrieben, auch 
ein Heiner Sophift, und ich muß mich wundern, daß fich noch niemand 
Leibnitzens gegen Sie angenommen hat.! 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausdrüdlic behauptet, daß Leib 
und Seele eines? und ebendafjelbe einzelne Ding find, welches man ſich 
nur blos® bald unter der Eigenfchaft des Denfens, bald unter der+ Aus- 
dehnung vorjtelle, (Sittenlehre Th. II. $. 126.) was für eine Harmonie 
ihm dabey hat? einfallen können? Die größte, wird man jagen, welche 
nur ſeyn kann; nehmlich die, welche das Ding mit fich jelbft Hat. Aber 
heißt das nicht mit Worten fpielen? Die Harmonie, welche das Ding 
mit fich jelbft hat! Leibnig will durch feine Harmonie das Räthſel 
der Vereinigung zweyer jo verjchiedenen® Wefen, als Leib und Seele find, 
auflöfen. Spinoza hingegen fieht? nichts Verjchiednes,® fteht aljo feine 
Bereinigung, jieht fein Näthjel, das aufzulöfen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte, (Th. IT. 8. 163.) 
ift mit dem Leibe auf eben die Art vereinigt,’ als der Begrif der Seele 
von fich ſelbſt, mit der Seele vereiniget ift. Nun gehört!® der Begriff, 
den die Seele von fich jelbft hat, mit zu dem Weſen der Seele, und 
feines läßt fich ohne das andere gedenken. Alſo auch der Leib läßt ſich 
ohne die Seele nicht!! gedenken, und nur dadurch, daß fich feines ohne 
das andere denfen!? läßt, dadurch, daß beyde eben daſſelbe einzelne Ding 
find, find fie, nah Spinozens!s Meinung, mit einander vereinigt.” 
’ (Vgl. zum Folgenden den Entwurf in Bd. XiV diefer Ausgabe, ©. 294 — 295] * ein [Entwurf] 
blos [fehlt im Entwurf] * der Eigenfchaft der [Entwurf] * Ihnen babey hat [1789, 1794] 
hat ihm babei [Entwurf] ® verfchiedener [Entwurf] " fleht hier [Entwurf] * Verfchiebenee, 


[Entwurf] ® vereiniget, [Entwurf] ꝛ gehöret [Entwurf] 4 nicht ohne bie Seele [Entwurf] 
* gebenten [Entwurf] Spinoza's [Entwurf] 
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Es ift wahr, Spinoza lehrt, die Ordnung und! Verknüpfung der 
Begriffe ſey mit der Ordnung und? Verknüpfung der Dinge einerley. 
Und was er in diefen Worten blos von dem einzigen jelbtftändigen 
Weſen behauptet, bejahet er anderwärts, und noch ausdrüdlicher, ins— 
befondere von der Seele. (Th. V. $. 581.) So wie die Gedanken 
und Begriffe der Dinge in der Seele geordnet und unter einander ver— 
fnüpft find: eben fo find auch aufs genaufte? die Bejchaffenheiten des 
Leibes oder die Bilder der Dinge in dem Leibe geordnet und unter ein- 
ander verknüpft. — 

10 Es ift wahr, fo drüdt ſich Spinoza aus, und vollfommen jo kann 
ſich auch Leibnig ausdrüden. Aber wenn beyde fodann einerley Worte 
brauchen, werden fie auch einerley Begriffe damit verbinden? Unmöglich. 
Spinoza denfet* dabey weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur 
Gottes, und der zufolge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, for- 
maliter folge, in jelbiger auch objective, nad) eben der Ordnung und 
Berbindung, erfolgen muß.d Nach ihm ſtimmt? die Folge und Verbindung 
der Begriffe in der Seele, blos deswegen mit der Folge und Verbindung 
der Beränderungen des Körpers überein, weil der Körper der Gegenjtand 
der Seele ift; weil die Seele nichts als der fich denfende Körper, und 
20 der Körper nicht3 als die fich ausdehnende Seele ift. Aber Leibnig? — 
Ich werde abgehalten, weiter zu fchreiben. Und nun wollte ich, 

daß ich gar nicht gefchrieben hätte! Noch ift es auch nicht viel "mehr als 


or 


m 
or 


gar nichts. — Leben Sie wohl, liebfter Freund, leben Sie wohl! 
Leſſing. 
25 147. An Friedrich Hicolai.? 
à Monsieur R 


Monsieur Nicolai 
Marchand Libraire tres celebre :c. 
a 
30 p. couv. Berlin. 
Liebſter Freund, 
Haben Sie taufend Dank für ihre gütige Bewillkommnung! Da bin 


"der [1789. 1794] und die [Entwurf] ® ber [1789. 1794) ® genauefte [Entwurf] * dent 
[Entwurf] * müffe. [Entwurf] ſtimmet [Entwurf] 

* (Handicrift in der Bibliothel zu Wolfenbüttel; ein Peiner Foliobogen weißen Papiers, nur 
auf Seite 1 mit deutlihen Zügen befchrieben — auf ©. 4 die Adreſſe —; 1857 von W. dv. Malt- 
zahn mitgeteilt. Bon Nicolais Hand ift dabei bemerkt: „1763 Jul. Leßing.*) 
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ich! jagt Schuch; und leider weis ich von mir auch nichts mehr zu jagen. 
Die Narren, jo verjchieden fie find, befinden fich doch meiftentheils in 
einerley Umftänden. Niemals an ihrem rechten Orte, immer das Spiel 
de3 Bufalles; und wenn jie nicht die Gabe Hätten, mit fic) ſelbſt zufrieden 
zu feyn, fo wäre e3 feine Seele in der Welt. 

Ich bin immer noch ein ſehr glüdficher Narre, wenn mid) meine 
Freunde nur nicht ganz vergeßen. Zufrieden fünnen Sie nicht nit mir 
ſeyn, das weis ich; aber fie laßen mir es noch zu gute fommen, daß fie 
e3 einmal gewejen, und das erkenne ih. Empfehlen fie mich zu dieſer 
unverdienten Liebe ihnen allen ins weitere, bejonder3 aber unſerm Mojes 
und Rammlern. Sch habe mit Fleiß feinem meine Ankunft melden wollen, 
weil ich den Vorſatz Hatte, fie zu überrafchen. Wenn Sie ihre Reife 
nah Dantzig noch einen einzigen Bofttag aufichieben können, jo habe ich 
noch ganz gewiß das Vergnügen, fie in Berlin zu umarmen. Die armen 
Briefe! Ich will ihnen ſodann auch die Parentation halten. Lieber daß 
fie it noch bey ziemlich gefundem Körper fterben, als von Stümpern in 
einem ſchwindſüchtigen elenden Leben erhalten werden, Leben Sie wohl! 

Potsdam den 20. Jul. 1763. Leßing. 


148. An Karl Wilhelm Ramler.! 
Berlin, d. 21. Juli 1763. 
Mein liebſter Ramler, daß Sie recht wohl leben, ift die Abficht 
Ihrer Reife, und das ift auch das Einzige, warum man Ihre Abwejen- 
heit jo lange gern erträgt. Doc wenn Sie auch in Berlin wohl Leben 
fünnen; jo kommen Sie bald zurüd. Ihre Freunde und die Komödie 
erivarten Gie. 
Ihr 
Leſſing. 
149. An Wilde? 
P. P: 
Auf Befehl Sr. Excellenz habe die Ehre, Ew. HohE&delgebohren 
beygehend verfchiedene in dem Auswechielungsgefchäfte eingelaufene Briefe 


* [Nach der jest verſchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai, aber mit der falfhen Jahreszahl 1778, 
in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, ©. 41 f. mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 41 f.). Dazu 
bemerkte Nicolai: „Diefer kurze Brief ift nur ein Unhang eines größern, den ein anberer Berli— 
nifcher Freund an Ramlern fchrieb, welcher damals in Pommern auf bem Lande war.“] 

* (Handfchrift früher im Beſitz des Regierungsrats Richter zu Oppeln, jetzt verſchollen; 1853 von 
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zu überfenden, und würden Diejelben jchon willen, was für Gebraud 

davon zu machen. Im Falle darauf zu antworten, fünnten e3 Ew. Hoch— 

Edelgeb. entweder nur in Dero eigenen! Namen thun, oder die Briefe 

zur Unterfchrift beliebig anherfenden, die ich fodann zu befördern nicht 
5 ermangeln werde. 

Auf einen andern Brief des G. von Forcade, tvorin diefer Namens 
des Feld-Marfchall Lieutenant von Ried anfragte, wohin die aus Dejter- 
reichiſchen Dienften zu erlaffende Preußiſche Unterthanen ins fünftige zu 
überjenden, und worin zugleich die unter dem Braunfchen Negimente 

10 annoch befindlichen Defterreicher reclamirt wurden, haben ©. Excellenz 
bereit3 durch mich? antworten laſſen, daß nähmlich die aus den Mähri- 
ſchen Garnifonen nad) Cofel und die aus den? Böhmiſchen nach Glatz 
transportirt werden könnten. 

In Zeit von 14 Tagen hoffen S. Excellenz wieder in Breslau 
zu feyn. In welchem Charakter, wird Em. Hoch&delgebohren bereits 
befannt ſeyn. 


_ 
or 


Ew. HohEdelgebohren 
Potsdam, den 23. Juli 1763. ergebenfter Diener 
An den Herrn Ober-Auditeur Wilde Leſſing. 
20 HochEdelgeb. 


150. An Wilcke.“ 
P. PB: 
Auf Befehl Sr. Excellenz habe Ewr. HochEdelgeb. hiebey die von 
dem Feld Kriegs Commissariate eingegangene Todten Scheine von denen 
25 in dießjeitiger Kriegsgefangenſchaft verjtorbenen Defterreichichen Officieren, 
zu übermachen, und werden Diejelben am bejten wißen welcher Gebrauch 


davon zu machen. 
Ewr. HochEdelgeb. 


Potsdam den 4 Auguſt ergebenſter Diener 
30 1763. Lessing 
An den H. Ober Auditeur Wilcke 
Hoch&delgeb. 


Guhrauer (a. a. DO. Bd. II, Abteil. 1, S. 302) mitgeteilt. Über Wildes Antwort vgl. Bb. XIX, 
Nr. 155.) » (fo 1863) * ich [verfchrieben Hf.) ° dem [1853] 

* (Handfhrift früher im Befig des Negierungsrats Nichter zu Oppeln, jest Eigentum des Herren 
R. Leffing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 49, nur auf einer halben Seite mit 
jaubern, beutlichen Zügen befchrieben ; 1853 von Guhrauer (a. a. O. Bd. II, Abteil. 1, ©. 302) mitgeteilt.] 
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151. An Johann Gottfried Leffing.! 
& Monsieur 
Monsieur Lessing 
Premier Pasteur des Eglises 
de et 5 
ä 
Camentz 
Hocjzuehrender Herr Vater, 

Sp jehr mich gewißer maaßen der Befuch meines Bruders Gottlob 
an einem Orte befremden mußte, wo ich jelbft nur zum Bejuche bin, 10 
und jehr wenig Zeit habe: So angenehm ift er mir jedennoch gewejen; 
bejonder3 da er mich mit der erwünjchten Nachricht von dem Wohlbe- 
finden meiner wehrteften Neltern und ſämtlichen Geſchwiſters erfreuet. 

Ich bediene mich feiner Rücreife um endlich mein Verſprechen ein- 
mal zu erfüllen, das ich gewiß längſtens erfüllet hätte, wenn die Schwwie- 15 
rigkeit der Geld Sorten und der Übermachung mich nicht daran ver- 
hindert hätte. Sch Habe ihm nehmlich 170 & in Sädhjfisch "/s mitge- 
geben; davon find 60 S für den Bruder Carl in Leipzig, al3 auf zwey 
Quartale der ausgejegten Zubuße. Die übrigen 110 & werden der 
Herr Vater nach Befinden unter das übrige Gejchwifter vertheilen, be- 20 
fonder3 würde e3 mir angenehm feyn, wenn Gottlob davon fich erami- 
niren laßen könnte, weil er mich verfichert, daß feine Beförderung bios 
und allein Hiervon abhange.- 

Ich glaube ſchwerlich Länger al3 drey oder vier Wochen noch alldier 
in Botsdam zu bleiben, und gehe jodann vor der Hand mit dem General 25 
Lieut. v. Tauentzien, welcher Gouverneur von ganz Schlefien ge- 
worden, wieder nach Breslau zurüd. Sch werde aber vorher gewiß noch 
einmal nach Haufe jchreiben, und es positiv melden, ob ich diefen Sommer 
noch jeldjt auf einige Tage dahin fommen Fann. 

Der Mangel der Zeit verhindert mich jetzo mehr zu jchreiben, und 30 
Gottlob wird mündlich mehr berichten können. Sch empfehle mich meinen 
werthejten Aeltern und verharre Lebenslang 

Dero 
Potsdam den 4 Augujt gehorjamfter Sohn 
1763. Gotthold. 35 


’ dDandſchrift im Befig des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein halber Bogen 
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202 An Johann Gottfried Leſſing, 30. Povember 1763. 
152. An Johann Gottfried Leffing.! 
Hochzuehrender Herr Vater, 

Ich bin die Antwort auf zwey Dero Briefe, die mir allezeit höchjt 
werth und angenehm find, ungern fo lange ſchuldig geblieben. Unbäß— 
lichkeit und Beichäftigungen haben mir eine Zeit lang nur ſehr wenig 
freye Augenblide gelaßen; und ich befinde mich auch noch itzt weder wohl 
noch müßig genug, meiner Schuldigfeit anders, al3 nur in der möglichjten 
Eil, ein Genüge zu leiften. 

Ich hoffe, daß meine wertheften Eltern von mir überzeugt find, wie 
ich nichts eifriger al8 das Wohlergehen meiner Gefchwifter wünſche. Ich 
will mit Vergnügen alles mit ihnen teilen, was ich Habe, und fo lange 
ich etwas Habe. Nur weiter kann ich mich nicht einlaßen. ch bin weder 
im Stande ihnen zu ihrem Fortfommen einigen Rath zu ertheilen, noch 
an ihrer Verforgung und ihrem Unterfommen zu arbeiten. Noch weniger 
kann ich, in den iigen Umftänden, einen von ihnen zu mir nehmen. — 
So ungern ich jelbjt jederzeit von andern Leuten jogenannten guten Rath 
angenommen habe; jo zurüchaltend bin ich mit meinem eigenen, und ich 
will Lieber jeden, der es bedarf, meinen letzten Groſchen geben, ala ihm 
jagen: thue das, thue jenes.? Wer feine Jahre Hat, muß felbft wißen, 
was er thun kann, was er thun muß; und wer erſt hören will, was 
andere Leute zu feinen Anjchlägen jagen, der Hat blos Luft, Zeit zu ge- 
winnen, und indeß andere zu faßen. So ſcheint es auch mit Gottloben 
gewefen zu feyn. Was hätte es geholffen, wenn ich gleich auf den vor- 
hergehenden Brief meine Meinung über feine Rußiſche Neife gejagt hätte? 
Indem meine Meinung unter Wegens gewejen wäre, hatte er fich fchon 
anders befonnen. ch will damit nicht jagen, daß e3 nicht eben jo gut 
jey, daß er fich anders befonnen; fondern bloß, daß mein guter Nath 
entweder überflüßig oder vergebens gewejen wäre. Es ift wahr, ich habe 
ihm verjprochen, wenn mir hier eine Gelegenheit für ihn aufftoßen follte, 
jeiner eingedenf zu feyn. Aber ihn jo lange zu mir zu nehmen, bis fich 


weißen Bapiers in 4°, nur auf S. 1 mit Kleinen, flüchtigen, aber deutlichen Zügen befchrieben — 
auf ©. 4 die Adreſſe —; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Über die Untwort bes Waters vgl. Bd. 
XIX, Nr. 156.) 

» (Handfhrift im Befig des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein Foliobogen 
ftarten, weißen Papiers, auf 2'/ Seiten mit raſchen, aber faubern und deutlichen Zügen be» 
ſchrieben; bruchftädweife 1793 von Karl Leffing (G. E. Leffings Leben, Bd. 1, ©. 260 f.), voll» 
ftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 156 und 158; der Brief kreuzte 
fi) mit ®b. XIX, Nr. 159.] * [vorher] da [= das, durchſtrichen)] 
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eine dergleichen Gelegenheit finden möchte, habe ich ihm nicht verfprochen. 
Es geht auch gar nicht an. Erftlich erfordern ſowohl meine igigen Ge— 
ichäfte, al3 mein Studieren, daß ich nothwendig allein feyn muß. Zweytens 
betrachten mic) meine wertheſten Aeltern, al3 ob ich jchon Hier in Breslau 
etablirt wäre; und dieſes! bin ich doch jo wenig, daß ich gar leicht meine 
längſte Zeit hier gewejen feyn dürfte. Ich warte nur noch einen einzigen 
Umstand ab, und wo diejer nicht nach meinem Willen ausfällt, jo fehre 
id) zu meiner alten Lebens Art wieder zurüd. Ich Hoffe ohnedem nicht, 
daß Sie mir zutrauen werden, al3 hätte ich mein Studieren am? Nagel 
gehangen, und wolle mich bloß elenden Beichäftigungen de pane Jucrando 
widmen. Ich Habe mit diefen Nichtswürdigfeiten nun ſchon mehr als 
drey Jahr verloren. Es ijt Zeit, daß ich wieder in mein Gleiß komme. 
Alles was ich durch meine ißige Lebens Art intendirt habe, das habe 
ich erreicht; ich habe meine Gefundheit jo ziemlich wiederhergeftelft; ich 
habe ausgeruhet, und mir von dem wenigen, was ich eriparen fünnen, 
eine treffliche Bibliothek angejchaft, die ich mir nicht umſonſt angejchaft 
haben will. Ob ich ſonſt noch einige Hundert Thaler übrig behalten 
werde, weis ich jelbft noch nicht. Wenigftens werden fie mir, nebjt 
dem wenigen, was ich aus meinem gewonnenen Proeeſſe erhalte, jehr 


wohl zu Statten kommen, damit ich ein paar Fahre mit dejto mehr : 


Gemächlichkeit ftudieren fann. Indeß joll mich diejes nicht hindern, für 
meine Brüder mein Aeußerſtes zu thun. Sie müßen aber auch nur 
felbft etwas für ſich thun. Befonders meine ih Gottloben. Daß er 
ſich gar noch oben drein mit feinem übrigen Gejchwifter zu Haufe nicht 
verträgt, ift ein Punkt, der meine Liebe gegen ihn gewaltig mindert. 
Liegt die Schuld an ihm, jo würde er mir es nicht beßer machen. Doch 
ich denke noch immer das Beſte von ihm, und würde mic) diefes nicht 
abfchrefen Taßen, ihn um mich zu wünſchen, wenn es die übrigen Um- 
jtände erlaubten. Gefchieht es, daß ich eine gewiße Abficht erreiche, und 


daß mein Schiefal nach meinem Wunfche entfchieden wird: fo joll es das : 


erfte feyn, daß ich Gottloben kommen laße. Bis dahin würde er mir 
zur Laft jeyn, ohne daß ihm geholffen wäre. Er muß fi bis DOftern 
gedulden, und wie gejagt, alsdann tollen wir evjt jehen, wie es mit 
mir ſelbſt jtehet. 








' (vorher) daß durchſtrichen; das Folgende bis 3. 21 iſt, wohl von Karl Leſſing, am Rande mit 
Rotftift angeftrihen] * [fo Hf.] 
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Dem Herren Better Feller werde feine Foderung an den Herrn 
von Schwenigen mit nächſten! von Leipzig aus bezahlen laßen. Haben 
Sie die Gütigfeit ihm dieſes? melden zu laßen. Auch Carlen will ich 
de3 nädjiten feine Zubuße übermachen. Man hat mir gejagt, daß er 
umgejattelt, und nunmehr Jura ftudieren will. 

Meiner lieben Schweiter danfe ich für das überſchickte Präfent. Ich 
will ihr gern ein anderes dagegen machen, aber fie muß mir fchreiben, 
was? fie haben will. 

Ich wünſche meinen wertheiten Ueltern beftändige Gejundheit, und 


werde mich freuen, auf das baldigjte angenehme Nachrichten von ihnen 
zu erhalten. Der ich Beitlebens verharre, 
Derojelben 
Breslau den 30 Novb. gehorjamster Sohn 
1763. Gotthold. 


155. An Karl Leſſing.“ 
[Breslau, Ende 1763 oder Anfang 1764.) 


154. An Johann Gottfried Leffing.’ 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Sch fchmeichle mir, daß Sie von meiner aufrichtigen Liebe gegen 
mein Gefchwifter zu wohl überzeugt find, als daß Sie in der That von 
meinem bisherigen Stillſchweigen auf die betrübte Nachricht von dem 
Tode meines Bruders Gottfried eine üble Auslegung machen follten. Ich 
habe jeinen Tod empfunden, al3 man nur immer einen ſolchen Zufall 
empfinden kann; und mehr vielleicht, al3 man ihn empfinden follte. Die 
Betrübniß ward durch den Antheil vermehret, den ich meine werthejten 
Aeltern daran nehmen jahe. Aber eben dieſer Antheil befahl mir die 
Bezeigung de3 meinigen zurüdzuhalten. Warum jollen Traurige einander 
ihre Traurigfeit mittheilen, und fie vorjeglich dadurch verfterfen? Die 
einzige wahre Pflicht, die mir der Tod meines Bruders auflegen Fann, 


* fo Si.) * (dahinter) zu [burchftrichen) ® (dahinter) ich [durdftrichen] 

+ (Wie fih aus dem folgenden Schreiben (S. 205, 8. 8 f.) ergibt, fandte Leffing gegen Neujahr 
1764 feinem Bruber Karl in einem jest verfchollenen Briefe acht Dulaten und lud ihn auf Oſtern 
zu fi) nad) Breslau ein. Über Karls Untwort vgl. Bd. XIX, Nr. 161.] 

* (Nach der früher im Beſitz der Familie Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin befindlichen, jet ver- 
ſchollenen Handfhrift 1840 von Lachmann mitgeteilt, Antwort auf Bd. XIX, Nr. 160.) 
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ift dieje, daß ich mein übriges Gejchwifter dejto inniger liebe, und die 
Zuneigung, die ich gegen den Todten nicht mehr zeigen kann, auf die 
Lebendigen übertrage. Viele betauren im Tode, was fie im Leben nicht 
geliebt Haben. ch will im Leben Lieben, was mir die Natur zu lieben 
befiehlt, und nad) dem Tode jo wenig als möglich zu betauren fuchen. 
Möchte meine Liebe meinem Gejchwifter nur auch jo erjprießlich jeyn 
fönnen, als fie es zu ſeyn wünſchet! 

An den Bruder Carl in Leipzig habe ich jchon vor länger als vier 
Wochen gejchrieben, und ihm 8 Ducaten gejhidt. Er kann ferner auf 
meinen geringen Beyftand rechnen. Und da ich vermuthe, daß nunmehr 
Gottlob bey dem Herrn Vetter (dem ich mich ergebenjt zu empfehlen 
bitte) in Gottfrieds Stelle treten dürfte, indem er doch wohl feine befere 
Schule zu feiner fünftigen Pragi finden kann: So habe ich Carlen.fogar 
vorgeschlagen, ob er nach Dftern zu mir fommen und vor der Hand bey 
mir leben wolle. Allein er hat mir die Veränderung feiner Studien 
vorgeftellt, die es allerdings nothwendig macht, daß er noch einige Zeit 
auf der Univerfität bleibe. 

Ich umarme mein Gejchwifter und empfehle mich meinen liebjten 
Aeltern, deren ruhiges und glückliches Alter der eifrigite von allen meinen 
Wünſchen if. 

Der 
gehorjamjter Sohn 
Breslau d. 9 Febr. 1764. Sotthotb. 


155. An Karl Wilhelm XRanıler.! 


Breslau, d. 15. März 1764. 
Liebjter Freund, 

Sorgen Sie nicht. Ihr letzter Brief ift eine Art von Gejchäfts- 
brief; den werde ich gewiß gleich beantworten. Aber wie tief muß der 
gefallen feyn, dem dergleichen Nichtswürdigfeiten dringender fcheinen, als 
die Bezeugungen feiner Freumdfchaft und Hochachtung! Erlauben Sie, 
daß ich Ihren Troſt von ganzem Herzen ergreife. Wir find einer von 
de3 andern Hochachtung und Freundfchaft zu jehr verfichert, al3 daß wir 
nicht glauben dürften, vieler Schriftlichen Verficherungen entbehren zu können. 


\ (Nach der jegt verſchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 22 f. mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 22 f.). Antwort auf Bd. XIX, Nr, 163.] 
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Ihr Freund will wiſſen, wer des Minifters Ohr Hat? Sch wollte, 
daß Ihr Freund fi) nur ein Hein wenig hätte wollen merken Laffen, 
von welcher Beichaffenheit fein Anfuchen jey. In diefen Sachen hat e3 
vielleicht der, in andern jener. Doc ijt der Kriegsrath Balde wohl der- 
jenige, der e3 in den meiften, two nicht in allen, hat. An den muß er 
fi) wenden, und ich wünſche ihm viel Glück! 

Ihre vortrefflihe Ode Hatte ich bereits geleſen. Ich bin Schuld 
daran? und feit dem Januar 1759 an mehreren folden Schuld? Nun 
komme einer, und fage, daß ich jeit diefer Zeit nichts gemacht! Ich 
will lieber an der geringjten von Ihren Oden Schuld jeyn, als, ich weiß 
nicht was, jelbjt gemacht haben. Und ich will hoffen, daß mir es die 
Nachwelt auch höher anrechnen wird. Ich umarme Sie, Tiebfter Freund, 
und bin 

der Ihrige ganz, 
Leſſing. 


156. An Chriſtian felir Weiße.! 


Liebfter Freund, 

Es war eine Zeit, da Sie den Verfaßer dieſes Briefes ihrer 
Freundſchaft würdigten. Wenn man fich einer Freundichaft durch Nach- 
läßigfeiten verluftig machen kann: fo darf ich mich nicht wundern, wenn 
id) mich auch der ihrigen verfuftig gemacht habe. Wenn es aber Nach— 
läßigfeiten giebt, an welchen das Herz feinen Theil hat, oder welche gar 
von einem allzuempfindlichen Herzen Herrühren: (denn 

dsogyıav £xeı vv’ d 0%Amoog Buog:) 
So find gewiß die meinigen von dieſer Art; jo darf ich ihre Vergebung 
hoffen; fo darf ich nicht fürchten, durch Verjährung des Rechts auf ihre 
Freundſchaft verluftig werden zu können. 

Herr Prof. Straube, der Ahnen dieſe Beilen einzuhändigen das 
Vergnügen hat, ift einer von unjern alten Beluftigern. Ihm ift es in 
Leipzig fo wohl gegangen, daß er fich auch nach fo vielen Jahren der 
Sehnfucht, es wieder einmal zu bejuchen, nicht entjchlagen fann. Er 


° [Handjchrift früher im Veſitz des Profeſſors Chriftian Hermann Weiße zu Leipzig, jebt Eigen- 
tum ber Frau Linda Zimmermann zu Cottbus; ein Heiner Foliobogen weißen Papiers, auf den 
2 erften Seiten mit faubern, ziemlich deutlichen Zügen befchrieben; 1862 in den Grenzboten, 
8b. IV, ©. 235 f., dann mwieber 1870 von Alfred Schöne (Briefwechſel Lefjings und feiner Frau 
©. 494 ff.) mitgeteilt.) 
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wird feine Schlegel3s, feine Käftners nicht mehr finden; aber feine 
Gottſchede wird er noch finden. Liebſter Freund, nehmen Sie ſich 
aljo feiner an, wenn er die gute Idee! von Leipzig twieder zurüd bringen 
joll, die er mit hinnimt. Machen Sie ihm feinen furzen Aufenthalt 
allda jo angenehm, als es ohne ihre Unbequemlichkeit gefchehen kann, 
und glauben Sie mir auf mein Wort, daß Sie fich feinen ehrlichern 
Manı verbinden fünnen, als ihn. 

Er hat von mir den Auftrag, mir die Theile von dem Journal 
etranger zu fauffen, in welchen, nach den Briefen über die neuefte 
Litteratur, einige von meinen Geburthen vecenfiret find. Haben Sie die 
Gütigkeit, ihm jolche nachzuweifen. Denn das kann ich Ihnen freylich 
nicht zumuthen, daß Sie ihr Exemplar jo weit aus den Händen laßen follen. 

Sie find verheyrathet, Tiebjter Freund. Ich erinnere mich nicht fie 
geſehn zu Haben, die ihre Liebe glücklich macht. Aber ich Hoffe, fie wird 
ihrer würdig ſeyn. Verſichern Sie fie, wie jehr auch ich ihr für die 
Zufriedenheit danfe, welche der Liebjte meiner Freunde in der Vereinigung 
mit ihr findet. ch bin 

Ihr 
Breslau den 6 May? 1764. ergebeniter ꝛc. 
Leſſing. 


157. An Johann Gottfried Leſſing.“ 


Hochzuehrender Herr Bater, 

Sch muß ſchon wiederum um Ihre gütige Nachjicht bitten, daß ich 
meine Antwort jo Tange verzögert habe. Meine igigen Umftände müßen 
mich zum Theil entjchuldigen, und die Ungewißheit und Unentjchloßenheit,* 
in der ich mich folchen nach befinde. 

Meine Verwirrung wird duch den Zufall, daß der G. v. T. ge- 
fährlich frank Tiegt, noch größer. Es mag aber diefe Krankheit aus— 
jchlagen wie fie will, jo ift die totale Veränderung meiner ißigen Situ- 
' (dahinter) wieder ldurchſtrichen] "May [fo Hſ., wenn auch undeutlich; nicht „März“, wie 
Minor (Archiv für Literaturgefchichte, Bd. IX, ©. 460) las] 
® (Handihrift im VBefig bes Herrn Ernſt v. Mendelsfohn-Bartholdy zu Berlin; ein Heiner Folio» 
bogen weißen Papiers, auf 2’, Seiten mit faubern, deutfihen Rügen befchrieben ; bruchſtückweiſe 
1793 von Karl Leſſing (®. E. Leſſings Leben, Bd. I, ©. 251 f.), vollftändig 1840 von Lachmann 


mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 162, vielleicht au auf Ar. 165; die Antwort bes Vaters 
ebenda Nr. 168.) 4 [verbeffert aus) Unb [= Unbeftimmtheit ?] 
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ation immer gewiß.! Es follte mir leid thun, wenn fich meine liebſten 
Eltern, durch unrichtig eingezogene Nachrichten, von meinen bisherigen 
Umständen einen faljchen Begrif jollten gemacht haben. Ich habe meines 
Theils gewiß feine Gelegenheit dazu gegeben, vielmehr mich mehr als 
einmal geäußert, daß mein itziges Engagement von feiner Dauer jeyn 
fünne, daß ich meinen alten Plan zu leben nicht aufgegeben, und daß ich 
mehr wie jemal3 entjchloßen, von aller Bedienung, die nicht vollfonmen 
nach meinem Sinne ift, zu abstrahiren. Ich bin über die Helfte meines 
Lebens, und ich wüßte nicht, was mich nöthigen Fünnte, mich auf den 
fürzern Reſt deßelben noch zum Sklaven zu machen. — Ich jchreibe 
Ihnen diefes, Tiebjter Vater, und muß Ihnen diejes fchreiben, damit es 
Ihnen nicht befremde, wann Sie mich in furzem wiederum von allen 
Hoffnungen und Anfprüchen auf ein fixirtes Glüd, wie man e3 nennt, 
weit entfernet jehen jollten. Ich brauche nur noch einige Zeit, mich aus 


5 allen den Rechnungen und Berwirrungen, in die ich verwidelt geweſen, 


herauszufegen, und alsdann verlaße ich Breslau ganz gewiß. Wie es 
weiter werden wird ift mein geringfter Kummer. Wer gejund ift, und 
arbeiten will, hat in der Welt nichts zu fürchten. Sich langwirige Kranf- 
heiten umd ich weis nicht was für Umftände befürchten, die einen außer 
Stand zu arbeiten jegen könnten, zeigt ein fchlechtes Vertrauen auf die 
Borfiht. Ich Habe ein beferes, und Habe Freunde. 

Mein Bruder TIheophilus wird meine Antwort erwartet haben. Mit 
jeinem Befuche auf 14 Tage war mir nichts gedienet. Ich habe ihm 
alfo bis ißt zu antworten unterlaßen können, umd er hat es ſchon aus 
meinem Stillfchtweigen fchließen müßen, daß ich feinen längern Beſuch 
nad) Johannis erwarte. Meine bevorjtehende Berändrung mag feyn wie 
fie will, jo werde ich ihm doch immer mit Vergnügen bey mir jehen, 
und e3 foll mir lieb jeyn, wenn ich ihn wenigjtens au fait von meinen 
wirffichen Umftänden fegen fan. Sch Höre, daß er eben it zu Haufe 
ift, und kann mir aljo die nochmalige jchriftliche Einladung erjparen. — 
Ich erwarte dich gewiß, mein Lieber Bruder ! — 

Auch Carl hat mir aus Leipzig gefchrieben, und mir gemeldet, 
daß er zu mir fommen werde. Meine liebjten Eltern werden fich er- 
innern, daß ich ihm den Antrag dazu vorigen Winter ſelbſt gemacht, allein 


5 damals lehnte er ihn ab, und hielt es für nöthig, bey der unternommenen 


a [Das Folgende bis 3. 21 ift, wohl von Karl Lefiing, am Rande mit Notftift angeftrichen) 
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Verändrung feiner Studien, wenigjtend noch ein Fahr auf Univerfitäten 
zu bleiben. Warum er ſich nun auch hierinn geändert, kann ich nicht 
fagen. Es möchte aber alles feyn, wenn ich nur darauf eingerichtet wäre, 
ihn mit Theophilo zugleich fommen zu laßen; das übrige jollte fich wohl 
finden. Da ich aber diejes nicht bin, jo muß er mir es nicht übel nehmen, 
wenn ich ihn wegen feiner Anherfunft jo lange in Ungewißheit laße, bis 
ich höre, ob Theophilus gewiß kommen will. 

Meine eifrigiten Wünſche gehen auf das ruhige und zufriedene Alter 
meiner wertheften Eltern, die ich befchiwöre, um mich fich feinen Kummer 
zu machen, wohl aber verfichert zu jeyn, daß niemand feine Eltern und 
Geſchwiſter aufrichtiger Tieben kann als 


Dero 
Breslau den 13 Junius gehorjamfter Sohn 


1764. Gotthold. 


158. An Chriſtian Gottlob Heyne! 


HohEdelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeſſor, 

So flüchtig auch die Bekanntſchaft war, die ic) vor verjchiednen 
Sahren mit Ewr. Hoch&delgeb. in Dresden zu machen das Glück hatte: 
fo lebhaft Hat fich dennoch das Andenken derjelben bey mir erhalten; und 
nichts hätte mir angenehmer jeyn können, als die unerwartete Verficherung, 
daß fich auch Ewr. HochEdelgeb. meiner noch erinnern, und mit einer Art 
de3 Zutrauens erinnern, welches mir um jo viel jchmeichelhafter jeyn 
muß, je weiter mich meine igigen Umstände von allem, was Gelehriam- 
feit Heißt, unglüclicher Weife entfernen. Ich müßte indeß aber auch) 
alle Liebe zu den Wißenfchaften verloren Haben, wenn mir die Arbeiten 
eines Mannes von ſoviel Geſchmack und Einficht, al3 ich bey dem neuſten 
Ausleger des Tibullus gefunden, gleichgültig jeyn fünnten. Apollonius 
ift ein Dichter, dem ich Längft eine brauchbarere Ausgabe gewünscht 
habe, und ich freue mich, daß fie in folche Hände gefallen. Ein Manu— 
feript von ihm ift wirklich auf der hieſigen Bibliothek zu St. Efifabeth 


ldandſchrift im Beſitz bes Herrn R. Leifing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 4”, 
auf 8 Seiten mit faubern, deutlihen Zügen beichrieben; 1794 in ben fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 411-415, genauer 1881 von Ernſt v. Leutich nad einer Abſchrift Dr. Boyſens 
im Philologifchen Anzeiger, Bd. X], ©. 138 f. mitgeteilt. Antwort auf Bb. XIX Nr. 167.) 


Leifing, fämtlihe Schriften. XVII. 14 
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vorhanden. Beyliegende Antwort des H. Nector Arletius überhebet mic) 
der Mühe, es Ihnen meitläuftig zu befchreiben. Es ift jehr neu; aus 
der Mitte des 15tn Jahrhunderts, von der Hand des Paduaniſchen Me- 
dieus, Nicolaus de Paßara. E3 ift ohne den Scholiaften, aber Hin und 
wieder zwifchen den Zeilen mit einer Gloße. Die Hand ift Leferlich 
und ziemlich correct; nur hat der Abjchreiber, wie ich im Durchblättern 
gefunden, nicht ſelten den poetifchen Dialekt vernachläßiget, und dadurch 
das Sylbenmaaß öfters verftümmelt. So ſchreibt ev Z. E. (18. 3. 19) 
Aoyov Admvaıns xausır anftatt zauseıw. — Herr Arletius, wie ich 
weis, wird es Ewr. HochEdelgeb. nicht ſchwer gemacht haben, das Ma- 
nufeript felbjt zu erhalten. Sollten Sie e3 aber, nach unjrer Bejchreibung, 
nicht für werth halten, es jo einen weiten Weg fommen zu laßen, fo ijt 
er erböthig, es mit aller Sorgfalt zu vergleichen. Auch ich würde mich 
mit Vergnügen zu diejer geringen Arbeit erboten Haben. Sonſt findet 
ſich noch! in eben derjelben Bibliothef die erſte Florentinifche Ausgabe 
des Dichters, aus deren Gebrauche ich mir faft mehr verjprechen wollte, 
als aus dem Manufceripte jelbft. — In dem nehmlichen Bande, welcher 
diejes Mipt. enthält, it auch eines von den Argonautici® des Orpheus. 
Wie ſehr wünfchte ich, daß auch dieſem Gedichte Ewe. HochEdelgeb., 
wegen de3 verwandten Inhalts, einen Fritifchen Blick ſchenken wollten. 
Eichenbachs Arbeit darüber ift mir immer jehr mittelmäßig vorgefommen ; 
e3 wäre denn, daß er in der ziveyten Ausgabe, die ich verjprochen finde, 
aber nie gefehen habe, etwas beßres geleitet hätte. Die erjte Floren— 
tinische Ausgabe des Orpheus, welche gleichfalls hier ift, hat gejchriebne 
NRandgloßen, die vielleicht von Belang jeyn dürften. — 

Eine deutjche Überſetzung des Apollonius würde allerdings eine 
Bierde unfrer Litteratur feyn. Wer aber ſoll fich daran machen? Unſere 
witzige Köpfe find meiftens fchlechte Griechen, und unfere guten Griechen 
find meiftens — — Wie muß man einen Neiffe nennen? Um des 
Himmel3 willen, was für einen Demofthenes giebt uns dieſer Pedant ! 
Ich will nicht Hoffen, daß man es ihm in Göttingen für jo genoßen wird 
ausgehen laßen, den edeljten Redner in einen niederträchtigen Schwäßer, 
die Spada in eine Höderfrau verwandelt zu haben. Wollen Sie, daß 
ihren Apollonius nicht ein gleiches Schickſal vielleicht treffe: jo erfüllen 
Sie uns ihren Wunjch ſelbſt. Dieſe Arbeit ift eben jo wenig über ihre 
: (vorher) auch durchſtrichen] 
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Kräfte, al3 unter ihrer Würde. Der Critifer, der die Schönheiten eines 

Alten aufffäret und rettet, hat meinen Dank: der aber von ihnen jo 

durchdrungen ift, jo ganz in ihrem Beſitze ift, daß er fie feiner eignen 

Bunge vertrauen darf, hat meinen Dank und meine Bewunderung zugleich. 

Ich erblide ihm nicht mehr hinter, ich erblide ihn neben feinem Alten. 
Sch verharre mit der vorzüglichften Hochachtung, und in der an- 

genehmen Hoffnung, öftrer mit Dero Zufchrift beehret zu werden, 

Ewr. HohEdelgebohrnen 2c. 
Breslau den 28 Jul. 1764. gehorjamfter Diener 
Leßing. 


159. An Karl Wilhelm Ramler.! 


Breslau, d. 5. Auguft 1764. 
Liebfter Freund, 

Tauſend Dank für Ihre bejorgjame Freundichaft! — Krank will 
ich wohl einmal ſeyn, aber fterben will ich deswegen noch nicht. Ich bin 
fo ziemlich wieder hergeftellt; außer daß ich noch mit Häufigem Schwindel 
befchwert bin. ch hoffe, daß fich auch diefer bald verlieren foll; und 
alsdann werde ich wie meugeboren jeyn. Alle Veränderungen unfers 
Temperament, glaube ich, find mit Handlungen unjerer animalifchen 


Defonomie verbunden. Die ernftliche Epoche meines Lebens nahet heran; : 


ich beginne ein Mann zu werden, und fchmeichle mir, daß ich im diefem 
higigen Fieber den lebten Reft meiner jugendlichen Thorheiten verrafet 
habe. Glückliche Krankheit! Ihre Liebe wünfchet mich gefund; aber follten 
ſich wohl Dichter eine athletifche Gefundheit wünfchen? Sollte der Phan- 
tajie, der Empfindung, nicht ein gewiffer Grad von Unpäßfichkeit weit 
zuträglicher feyn? Die Horaze und Ramler wohnen in fchwächlichen 
Körpern. Die gefunden Theophile? und Leffinge werden Spieler und 
Säufer. Wünſchen Sie mich alſo gejund, liebſter Freund; aber wo möglich, 
mit einem kleinen Denfzeichen gefund, mit einem Heinen Pfahl im Fleische, 
der den Dichter von Zeit zu Zeit den hinfälligen Menschen empfinden 
lajje, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragiei mit dem Sopho- 


Nach der jegt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIL, 
©. 23—26 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 23—26). Untwort auf Bd. XIX, Nr. 170; der Brief, 
den Leifing durch Hauptmann v. Diebitſch nach Berlin fandte, ſcheint fi mit Bd. XIX, Wr. 171 
getreuzt zu hbaben.] * (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Leffing mein? Theophilus 
Döbbelin, den breitjchultrigen Schaujpieler.“) 
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ffe3 90 Fahr werden; aber, wenn fie es auch würden, daß Sophofles 
auch an die neunzig Trauerjpiele, und ich erſt ein einziges gemacht! 
Neunzig Trauerjpiele! Auf einmal überfällt mich ein Schwindel! O 
laſſen Sie mich davon abbrechen, Tiebjter Freund! — 

Ihre literarischen Neuigkeiten find mir jehr angenehm gewejen. ch 
danfe Ihnen, daß Sie nich auf die Wilhelmine aufmerffam gemacht haben ; 
ohne Ihr Lob hätte ich fie fchwerlich des Anfehens gewürdiget. Ich kenne 
den Berfaffer nicht; umd Gott gebe, daß es ein Mann ift, den wir 
Beide nicht kennen! Denn jo wird Deutjchland ein poetijches Genie mehr 
10 Haben! — Melden Sie mir doch, ob ich für den unbekannten Verfaſſer, 

der Ihnen fein Trauerjpiel zugejchidt Hat, den nehmlichen Wunſch thun 
darf! ch verjpreche Ihnen wenig davon, aber überrafhen Sie mic) 
mit defto mehrerem. — — Dem Herrn Anthelmy muß ich mich für jehr 
verbunden erkennen. Aber ich wünfchte recht jehr, daß er mit der Ehre, 
15 die er mir erzeigen will, noch ein halbes Jahr anftehen wollte! In 
diejer Zeit Hoffe ich mit der zwegten Ausgabe meiner Fabeln gewiß fertig 
zu jeyn. Bejonders die Abhandlungen bedürfen mancherley Erläuterungen, 
wenn mich jeine Landsleute gehörig verjtehen jollen. Verſchiedne fran- 
zöfische Necenjenten haben bereit3 Mifdeutungen davon gemacht, die mir 
20 jehr unangenehm find. Haben Sie die Gütigfeit, Tiebjter Freund, den 
Herrn Anthelmy dieſes ungefähr willen zu laffen. Wenn Sie Ihrer 
Oden wegen, die man itt in Paris überjegt, einen Entre-metteur brauchen, 
jo will ich e3 hier wiederum jeyn. — Und das wäre die Antwort auf 
Ihre gelehrten Neuigkeiten! Was jchreibe ich Ihnen für welhe? Auf 
25 den eriten September ift die Neviie bey Brieg, und auf den vierten bey 
Hundsfeld. 
Leben Sie wohl, Liebjter Freund, leben Sie wohl. Ach bin 
ganz der hrige, 
Leſſing. 


—2— 


30 160. An Karl Wilhelm Ramler.! 


Breslau, d. 20. August 1764. 
Liebiter Freund, 
Ihr Schreiben, das mir Herr Ried üiberbrachte, hat mir jeinen Beſuch 


ı (Rad) der jet verſchollenen Handſchrift 1764 von Nicolai in den fämtlichen Echriften, Vd XXVIL, 
©. 26-29 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 26-29), Antwort auf Bd. XIX, Nr. 171. Dem Brief 
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doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nicht ohne Antwort abreifen 
fafjen, damit er wiederum das Vergnügen haben kann, Sie zu befuchen. 

Meinen vorigen Brief werden Sie von dem Herrn Hauptmann 
von Diebitſch wohl erhalten Haben. Er war jo gütig, für Herrn Voß 
etwas mitzunehmen; von welchem ich ſehr begierig bin zu hören, ob es 
gut überfommen. — Er und Herr Nied haben mir verfichert, daß Sie 
fi vecht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabey, und fränfeln Sie nicht! 
Kränfeln, jag ich; denn feit einiger Zeit Halte ich das Kränkeln für 
fchlimmer, al3 das frank ſeyn. Ein ärgerliches Leben, wenn man auf 
ift, und vegetirt, und für gejund angejehen wird, ohne es zu ſeyn! Ich 
war vor meiner Krankheit in einem train zu arbeiten, in dem ich felten 
gewefen bin. Noch kann ich nicht wieder Hineinfommen, ich mag es an— 
fangen wie ich will. Ich bremme vor Begierde, die lebte Hand an meine 
Minna von Barnhelm zu legen; und doch twollte ich auch nicht gern 
mit halbem Kopfe daran arbeiten. Ich Habe Jhnen von diefem Luftipiele 
nichts jagen fünnen, weil es wirklich eins von meinen leßten Projekten 
ift. Wenn es nicht beſſer, al3 alle meine bisherigen dramatifchen Stüde 
wird, jo bin ich feſt entjchloffen, mich mit dem Theater gar nicht mehr 
abzugeben. E3 könnte doch ſeyn, daß ich zu lange gefeyert Hätte. — 


Sie follen der erſte feyn, von dem ich mein Urtheil erwarte. -— Vorher : 


aber jagen Sie mir noch Ihr Urtheil, liebfter Freund, von beyliegenden 
Reimereyen. Kaum follte ich es zwar wagen, Ihnen folche Nichtswiürdig- 
feiten vorzulegen; und ich kann es ſelbſt kaum begreifen, wie ich feit 
Fahr und Tag wieder in diefen Gejchmad gekommen bin. Wenn fie 
nicht ganz verwerflidh find, und es fich der Mühe verlohnt, daß Sie 
Ihre Feile anjegen, jo thun Sie es doch! Nicht ſowohl, damit ich 
öffentlich Gebrauch davon machen kann; al3 vielmehr, damit mir meine 
Nachläſſigkeiten nur recht deutlich werden, und ich von jelbit errathen 
fan, welchem Kumnftrichter ich das übrige Zeug diejer Urt zu reinigen 
und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über die Wilhelmine 
falle ich völlig bey. Wie jehr freue ich mich, daß mein Wunſch in 
Anſehung des Verfaſſers eingetroffen. Den efeln Freund, der niedrige 
Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. Er, der den feinen Ge— 
ichmad des Hofes und der großen Welt allein zu haben glaubt!! Er, 


waren die drei gereimten Erzählungen „Die Brille“, „Nig Bodenftrom" und „Die Teilung” bei- 
gelegt; vgl. oben Bb. I, S. 177 ff., 189 5.) ' [Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Leffing 
meinte wahrſcheinlich Sulzern.“] 
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der allein von Flöhen fingen kann, ohne in Plattitüden zu fallen. Kenne 
ich ihn? 
Leben Sie wohl, Tiebjter Freund, und behalten Sie mich Lieb, 
Shren 
5 getreuften 
a. Leſſing. 


161. An Johann Gottfried Leſſing.! 


Hochzuehrender Herr Vater, 
Ich Habe nach des Bruders Abreife von hier fo viel zu thun ge- 
10 habt, und bin jo lange verreifet gewefen, daß ich es von einem Poſttage 
zu dem andern verichieben müßen, meinen wertheften eltern zu fchreiben. 
‘ch veriparte es endlich bi3 Herr Meyer zur Mefje gehen würde; allein 
er ift diefesmal nicht gegangen. Nun verreije ich morgen wiederum, und 
werde jchiverlih unter 4 Wochen wieder zurüdfommen. Daher mache 
ih mir den erjten müßigen Augenblid noch vorher zu Nube, um Ihnen 
zu melden, daß ich noch ziemlich gefund bin, und nicht3 mehr wünfche, 
al3 daß Sie allerjeit3 zu Haufe vollfommen gefund und vergnügt leben 
mögen. 
Mein Bruder Theophilus wird Ihnen von meinen Umftänden mehr 
20 haben jagen fünnen, als ich fchreiben mag. Es ift nunmehr feſt be- 
ſchloßen, daß, ſobald ich von diefer Reife wieder zurücdfomme, ich ſodann 
meinen Abjchied nehme. Ach Habe die dringenditen Urfachen dazu; und 
ob ich ſchon eben noch nicht weis, was ich fodann anfangen werde, fo 
bin ich doch im geringften nicht verlegen, auf eine oder die andere Weiſe 
mein Ausfommen zu haben. Dieje Veränderung ift die Urjache warum 
ich Carln nicht zu mir fommen laßen fann. ch Habe ihm 50 & in 
Leipzig von den Winklerſchen Geldern assigniret, von welchen ich hoffe, 
daß fie dieje Meſſe bezahlet werden follen. Es ift mir nicht wohl mög- 
lich gewejen, ihm von hier aus Geld zu übermahen. Meine Einfünfte 
30 find ist bey weiten die nicht mehr, die fie vor Jahr und Tag waren. 
Die Unfoften de3 Proceffes belauffen ſich übrigens auch jehr Hoch, fo 
daß mir überhaupt nicht viel übrig bleiben wird. Widrigenfalls wollte 
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ich ihm gerne mit mehrerm helffen; denn ich Höre daß er mehr jchuldig 
ift. Sobald ich ſelbſt nur weis woran ich bin, werde ich feiner nicht 
vergeßen und ihn auf die eine oder andere Weiſe unterjtügen. Die 
Schweiter braucht ſich mit der Wäfche nicht zu übereilen; was fie indeß 
fertig hat, kann fie mir mit einem fichern Fuhrmanne jchiden. Die Aus- 5 
lage werde ich erjtatten und mich für ihrer! Mühe auch fonft dankbar 
erzeigen. 

Daß ich dem H. Vetter Feller feine Schuld noch nicht eintreiben 
fönnen, thut mir herzlich leid. Der Wechjel ift längft verfallen, und 
alſo weiter nichts als eine bloße Obligation, die fich mit der Wechjel- 
ihärfe nicht einflagen läßt. Der Schuldner nächſt dem hat wenig oder 
nichts.? Sch will noch das legte verjuchen und jehen ob ich Arrest auf 
fein Bißchen Tractament erhalten kann. Haben Sie die Gütigfeit, 
Hochzuehrender Herr Vater, dem H. Vetter diejes melden zu laßen. 
Zweifelt ev aber, ob ich feine Fodrung nicht ſchon eincassiret, jo will 15 
ih ihm den Wechjel felbft wieder zurücjenden. 

Dem Bruder Theophilus werde jchreiben, und ihm verſchiedne 
Bücher, die er ſich bey mir ausgefucht Hat, fenden, fobald ich wieder 
zurüd bin. 

Indeß empfehle ich mich meinen wertheften Aeltern, und verharre 20 
Beitlebens 
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Dero 
Breslau den 12 Octobr. 1764. gehorjamfter Sohn 
ex GottHold. 
162. An Johann Gottfried Eeffing.? 25 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Es würde unverzeihlich jeyn, wenn ich e3 noch länger anftehen ließe, 
meinen wertheften Eltern einige Nachricht von mir zu ertheilen, und mich 
nad ihrem mir fo theuern Wohlergehen zu erfundigen. Mein bisheriges 
Stilffchweigen werden Sie mir gütigft verzeihen; Arbeit und Verdruß und 
meine bevorjtehende Veränderung, haben mich, jo zu reden, meiner jelbjt 
vergeßen gemacht, und ich werde nun ſchon auch nicht eher wieder zu 


"fo Sf.) * nicht. [derfchrieben Hf.] 

® [Handfchrift im Beſitz des Heren Ernſt v. Mendelsfohn-VBartholby zu Berlin; ein Heiner Folio: 
bogen weißen Papiers, auf 2 Seiten mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben ; 1840 von Lachmann 
mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 173; des Vaters Antwort ebenda Nr. 175.] 
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mir jelbft kommen, al3 bis ich aus Breslau weg bin. Diejes find denn 
auch die Urfachen, warum ich den Befuch meines Bruders Carl verbitten 
muß. Ich möchte ihm zwar fehr gern fprechen, aber die Zeit verjtattet 
es io nicht, und ich muß mir diejes Vergnügen jchon bis auf das Früh. 
jahr verfparen, da ich ganz gewiß auf einige Tage nad) Haufe zu fommen 
hoffe. Und zwar von Berlin aus; wenn ich meine Sachen daſelbſt nur 
erft in Ordnung gebracht habe. Er will wieder nach Leipzig gehen, und 
ih darf es ihm nicht wiederrathen. Wenn er nur weiß, wie er da 
leben kann. ch meines wenigen Theil kann ihm weiter auf nichts 
Hoffnung machen; es thut mir leid, daß ich dieſes jo gerade herausjagen 
muß, aber e3 würde ihm ſchädlich feyn, wenn er fich ungegründete Rech— 
nung machte. Bon dem ganzen Winklerſchen Procefje find mir faum 
300 & übrig geblieben; und das iſt, außer meiner Bibliothek und 
meinen Sachen, mein einziger und letzter Nothpfennig, der gänzlich ge- 
ichmolzen ſeyn wird, noch ehe ich mich in Berfin wieder eingerichtet Habe. 
Es folgt hierbey ein Brief an ihn, von einem feiner Univerfitätsfreunde, 
an den ich die 26 &, welche er ihm fchuldig gewejen, mit 28 @& 12 gr. 
hiefigen Courants bezahlt habe. Ich wünſchte fehr, ich könnte ihm feine 
übrige Schulden auch tilgen. Aber, wie gejagt, ich kann nichts ver- 
ſprechen. Sch bin zwar Willens, wenn ich nach Berlin komme, einen 
Theil meiner Bücher zu verfauffen, ich habe auch jonjt noch einige Kleine 
Foderungen außenftehen. Aber alles das ift nichts gewißes, und auf 
der Univerfität muß man auf etwas gewißes rechnen fünnen. Geht es 
mir indeß damit, wie ich denfe, jo kann er verfichert jeyn, daß ich feiner 
nicht vergeßen werde. 

Auch Gottlob hat an mich gejchrieben. Er äußert nicht viel Zu— 
friedenheit mit feinen gegenwärtigen Umftänden. Er will wieder weg, 
und ich joll ihm rathen. Wenn ſich doch nur eines guten Raths wegen 
niemand an mich wenden wollte! Ich kann niemand vathen, und will 
niemand vathen. In Wahrheit, ich weis nicht, was ich ihm antworten 
foll, und daher werde ich ihm gar nicht antworten müßen. Könnte ich 
ihm helffen, jo wollte ich es von Grund der Seelen gerne thun; aber 
wie und womit? 

Sch wünsche zu dem eingetretenen Neuen Jahre! meinen werthejten 
Eltern und fäntlichen? Geſchwiſter alles Wohlergehen. Ihnen befonders, 


" Jahren lverſchrieben Hi.) * [fo Hi-] 
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fiebjter Vater, wünſche ich noch viele gejunde und vergnügte Jahre, 
welche die Vorſicht Ihnen von der Zahl der Meinigen zulegen wolle. 
Schenken Sie nur ferner Ihre Liebe 
Dero 
Breslau den 10 Kan. 1765. gehorſamſten Sohne 5 
Gotthold. 


165. An Johann Gottfried Keffing.! 
Hochzuehrender Herr Vater, 

Es iſt meine Schuldigfeit, meinen werthejten Eltern zu melden, 
daß meine Abreije von hier auf den 15tn oder 16m Fünftigen Monats 10 
fejtgefeget ift. Sch gehe nad) Berlin, nicht jo wohl um auf lange Zeit 
daſelbſt zu bleiben, als vielmehr blos, um meine zerjtreuten Sachen allda 
zufammen zu bringen, und doch einiger maaßen einen locum unde nennen 
zu können. Vor dem May werde ich jedoch nicht dort eintreffen, indem 
ich mich noch unter Wegens, Theils in Frankfurth, Theils bey einigen von 15 
Adel auf dem Lande, die meine Freunde find, verfchiedne Tage verweilen 
will. on Berlin aus werde ich eine Tour nad) Dresden machen, wo 
ich mich vielleicht einen oder ziwey Monate aufzuhalten gedenfe, und es 
verfteht fich, daß ich von da aus mehr al3 einmal nach Camenz fommen 
werde. Nichts wird mir erfreulicher feyn, als meine wertheſte Eltern 20 
gefund und vergnügt anzutreffen. Der Verdruß, den fie liebſter Vater, 
noch immer dort haben, ift ein Beweis, wie jchleht man in meiner 
Vaterſtadt denkt. Andrer Leute Thorheiten müßen uns indeß nicht kränfen, 
und ich halte auch den Bruder Theophilus für zu gejeßt, al3 daß er e3 
für eine Bejchimpfung halten jollte, den Beyfall des Camtzer Pöbels 25 
nicht zu haben. 

Sollte ich, wieder Vermuthen, an der Ausführung meines ist er- 
wähnten Anjchlages verhindert werden, und jollten mich gewiße Umstände 
nöthigen, den Sommer über in Berlin zu bleiben, jo werde ich jodann 
den Bruder Carl zu mir kommen laßen. Es wird mir aber lieb ſeyn, 30 
wenn er mir vorher noch jchreibet, und bejonders, wenn er mir die ver— 
Iprochne Ausarbeitung fchicet. 


' (Handjhrift im Beſitz des Herren Ernft v. Mendelsſohn-Bartholdy zu Berlin; ein Folioblatt 
weißen Bapiers, von dem das dazu gehörige andere (leere) Blatt abgerifjen ift, auf beiden Seiten 
mit großen, faubern, deutlichen Zügen, doch anfcheinend in Eile, befchrieben; 1840 von Lachmann 
mitgeteilt. Der Brief kreuzte ih mit Bd, XIX, Ar. 177; Antwort auf Bd. XIX, Nr. 175; des 
Vaters Untwort ebenda Nr. 178.) 
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Daß die Wäfche fertig ift, Dafür bin ich meiner lieben Schweiter 
recht jehr verbunden. Da ich feine andere Gelegenheit, fie anher zu be- 
kommen weis, jo foll Sie fie nur in eine leichte Küfte, mit Wachsleine- 
wand wohl verwahrt, einpaden und unfranquiret reota auf die fahrende 
Poſt ander geben. Ich will Lieber diefe wenigen Unfoften daran wenden, 
al3 fie noch länger entbehren. Sie muß es aber mit der erjten Moft 
thun, damit ich fie längſtens noch vor den Feyertagen erhalte. Zugleich 
foll Sie mir melden, was ich ihr für Auslage und Arbeit fchuldig bin. 

Ich empfehle mich meinen wertheften Eltern und verbleibe Lebens- 


lang 
Dero 
Breslau, den 17 März 1765. gehorſamſter Sohn 
Gotthold. 
164. An Johann Gottfried Keffing.! 


[Leipzig, Mai 1765.) 


Hochzuehrender Herr Vater, 

Ich bin zwar bereits vor ſechs Wochen glüflih in Berlin ange- 
fangt; ich habe aber durch die Nachläßigfeit und Untreue meines neuen 
Bedienten, den ich mit meinen Sachen von Breslau anher gehen lagen, 
alles Meinige in folcher Verwirrung gefunden, und dadurch jo viel ver— 
drießliche Abhaltungen befommen, daß e3 mir unmöglich geweſen, an die 
Erfüllung meines Verſprechens eher zu denfen. Endlich thu ich es, und 
überjende dem Bruder Carl beygehend 50 S über deren Anwendung 
ich mich in meinem Briefe an ihm? näher erkläre. Was ich hiernächit 
meiner Schweiter verjprochen, Habe ich nicht vergehen; ich werde e3 auch 
nicht vergeßen; ich bitte Sie aber nur, nod) einige Geduld mit mir zu 
haben. Denn ich fühle mich jego ein wenig gar zu jehr entfräftet, indem 
: [Wie ſich aus der Antwort des Vaters (®b, XIX, Nr. 179) ergibt, teilte ihm Leſſing in einem 
iegt verfchollenen Briefe auf der Rüdfehr von Breslau feine Ankunft in Leipzig und feine Abficht, 
am 16. Mai nach Berlin weiter zu reifen, mit, erflärte fi wohl auch gleichzeitig bereit, feinen 
Bruder Karl demnächſt au fih nad) Berlin zu nehmen.) 

* (Hanbfchrift im Befis des Herrn Eruft v. Mendelsfohm-Bartholdy zu Berlin; ein halber Bogen 
weißen, etwas brüchigen und fledigen Papiers in 4°, auf 2'/s Seiten mit jaubern, deutlichen Zügen 


bejchrieben ; 1840 von Lachmann mitgeteilt, Untwort auf Bd. XIX, Nr. 179; bes Vaters Antwort 
ebenda Nr. 181.) ⸗ Iſo Hi.] 
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mich meine gemachte Veränderung und hiefige Einrichtung unglaublich 
viel often. Sie ijt eine zu gute Schwefter, als daß fie es übel nehmen 
jollte, wenn ich da3 dringendfte zu erjt bejorge. 

Ich hoffe und wünſche, daß Sie fich allerjeit3 noch bey vollfommenem 
Wohlſeyn befinden. Daß die Sache mit dem Schönbacd einen jo er- 
wünfchten Ausgang gewonnen, ift mir wegen des Antheils, den fie daran 
nehmen müßen, jehr angenehm zu hören gewejen. Ich glaube doch, daß 
fich THeophilus nunmehr um die Stelle bewerben wird. Aus Caprice 
muß er e3 wenigftens nicht zu thun unterlaßen. Es iſt Satisfaction 
genug für ihn, daß die, jo ihm zuwider gewejen, jo fchimpflich angelaufen. 

Mein Borfab nad) Dresden zu kommen, bfeibet noch feſt. Nur 
dürfte es nunmehr einige Monate fpäter gejchehen. Ich muß meine 
Bibliothef zuvor Hier in Ordnung haben, auch vorher noch etwas druden 
laßen, ohne welchem! meine Reife vergebens ſeyn würde. 

Hiermit empfehle ich mich meinen werthejten Eltern und verharre 
Beit Lebens 

Dero 
Berlin den 4 Zul. 1765. gehorſamſter Sohn 
Gotthold. 


P. 8. Mit der rücgehenden Gelegenheit, mit welcher Carl anher 
kommen wird, will ich Ihnen, lieber Herr Vater, verfchiedne neue Sachen 
jenden. ° Oder wenn dieſes zu lange dauern jollte, jo will id) es Dero 
Berlangen gemäß, mit der Poft thun. 


166. An Karl Keffing.? 
[Berlin, 4. Juli 1765.) 


167. Un Rendant Langer in Breslau.? 
[Berlin, 19. Juli 1765.) 


"(jo HF.) 
"(ie fid) aus dem vorausgehenden Briefe (S. 218, 8.23 ff.) ergibt, war ihm ein jegt verfchollenes 
Schreiben an Karl beigefchloffen, worin Leffing feinem Bruder 50 Taler überfandte und ihn zu ſich 
noch Berlin einfud, Antwort auf Bd, XIX, Wr. 180.) 

’ (Wie fih aus Langers Antwort (Bd. XIX, Nr. 182) ergibt, teilte Lefjing in einem jet ver: 
ichollenen Schreiben vom 19. Juli 1765 dem Breslauer Bekannten mit, welche Schritte er zunächft 
bei dem Münzdirektor Krönde tun ſolle, um nad) feinem Wunfche befördert und, wo möglich, an 
die fönigliche Münze nach Berlin verfegt zu werben.] 
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168. An Johann Gottfried Leffing.! 
[Berlin, 29. Oftober 1765.] 


169. An Theophilus Leffing.? 
[Berlin, Ende 1765 oder Anfang 1766.] 





170. An Gleim.? 
[Berlin, Ende 1765 oder Anfang 1766.] 


171. An Johann Gottfried Eeffing.* 
Hochzuehrender Herr Vater, 

Dero Lebteres, aus welchem ich mit vielem Vergnügen Dero und 
der Fran Mutter Wohlbefinden erjehen, würde ich unfehlbar gleich mit 
dem Zuhrmanne beantwortet haben, wenn jolcher, als er e3 abgegeben, 
uns zu Haufe getroffen Hätte, und es uns alfo nicht erſt zu Händen ge- 


. fommen wäre, al3 er jchon wieder abgereijet war. Sch betauere jehr, 


daß man noch immer fortfährt, Ihnen Unruhe und Verdruß zu machen, 
und daß Sie dadurd) gar genöthiget worden, bey dem Richter desfalls Hülfe 
zu fuchen. Ich bin zwar nicht dafür, daß man von Feinden, die nichts 
als Verachtung verdienen, wegen boshafter Verleumdungen gerichtliche 
Genugthuung fuchen foll; es kann aber freylich wohl Umjtände geben, in 
welchen man feinen guten Namen nicht anders zu retten weis, und da 
ich überzeugt bin, daß Klagen und Procejfiren ihre Sache ſonſt gar nicht 
ift, fo bin ich verfichert, daß auch die? Umstände von der Art gewefen. 


* (Wie fih aus der Antivort des Baters (Bdo. XIX, Nr. 186) ergibt, verſprach ihm auf feine brin» 
gende Bitte (ebenda Nr. 185) Beijing am 29. Oftober 1765 in einem jetzt verfehollenen Briefe, bis 
Weihnachten 200 Taler für ihn aufzubringen.) 

* (Wie fih aus der Antwort des Bruders (Vd. XIX, Nr. 187) ergibt, beklagte ſich Leffing in einem 
jest verfchollenen Briefe über fein langes, mit jeinen Berfpredungen ſchlecht übereinftimmenbes Still: 
ſchweigen. Wahrfcheinfich ſchrieb Lefiing diefe Mahnung einige Monate, nahdem Theophilus um 
die Mitte Septembers 1765 Berlin verlafien hatte; vielleicht war fein Brief an ben Bruder auch 
dem folgenden Schreiben an den Bater (Nr. 171) beigejchlofien.] 

"(Um 13, Februar 1766 fchrieb Gleim an Uz (Briefwechiel zwifchen Gleim und Us, Herautgegeben 
von Karl Schübdelopf, Tübingen 1899, in ber Bibliothek des literarifchen Vereins in Stuttgart, 
3b. CCXVII, ©. 367): „Herr Lebing will den Anakreon griechifch herausgeben, werb ich mit dieſer 
von Ihnen mir eingegebenen Arbeit“ (d. h. mit einer wörtlichen Überfegung Anakreons) „fertig, 
jo wird er fie beydruden laßen.“ Wahrfcheinlich entnahm Gleim biefe Nachricht einem jeht ver- 
fchollenen Briefe Leflings aus dem Winter 1765/6. Vgl. dazu auch oben Bd. XVI, ©. 532.) 

* (Handichrift im Beſitz des Herrn Ernft v. Mendelsſohn-Bartholdy zu Berlin; ein halber Bogen 
weißen, am Rande etwas befchädigten Papiers, auf 2 Eeiten mit faubern, beutlichen Zügen be» 
ſchrieben; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Untwort auf Bb. XIX, Nr. 188; des Vaters Antwort 
ebenda Nr. 189.) » (Das Wort ift am Rande der Handjchrift abgerifien] 
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Inzwiſchen, da man doc nur in der Abficht! Haget um Genugthuung 
zu erhalten, fo follte ich denfen, es wäre eines, ob? ſich der Schuldige 
jelbft zu diefer Genugthuung verjtünde, oder? ob er? vom Richter dazu 
gezwungen würde. Iſt alfo die Beleidigung und Beſchimpfung nicht 
allzuöffentlich gejchehen, jo wäre mein Rath, Sie ließen es dabey be- 
wenden, wenn der Püjchel, in Gegenwart einiger Zeugen, feine Ver— 
feumdungen zurüdnähme. Ohne diejes den Proceß aber jo jchlechthin 
hängen zu laßen, dazu vathe ich nicht. Alles kömmt dabey auf ihre fünftige 
Ruhe und auf das an, was man fich von einem verjühnten Feinde, von 
dent Charafter* wie Püſchel, zu verjprechen Habe. ch kenne ihn zu 
wenig, und darf es alfo faum wagen, feinetiwegen etwas pofitives zu 
rathen. Scheinet es jein wahrer Ernſt, in Zufunft friedlich mit Ihnen 
zu leben, jo wäre e3 allerdings gut, wenn man ihn nicht auf das äußerjte 
brächte. Gedenkt er aber nur, Sie vor ißo auf eine Zeit lang [os zu 
werden, weil er ſich auch von andern Seiten angegriffen zu werden fürchtet, 
und bejorget, daß Sie ihm auch auf diefen andern Seiten entgegen jeyn 
würden, jo verdient er im geringften feine Nachficht, jondern was Sie 
mit ihm einmal angefangen, müßen Sie mit ihm durchjegen. Sie werden 
diejes jelbft aus den Umſtänden am beiten jchließen können; auf dieje 
fümmt alles au, ich nur bin zu wenig davon unterrichtet. 

Dat Gottlob hier gewejen ift, wird Carl in jeinem vorigen Briefe 
ſchon gemeldet haben. Er iſt nun gänzlich) aus Medlenburg weg, und 
in Schlefien auf den Gütern des Grafen dv. Boos als Yuftitiarius. Seine 
einträglichen Conditiones hat er fich chlecht zu Nube gemacht, und wenn 
er nicht bald anfängt ein beßrer Wirth zu werden, jo ift mir für ihn bange. 

Auf inftehende Dftermefje denfe ich nad) Leipzig und von da nad) 
Dresden zu reifen. Ob es gewiß gefchiehet, werde aber noch vorher melden; 
da ich mir denn die fertigen Sachen von der Schweiter nach) Leipzig aus- 
bitten will, wenn fich nicht eher eine Gelegenheit hieher finden jollte. 

In Erwartung einer baldigen Nachricht von Dero und der Frau 
Mutter fortdaurendem Wohlbefinden, verharre 

Dero 
Berlin den 20 März 1766. gehorjamfter Sohn 
Gotthold. 


Abſi [Hf., der Heft abgerilien] * [Das Wort ift am Rande der Handſchrift abgeriffen) ® [bor« 
ber] oder zu [durchftrichen) * Charater [verfchrieben] 
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222 An Gleim, 13. März 1766. 


172. An Gleim.! 


Liebfter Freund, 

Ich bin fo eitel, auch Ihnen meinen Laofoon zu überjenden; ob ich 

gleich voraus jehe, daß Sie alle Ihre Freundſchaft gegen mich werden nöthig 
5 haben, um diejen Miſchmaſch von Vedanterie und Grillen zu leſen und 
nur nicht ganz verwerflich zu finden. 

Wie leben Sie jonft, liebfter Freund? Sit es wahr, daß Sie frank 
find? ch betauere Sie herzlich. Aber ich hoffe, daß Jhre Krankheit weder 
anhaltend, noch von Folgen feyn wird. Ich denfe? künftigen Monat eine 

10 Reife nach) Pyrmont zu thun, und meinen Weg über Halberjtadt zu nehmen. 
Ich verjpreche mir, Sie gefund und vergnügt zu umarmen; wenigſtens, 
wünschte ich, fo gefund, daß Sie zu völliger Wiederherftellung ihrer Ge- 
jundheit die nehmliche Reife mit thun könnten. 

Melden Sie mir, ob ich Hoffnung dazu Haben fan? Außerdem 

15 verjpreche ich mir wenig Vergnügen an einem Orte, den ich weder der 
Gejundheit noch des Vergnügens wegen, jondern bloß um mein Wort zu 
halten, bejuchen werde. 

Ich bitte um die Fortdauer — wo ich nicht vielmehr, nad) fo vie- 
fen Jahren, jagen jollte, Erneuerung — Ihrer Freundichaft und verharre 

20 Dero 

ergebenfter Diener und treufter Freund 
Berlin den 13 März 1766. Leffing. 


175. An Ehriftian Adolf Kloß.® 


P. P. 
25 Auch ich erinnere mich jehr wohl, in meiner Kindheit, mit einem 
Vetter, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Bifchofswerde, Paftor 


* (Handichrift in der königlichen Bibliothet zu Berlin; ein Quartblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit flüchtigen, aber deutlichen Zügen befchrieben; 1794 in ben jämtlihen Schriften, 
8b. XXIX, ©. 181 f. mitgeteilt, 1816 im der neuen Auflage von Gleims Briefwechfel mit Leſſing, 
©. 131 f. wieder abgedrudt. Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 191.] * [verbeflert aus] Hoffe 

* (Nach der jetzt verfchollenen Handjchrift bruchftüctweife 1768 von Klotz mitgeteilt (Deutfche Bib- 
liothet der fchönen Wiſſenſchaften herausgegeben von Herrn Klotz, Giebentes Stüd, ©. 467 f.), 
darnach 1769 abgebrudt im 52. ber „Briefe, antiauarifchen Inhalts” (Bd. II, ©. 224 F.; vgl. oben 
Bd. X, ©. 419) und 1793 in Leffings jämtlichen Schriften, Bd. X, ©. 120; volftändig 1770 von 
Klog mitgeteilt (Deutfche Bibliothel, Achtzehentes Stüd, ©. 375—880), 1778 wiederholt in den 
„Briefen Deutfher Gelehrten an den Herrn Geheimen Rath Stop“, herausgegeben von 9. J. 
U. dv. Hagen, Bd. 11, Seite 178—180. Antwort auf Bd. XIX, Wr. 190; Klohens Antwort 
ebenda Nr. 195.) 
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tar, und meine Unterweifung über ſich genommen hatte, zu verjchiedenen! 
malen in Ew. Wohlgeb. väterlichen? Haufe gewejen zu ſeyn. Nothivendig 
werde ich auch Diejelben damals gejehen und gefannt haben, ob mir 
ſchon nur ein fehr dunkles Bild davon beymwohnet. Aber auch ohne ein 
dergleichen deutlicheres Bild, hat, jeit Dero erjtem? Eintritte in die ge- 
ehrte Welt, Ihr blofjer Name jederzeit meine ganze Aufmerfjamfeit an 
ji) gezogen. Ich glaubte Ihre Schriften al3 die Werfet eines alten 
Freundes betrachten zu dürfen; und urtheilen Sie ſelbſt, ob die rühmlichen 
Erwähnungen, die ich von mir darin zu finden das überrafchende Ver— 
gnügen Hatte, mich in dieſer Vorjtellung beftärfen fünnen. ch befenne 
e3; fie-hätten, diefe jchmeichelgafte Erwähnungen, mir eine Einladung 
ſeyn jollen, mic Ihnen wiederum zu nähern, und den erften Schritt zu 
thun, um einer gleichjam angebornen, jtillfchweigenden Freundfchaft das 
Siegel der Erklärung aufzudrüden. Ich würde es auch noch? neufich, 
bey Gelegenheit meines Laofoons, gethan Haben; allein ich befürchtete, 
mein Brief möchte mehr eine jchriftjtelleriiche Empfehlung, als eine freund- 
ſchaftliche Aeufferung jcheinen. Kurz, es war Ihnen aufbehalten, mir 
auch hierin® zuvorzufonmen. 

Ich verfpreche meinem Laofoon wenig? Lefer, und ich weis es,® 
daß er noch wenigere? gültige! Richter haben fan, Wenn ich Bedenken 
trug, den einen davon in Ihnen zu beftechen: jo gejchahe!! e3 gewiß 
weniger aus Stolz, als aus Lehrbegierde. Ich habe Ihnen zuerft wider- 
Iprochen ; und ich würde jagen, es jey blos in!? der Abficht gefchehen, mir 
Ihre Widerfprüche ohne allen Rückhalt zu verfichern, wenn ich glaubte, 


daß ein rechtſchaffener!“ Mann erſt gereiget!* werden müßte, wenn er nad) : 


Ueberzeugung jprechen follte. Der häßliche Therfites fol unter uns eben 
jo wenig Unheil jtiften, al3 ihm vor Troja zu ftiften gelang. Schreibt 
man demm nur darum, um immer Necht zu Haben? ch meine, mich 
um die Wahrheit eben fo verdient gemacht zu Haben, wenn ich fie ver- 
fehle, mein Fehler aber die Urfache ift, daß fie ein anderer entdecket,!* 
als wenn ich fie jelber!® entdede. Mit diejen Gefinnungen kann ich mich 
auf Ihr ausführliches Urtheil in den actis litter. nicht anders als freuen. 

Eben jo jehr freue ich mich auf Ihren neuen Commentar über den 
: verfdjiebmen [1773] * Em. Wohlgeborn. väterlihem [1773] * eriten [1773] * das Wert 
[1778] *noch [fehlt 1773)  * hierinnen [1773] * wenige [1768. 1769) * es [fehlt 1769] * weniger 


[1768. 1778] '° giitige [verbrudt 1773] " geſchah [1769. 1773) u aus [1773] e recht⸗ 
ſchaffner [1769. 177s8) *gereitzt [1768. 1768)7  '* entdeckt, [1768. 1769. 1773] ſelbſt [1768. 1769] 
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Tyrtäus, jo wie auf Ihre übrige gelehrte Arbeiten. Aber jollte fich ein 
Gelehrter über. die Bedenklichkeiten, uns den ganzen Strato mitzutheilen, 
nicht Hinwegjegen fünnen? Was kann darin vorkommen, was wir nicht 
ſchon in zwanzig alten Schriftitellern Iefen ?! Zudem würde das Griechifche 

5 dem etwanigen Wergerniffe die Schranfen enge genug feßen, wenn das 
Freyſte ohne Ueberjegung und Anmerkungen bliebe. 

Sch reife in einigen Tagen nach Pyrmont, und denke wenigitens 
meinen Rückweg über Halle zu nehmen. Ich bitte um Erlaubniß, Ihnen 
meine Aufwortung machen zu dürfen. Auch nur ein Augenblid, den? 

10 id) das Vergnügen haben werde, Jhnen mündlich meiner Hochachtung und 
Ergebenheit zu verfichern, wird unter den Vortheilen, die ich mir von 
meiner Reife verjpreche, nicht der. geringfte feyn. Ich bin 

.. Ew: Wohlgeb. 
Berlin den 9. um, 1766. ing gehorjamfter Diener 

15 ln ns oe an Äne Leßing. 


174. An Gleim.? 


Liebfter Freund, 

Was werden Sie von mir denfen? Ich genieße in Ihrem Haufe 

jo viel Höflichkeit, fo viel Freundfchaft; ich mache noch oben darein 

20 Schuld, und ich denfe eben jo wenig daran, mich für jenes zu bedanken, 
al3 dieje abzutragen. Aber verzeihen Sie mir immer, daß ich Sie unter 
diejenigen meiner Freunde rechne, mit denen ich mir auch eine noch 
größere Unregelmäßigfeit erlauben dürfte. Ich bin indeß frank gewejen, 
ich bin verreifet und wieder verreiſet geweſen, ich habe Verdruß, ich 

25 habe Beſchäftigungen gehabt. — Doch wozu dieſe Entſchuldigungen? Ich 
weis, Sie haben mir meine Nachläßigkeit ſchon verziehen. 

Ja, bald wäre ich unverſchämt genug, noch oben darein mit Ihnen 
zu zanken, liebſter Freund! Wer wollte mir denn mit erſter Poſt den 
verſificirten Tod Adams ſchicken? Ich bin gar nicht damit zufrieden, 

30 daß ich ihn nicht eher gehabt habe, al3 ihn die ganze Welt hat. Schreiben 
Sie mir doch aufrichtig, wie ihn Klopftod aufgenommen hat. ch jage, 
: gelefen ? [1773] * einen Uugenblid, da [1773] 
s (Handichrift im Beſitz des Herrn R. Leſſing zu Berlin; ein großes Duartblatt weißen Papiers, 
auf beiden Seiten mit faubern, deutlichen Zügen bejchrieben ; 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. 


XXIX, ©. 185—137 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 135—197 wieder abgebrudt. Gleims Antwort 
in Bd. XIX, Nr. 197.) 
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aufrichtig: nicht weil Sie es mir verheelen würden, wenn er nicht damit 
zufrieden gewwejen wäre, fondern, weil Sie mir vielleicht verjchweigen 
dürften, wie jehr er damit zufrieden iſt. Mein Urtheil jollen Sie als— 
denn haben, wenn ich feines weis. Nur fo viel verfichere ich Ihnen 
voraus, daß mir Ihre Verfification beßer gefällt, als Klopſtocks eigene 
im Galomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Sie doc) 
wieder unter der Feder haben. Wie fteht es mit der volljtändigen Aus— 
gabe Ihrer Werke? Liebſter Freund, wir werden alle Tage älter; laßen 
Sie uns bald thun, was wir noch thun wollen. 

Jetzt ſchicke ich Ihnen nur erſt das Geld wieder, welches ich Ihnen 
abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr als 6 Piſtolen? Wahr- 
haftig, ich muß mich fchämen, wie ich in dergleichen Sachen fo ganz und 
gar ohne Nachdenken jeyn kann. Aber die Bücher, die ich von Ihnen 
habe, brauche ich noch. Ich brauchte fogar noch eins oder zwey mehr, 
die ich bey Ihnen gefehen Habe, aber — Als wenn Sie Ihre Bücher 
nicht jelbft brauchten! Wenn es noch Piftolen wären! 

Leben Sie wohl, Tiebjter Freund, und machen Sie Ihrer char— 
manten Niece mein vielfältiges großes Compliment! Ihrem H. Neveu 


10 


desgleichen. Wenn ich nicht denken joll, daß Sie auf mich böje find: 20 


So antworten Sie mir bald. 
Ich bin Zeit Lebens 
Ihr 
Berlin den 31 Octob. 1766. ganz ergebenfter Freund 
Leſſing. 


175. An Johann Gottfried Keffing.! 
[Berlin, Anfang Dezembers 1766.] 


’ (Wie fi) aus dem Briefe des Vaters vom 24. November 1767 (Bb. XIX, Nr. 214) ergibt, hatte 
er damals „feit dem 9. Dezember verwichenen Jahres“ keine Zeile von Lefjings eigner Hand er- 
halten, fonbern war ftets nur durch Karl über bie Erlebnifje feines älteften Sohnes unterrichtet 
worden. Der jest verjchollene Brief aus dem Anfang Dezembers 1766 beutete vielleiht fchon bie 
bevorftehende Reife nad Hamburg und etwaige völlige Überfiedefung dahin an. Vielleicht ent 
bielt er auch die in Bd. XIX, Wr. 215 erwähnte Ermahnung an Theophilus, er möge auf befjere 
Umftände hoffen.) 


Zeffing, fämtlihe Schriften. XVII. 15 
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176. An Karl £effing.! 


Hamburg, den 22. December 1766. 
Liebſter Bruder, 

Deinen Brief, datirt den — December — (Du mußt weder Ko- 
möbdienzettel noch Zeitungsblatt bey der Hand gehabt haben; denn daß 
wir feinen Kalender haben, das weiß ich wohl) Deinen, alfo nicht da- 
tirten Brief habe ich zwar richtig, aber nicht eher erhalten, al3 nachdem 
ich bereit3 zehn Tage in Hamburg gewejen. Doch hierin liegt auch der 
Vorwurf, daß ich Dir noch nicht gejchrieben habe; und Vorwurf gegen 
Vorwurf mag aufgehn. Was Hätte ich Dir zwar eher jchreiben follen, 
da ich Dir jebt noch nicht viel zu jchreiben habe? Ich kann Dir. nur 
erſt fo viel melden, daß die bewußte Sache, derentwegen ich haupt- 
jfächlich hier bin, einen fehr guten Gang nimmt, und daß es mur auf 
mich ankömmt, fie mit den vortheilhafteften Bedingungen zu jchließen. 


5 Allein Du kennſt mich, daß der Hingende Vortheil bey mir eben nicht 


der vornehmfte ift; und ſolchemnach äußern ſich andre Bedenklichkeiten, 
derentiwegen ich erſt beruhigt jeyn muß, ehe ich mich völlig beftimme. 
Nächftens aljo vielleicht hiervon ein mehreres, wenn ich es nicht bis auf 
meine Zurüdfunft verjpare, die ich länger al3 auf den fünften oder jechften 
fünftigen Monaths nicht verjchieben werde. 

Herr von Brenfenhof ift wieder in Berlin angefommen. Er hat 
fich doch nicht über meine Abwejenheit gewundert? Haft du ſonſt wegen 
der Stelle bey feinem Vater zu fprechen Gelegenheit gehabt? Logiert er 
noch bey uns, und will er diefen Winter bey ung wohnen bleiben ? 


5 Dieſes melde mir unfehlbar mit der erjten Poſt, und adreffire den Brief 


nur recta in den ſchwarzen Adler, wo ich mich einquartiert habe. 
Unfer Logis mußt Du gegen das Neujahr (vergiß e3 nicht) bey Schleuens 
aufjagen. Es mag mit mir twerden, wie e3 will in Anjehung Hamburgs, 
fo bfeibe ich doch nicht über Oſtern in Berlin. 

Was giebt e3 fonft Neues? Erkundige dich doch bey Voſſens oder 
bey Starfens, wo wir unjern Club haben, ob der Sefretair Weiß aus 
Danzig ſchon nad Hamburg abgereijt ift, oder wann er-abzureifen denkt. 
Wenn es ſich thun läßt, jo haben wir abgeredet, mit einander nad) 


Mad) der jegt verfhoflenen Handſchrift 1794 von Karl Leſſing in den fämtlihen Schriften, Bd. 
XXX, S. 3—5 mitgeteilt, 1817 in der neuen Uuflage von G. €. Leſſings Briefwechjel mit feinem 
Bruder Karl Gotthelf Leiling, 5. 5-7 wieder abgebrudt. Untwort auf Bb. XIX, Nr. 196.) 
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Berlin zurüdzureifen. Ginge es nicht an, jo möchte ich mich gern bey 
Beiten nad) einem andren Reiſegefährten umthun. 
Lebe wohl, lieber Bruder, und antworte mir gleich. Meinen Empfehl 


an alle unfre Freunde. 
= Dein 


treuer Bruder, 
Gotthold. 


177. An Gleim.! 


Liebſter Freund, 

Ihr Brief vom 6ten p. Hat mich in Hamburg gefucht, al3 ich von 
da ſchon wieder weg war. Erſt gejtern Habe ich ihn retour erhalten, 
und ich hoffe aljo Verzeihung, daß ich ihn jo jpät beantivorte. 

Sch weis nicht, wo ich anfangen foll: fo vielerley Habe ich Fhnen 
zu melden. Ja, in Hamburg bin ich geweſen; und in neun bis zehn 
Wochen denke ich wiederum Hinzugehen, — wahrjcheinlicher Weife, um 
auf immer da zu bleiben. ch Hoffe, es foll mir nicht ſchwer fallen, 
Berlin zu vergeßen. Meine Freunde daſelbſt werden mir immer theuer 
werden immer meine Freunde bleiben; aber alles übrige, vom größten 
bis zum Heinften — Doc ich erinnere mich, Sie hören e3 ungern, 
wenn man fein Mißvergnügen über dieje Königinn der Städte verräth. 
— Was hatte ich auf der verzweifelten Galere zu fuchen? — Fragen Sie 
mich nicht: auf was ich nach Hamburg gehe? Eigentlich auf nichts. 
Wenn fie mir in Hamburg nur nicht? nehmen, fo geben fie mir eben 
foviel, alö fie mir hier gegeben haben. Doc Ihnen brauche ich nichts 
zu verbergen. Sch habe allerdings mit dem dortigen neuen Theater,? 
und den Entrepreneurs deßelben, eine Art von Abfommen getroffen, 
welches mir auf einige Jahre ein ruhiges und angenehmes Leben ver- 
fpriht. AS ich mit ihnen fchloß, fielen mir die Worte aus dent Juve— 
nal bey: — 

Quod non dant Proceres, dabit Histrio — 

Ich will meine theatralifchen Werke, welche längſt auf die Tebte 

Hand gewartet haben, daſelbſt vollenden, und aufführen laßen. Solche 


lHandſchrift im Beſißz des Herrn R. Lefiing zu Berlin, ein halber Bogen weißen Papiers in 4° 
auf 3 Seiten mit jaubern, deutlichen Bügen befchrieben; 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. 
XXIX, ©. 140—145 mitgeteilt, 1816 a. a. ©. ©. 140—145 wieder abgebrudt. Antwort auf ®b. XIX, 
Nr. 197; Gleims Antwort ebenda Nr. 199.) * Theatern, [verfchrieben Hi.) 
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Umſtände waren nothwendig, die faſt! erloſchene Liebe zum Theater wieder 
bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mich in andere Studien zu 
verlieren, die mich gar bald zu aller Arbeit des Genies würden unfähig 
gemacht haben. Mein Laokoon iſt nun wieder die Nebenarbeit. Mich 
dünkt, ich komme mit der Fortſetzung deßelben, für den großen Haufen 
unſrer Leſer, auch noch immer früh genug. Die wenigen, die mich itzt 
leſen, verſtehen von der Sache eben ſo viel, wie ich, und mehr. 

Und noch eine andere Ausſicht habe ich in Hamburg. Ihnen muß 
ich hauptſächlich davon ſchreiben. — Kennen Sie einen gewißen H. Bode 
daſelbſt? Es iſt ein Freund des H. Zachariä; und wenn ich mich recht 
erinnere, hat er mir geſagt, daß er auch Ihnen bekannt zu ſeyn die Ehre 
habe. Dieſer Mann legt in Hamburg eine Druckerey an; und ich bin 
nicht übel in Willens, über lang oder kurz, auf eine oder die andere 
Weiſe, gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen. Wie wäre es, wenn 
Sie ihm Ihre Werke in Verlag gäben? Ich Habe ihm ſchon vorläuffig 
davon gejprochen. Er ift zu allen bereit. Melden Cie mir alſo, ob 
und? unter was für Bedingungen ich mit ihm entriren joll? Er ijt 
ein ehrliher Mann, und fein Buchhändler. Er wird Sie, und Sie 
werden ihn, folglich auf den Fuß des erftern, und nicht des letztern, be- 
Handeln. Es ſollte mir lieb jeyn, wenn ich auf dieſe Weiſe etwas bey- 
tragen könnte, daß Sie die letzte Hand an Ihre Werke legten. Eilen 
Sie; wer weiß, wie lange wir athmen; wir müßen machen, daß wir um 
fo viel länger eben. Kann ein Autor den andern dringender ermuntern ? 
— Ihre baldige Antwort hierüber, Tiebfter Freund! — 

Aber was? Sie wären mir 50. S ſchuldig gewejen? Erlauben 
Sie mir, ich kann wohl vergehen, wem ich jchuldig bin, allein wer mir 
ſchuldig ift, den behalte ich gewiß in frischem Gedächtniße. Löſen Sie 
mir diejes Näthjel; bis dahin betrachte ich das Geld, als ein De 
von dem ich feinen Gebrauch machen werde. 

Ihre Bücher fende ich Ihnen nächſtens zurüd, bis auf ein Baar. 
Meine Bibliothek wird jpringen; ich behalte von 6000 Stüd nichts, als 
was ich zu meinen vorhabenden- Arbeiten unumgänglich brauche. Es geht 
mir nahe, daß ich mich ihrer entfchlagen muß, daß ich mich ihrer an 
einem Orte entjchlagen muß, wo Bücher ganz und gar nichts gelten. 


5 Aber was zu thun? ch wünjchte, daß Sie einen reichen gelehrten 


* [dahinter] ſchon [?, durchſtrichen] * ob und [nachträglich eingefügt] 
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Domherrn wüßten, der mir wenigjtens meine Journale abhandeln wollte. 
Ich habe das Journal des Savans bis auf 1764 compfet, in 235 Bänden; 
den Mercure de France bi auf 1758, in 254 Bänden; die Acta 
Eruditorum, da$ Annee litteraire von Freron, furz einen Praß von 
jolhen Werfen von fiebendehalbhundert Bänden, die mir herzlich zur 5 
Laſt find, und die man doch nur jelten jo vollitändig findet. Denn die 
legten Jahre, die daran fehlen, find überall zu haben. Schade, daß der 
Graf von Wernigerode nur Bibeln jammelt! 

Mit meinem Anjchlage nach Caſſel ift e3 alſo nichts. Ich jage dem 
H. Kammerherrn von Spiegel feiner ſich deffall3 gemachten Mühe wegen, 
gehorjamjten Danf. j 

Ich wünſchte jelbft, ic) wäre mit Ihnen in Dresden geweſen. 
Wenn e3 mir einigermaaßen möglich ift, jo reife ich doch noch Hin, ehe 
id von hier nad) Hamburg abgehe. Wäre e3 auch nur, um den 9. 
von Hagedorn perjönlich kennen zu lernen! Alle Welt rühmt ihn, jo wie 15 
alle Welt in Hamburg mit Entzüden an feinen Bruder denft. Der Mann 
muß noch etwas weit beßeres gewejen jeyn, als ein vortrefflicher Dichter. 

Leben Sie wohl, werthefter Freund, und empfehlen Sie mich den 
Ihrigen. — Dod no ein Wort! Wenn Ihr Schäferjpiel fertig ift, 
fo ſoll es Schuch nicht haben, fondern ich will es haben, und es in 20 
Hamburg aufführen laßen. Senden Sie e3 mir, je eher, je lieber. — 
Ich bin auf immer 

‚hr 


Berlin den 1m Februar 1767. ergebenfter Freund und Diener 
Leßing. 25 


— 


0 


178. An Karl £effing.! 


Hamburg, den 21. April 1767. 
Lieber Bruder, 
Du wirft von Herrn Ramler gehört Haben, wie e3 gefommen, daß 
ich, ohne Dich noch einmal zu fprechen, abreifen müſſen. Alles was 30 
Brüder einander bey ihrem Abichiede zu jagen haben, verfteht fich unter 
und Beyden von jelbit; allein, ich Hatte jonft noch manches zu erinnern, 
was ich nun nicht anders als jchriftlich nachholen ann. 


* (Rach ber jest verfchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leffing in ben fämtlihen Schriften, 
3b. XXX, ©. 6—11 mitgeteilt, 1817 a. a. D. S. 8—18 wieder abgedrudt. Antwort auf Bd. XIX, 
Nr. 201; über Karla Antwort vgl. ebenda Ar. 203.) 
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— So weit, Tieber Bruder, Liegt diefer Brief jchon feit vierzehn 
Tagen angefangen. Glaubt Du wohl, daß ich wieder dazu kommen 
fönnen? Endlich kann ich es unmöglich länger verjchieben, Dich aus der 
Berlegenheit zu jegen, in welche Dich mein Stillſchweigen bringen dürfte. 

Ich habe indeß Deinen Brief erhalten, der mir fehr angenehm ge- 
wejen ift. Er würde mir noch angenehmer geweſen jeyn, wenn Du mir 
ein. wenig umftändlich gemeldet Hätteft, durch welchen Zufall Du Hinter 
Reichens feine Streiche gefommen. ch Hoffe, daß Du es ihm nicht fo 
hingehen Yafjen wirft. Thue wenigſtens Dein Möglichites, daß ich das 
Helbenbud wieder befomme. 

Wie fteht es mit meinen Sachen? Ich will doch hoffen, daß fe 
abgegangen find? Ach kann weder eher in Ordnung noch in Ruhe 
fommen, al3 bis ich meine Bücher um mich habe. 

Ic logiere Hier bey dem Herrn Commiſſionsrath Schmid, auf dem 
Brode, wohin Du fünftig Deine Briefe adrefjiren wirft. 

Das erjte und vornehmfte, was ich Dir nunmehr aufzutragen habe, 
ift diefes. Du weißt, daß ih Schönftädten, dem Verfaffer des Osmans, 
eine Condition hier angetragen, die er auch angenommen. Der gute 
Menſch wird nicht wiſſen, woran er ift. Suche ihn alfo auf, (Du wirft 
ihn in Webers Buchhandlung ausfragen fünnen) und fage ihm, daß er 
ſich mit der erſten Poſt auffeßen und hierher. fommen fol. Wenn er 
Reiſegeld nöthig hat, fo erjuche Herrn Voß, daß er ihm 20 Thaler, 
oder was er nöthig haben dürfte, vorichießt; ich will ihm diefe Auslage 
durch einen hiefigen Buchhändler oder Kaufmann in Leipzig auf der Meſſe 
baar rembourfiven laſſen. Sollte es ihm an nöthiger Kleidung fehlen, 
jo führe ihn zu meinem Schneider, two er fich auf mein Conto kann machen 
laffen, was er braucht. Den Schneider will ich dort ſchon bezahlen 
lafjen. Sobald er im Stande ift, foll er auf weiter nichts warten, jon- 
dern fogleich mit der Bot her fommen, und indeß in einem Wirthshauſe 
abfteigen, von wo er mich feine Ankunft nur darf willen laſſen. 

Morgen wird das hiefige Theater eröffnet. Sage Herrn Ramler, 
nebſt meinem vielfältigen Empfehl, daß ich, jobald diefe Unruhe vorbey 
ift, ihm unfehlbar fchreiben werde. Indeß follte er jo gut ſeyn und 
dem jungen H*! und Madame Schmid fagen, daß, ehe hier die bereits 
engagirten Aeteurs fich nicht gezeigt hätten, die Entrepreneur feine neue 
1 [wohl = Gottlob Ludwig Hempel] 
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annehmen wollten. Ich ließe fie jonach bitten, nur noch vierzehn Tage 
Geduld zu haben, da fie denn meine kathegoriſche Antiwort gewiß er- 
halten jollten. Ich kann Dir ſelbſt diesmal nicht mehr fchreiben. Nächftens 
ein mehreres. Indeß jchreibe mir fo oft als möglich). 

Was maht Schuh? was pailirt ſonſt Neues? An Brenkenhof 
werde ich jelbft jchreiben, und mich von feiner Commiffion zu acquittiren 
juchen. Auch will ich von hieraus nach Haufe fchreiben. Verſäume die 
Gelegenheit nicht, den Wein zu ſchicken. Leb wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


179. An Karl Leſſing. 
Hamburg, den 22. May? 1767. 


Liebſter Bruder, 

SH bin über Deinen legten Brief, in welchem Du mir Neichens 
Unverſchämtheit meldeft, erftaunt, und würde jogleich darauf geantwortet 
haben, wenn ich nicht einige Tage auf dem Lande, und ſonſt allzu jehr 
bejchäftigt gewejen wäre. Hier haft Du einen Brief an den Capitain 
Stein; den couvertire, und übergieb ihn, wenn es noch nöthig ift, und 
der Schurke nicht von ſelbſt von feiner ungebührlihen Forderung abge- 
ftanden. Die Bücher, um die ich durch ihn gefommen, weißt Du ja un- 
gefähr, es find 1) die erjte Edition des Heldenbuches; 2) die Stepha- 
nijche Edition des N.T.; 3) da3 Theatrum tragicum; 4) Tiraquelli 
Ausgabe von Alexandri ab Alexandro D. G.;? 5) der erfte Band von 
Hans Sachſens Gedichten; 6) Favorini Lexicon graecum; 7) Barthii 
adversaria, — und, ich) mag gern nicht daran denken, was noch alles. 
Ziehe die vollftändigen Titel diefer fieben Stüde aus dem Catalog, und 
mache ein Avertiffement davon in der Zeitung mit Erbietung zu einem 
Recompens, wer davon Nachricht geben kann. Vielleicht erfahren wir 
etwas, und können dem Spitzbuben jodann näher zu Leibe gehen. 

Bon meinen Umftänden weiß ich jelbft nicht recht, was ich Dir 
" Mad} der jept verſchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leſſing in den ſämtlichen Schriften, 
Bd. XXX, ©. 11—15 mitgeteilt, 1817 a. a. O. ©. 13—17 wieder abgebrudt. Antwort auf Bb. XIX, 


Nr. 208.) * März [1794. 1817] * D. N. ; [1794. 1817; es find die „Dierum genialium libri 
VI“ gemeint] 
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melden fol. Mit unferm Theater (daS im Vertrauen!) gehen eine Menge 
Dinge vor, die mir nicht anftehn. Es ift Uneinigfeit unter den Entre- 
preneurg, und feiner weiß, wer Koch oder Kellner ift. Indeß Habe ich 
den Anfang zu dem Wochenblatte gemacht, wovon Du hier die erften 
5 Stüde erhältit. Sie find in meiner eigenen Druderey gedrudt; denn da 
ich mich doch auf einige Weije hier firiren wollte, jo habe ich mich be- 
reden laſſen, die Druderey eines gewifjen Heren Bode zu übernehmen, der 
mit einem ruſſiſchen Obriften auf Reifen gegangen ift. Ich werde ja jehen, 
wie e3 damit geht. Es kann Dir nichts Helfen, wenn ich Dich mehr au 
10 fait von diefer Sache ſetzen wollte. So viel fannft Du mir auf mein 
Wort glauben, daß ich dadurch in Arbeit und Embarras gefommen, der 
mir nicht viel Zeit und Luft läßt, Briefe zu jchreiben. Du mußt mir es 
daher vergeben, wenn ich Dir nicht ordentlich antworte, aber dennoch Dich 
bitte, mir fleißig zu jchreiben. Entjchuldige mich gleichfalls zu Haufe; ich 
15 werde fchreiben, ſobald ich ruhiger bin. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig druden, und fee von den dort 
zurüdgebliebenen Büchern noch dazu, was Du willſt, ohne mir es erft zu 
ſchicken. Unter den medicinifchen Disputationen aber fuche mir eine aus: 
Bon dem Zupfen der Sterbenden; ich weiß nicht, wie der Ver— 

20 faffer Heißt, auch kann ich mich auf den lateinischen Tittel nicht befinnen: 
Du wirft fie aber bald erkennen, und fie muß zuverläffig da ſeyn. Scide 
mir fie gleich. 

Was ift denn die neue Netrice, die Schuch befommen hat, für ein 
Ding? Wie geht e3 denn Schuhen? Frage ihn, ob er ſonſt noch ein 

25 junges Frauenzimmer Haben will, das jehr große Luft zum Theater hat. 
Ih kann ihm eine recommandiren, die gewiß einjchlagen wird. Wir 
würden fie felbft behalten, wenn wir nicht ſchon fo überflüßig mit Frauen— 
zimmern verjehen wären. 

Wie fteht e3 ſonſt mit Dir? Siehe nur, wie Du dich bis Michaelis 

30 behiffft, und wenn fich indeß in Berlin für Dich nichts findet, fo wollen 
wir jchon jehen, wie wir es machen. 

Mache Herren Weiße (Dänen) mein Kompliment; ich würde ihm 
nächſtens antworten, und vielleicht zu feiner Zufriedenheit. Er kann ver- 
fichert ſeyn, daß ich ihm nicht vergeffen werde. 

35 Auch Herren Ramler und Mofes werde ich nächiten Pofttag unfehl- 
bar jchreiben. Herr Voß ift wohl noch nicht von der Mefje? Sobald ich 
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glaube, daß er zurück ift, werde ich ihm auch Schreiben. Lebe indeß wohl 
und jchreibe mir bald. Sch bin auf immer Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


180. Un den Hauptmann von Stein.! 5 
[Hamburg, 22, Mai 1767. 


181. An Friedrich Nicolai.? 


Liebfter Freund, 

Es iſt freglich mehr als fonderbar, daß ich Ihnen noch nicht ge- 
ichrieben, auf zwey Briefe nicht geantwortet habe. Aber ich bin ver- 10 
drüßlich, ärgerlich; mehr al3 ich e3 in meinem Leben geweſen bin; und 
bin es blos und allein über mich; ich denke daher nicht gern an meine 
Freunde; demm ich müßte zugleich an mich denken, und ich mag an mic 
nicht denken. Nun wißen Sie alles, was mein Stilljchweigen entjchuf- 
digen kann; oder vielleicht noch tadelhafter macht — das kann wohl jeyn; 15 
ih bin aber nicht anders — Nun laßen Sie uns von gleichgültigen 
Dingen jprechen. 

Ich Habe heute 28 Exemplare von der Dramaturgie, 1—26 Stüd 
nebft der Ankündigung, für Sie an Herolds gejhidt. Bier und zwanzig 
haben Sie verlangt, von den übrigen vieren ift eines für Sie, eines für 20 
H. Mofes, eines für H. Rammlern und eines für 9. Agricola. Haben 
Sie die Güte, fie abgeben zu laßen. 

Da3 einzelne Stück wird? Hier für einen Schilling verfauft; und 
die Pränumeranten bezahlen auf das ganze Jahr 5 Mark. Wie wollen 


» (Wie fih aus dem vorausgebenden Schreiben (S. 231, 8. 17 f.) ergibt, lag ihm ein jegt ver- 
ihollener, wohl von bemjelben Tage ftammender Brief am den Hauptmann v. Stein bei, einen 
Belannten Leffings (vgl. Karls Anmerkung von 1794 zu den fämtlihen Schriften, Bd. XXX, ©. 7), mit 
einer Beſchwerde, daß ber Bediente Reich, den er einft jelbft an Lefling empfohlen hatte, ben bereits 
bezahlten Lohn unberechtigterweife nochmals fordere. Über Steins Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 206.) 
* [Handirift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Meiner Foliobogen dünnen, weißen Papiers, 
auf 3 Seiten mit flüchtigen, doch deutlihen Zügen beſchrieben; 1857 von W. v. Maltzahn mit: 
geteilt. Auf ©. 4 ift von Nicolais Hand bemertt: 

„1787. 7 Aug. 

Lessing. 

v0. beant.“ (unleſerlich). 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 204; über Nicolais Antwort vgl. ebenda Nr. 207.) ® (verbeijert 
aus) find 
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Sie e3 verfauffen? Beſtimmen! Sie es jelbjt; und jagen Sie was Sie 
dafür geben wollen, und können. Sie fünnen joviel Exemplare haben, 
al3 fie wollen; die Sie nicht abiegen, bringen Sie auf Michaelis nur 
mit nach Leipzig, wo man jehen wird, was damit anzufangen. Nur 
müßen Sie feine einzelne Stüde verkaufen. Auf Michaelis joll der erfte 
Band fertig jeyn. 

Daß ich ungern diejen Wiſch ſchmiere, können Sie glauben; und 
Sie werden es ihm Hoffentlich anjehen. Ich weis es, daß nichts daran 
ift; ich will es Ihnen und Moſes fchenfen, mir e3 erft zu jagen: Aber 
das muß feinen Einfluß auf den Preis haben, den Sie ihm machen. 
Ich wünfchte vielmehr, daß Sie mir Mittel und Wege anwiejen, ihn jo 
vortheilhaft anzubringen, al3 möglid. Zwar gewinne ich und verliere ich 
nichts dabey. Aber ich wollte nicht gern, daß? andere viel dabey ver- 
lören, weil ich diefen andern auch nicht gern die allerentferntejte Obli- 
gation zu Haben jcheinen möchte. 

Meinhard ift geftorben; ich betaure uns. ch Hoffe, daß er nicht 
ungern geftorben ift. 

Klopſtock ift Hier gewejen, und ich hätte manche angenehme Stunde 
mit ihm Haben können, wenn ich fie zu genießen gewußt. Ich fand, daß 
er mir beßer gefallen müßte, al3 jemals. Er ift jehr fleißig gewejen. 
Er hat eine neue Tragödie gemadht, Hermanns Schladt; ein Stüf 
völlig in dent alten deutichen Eoftume, häuffig mit Bardengefängen unter- 
mengt. Es iſt ein vortreffliches Werk, wenn es auch jchon etwa feine 
Tragödie jeyn jollte. Er hat auch ein ziemlich weitläuftiges Werf von 
den Griechifchen Sylbenmaaßen gefchrieben; worinn viel gutes kritiſches 
Detail ift. In diefen Sylbenmaaßen hat er zugleich eine Menge neuer 
Oden gemadht,? und das alles wird mit nächjten gedrudt. Nur den Be- 
ſchluß des Meſſias fcheinen wir jobald noch nicht erwarten zu Dürffen. 
Ih glaube, daß es Leicht möglich ift, über ein Werf das man mit allem 
jtürmifchen Feuer der Jugend angefangen hat, nad) und nach zu erfalten. 

Der H. von Gerjtenberg hat gleichfalls eine Tragödie gemacht, die 
ich eben gelejen. Sie heißt Ugolino; das befannte Sujet aus dem Dante? ; 
in Proſa und fünf Aufzüge. Es ift viel Kunſt darinn und man jpürt 
den Dichter, der ich mit dem Geijte des Shafejpear genährt hat. 

IH betaure nur, daß weder durch diefe, noch durch Klopſtocks 
ı {verbeffert aus] Sehen * (dahinter) auch [duchitrichen] * gemacht [nachträglich eingefügt] 
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Tragödie, das deutjche Theater im geringjten reicher geworden. Denn 
beide fünnen ſchwerlich, oder gar nicht aufgeführt werden. 

Bey Gelegenheit des Aufführens — habe ich nun nicht recht, daß 
man meine Minna nicht aufzuführen wagen würde?! Hier ift fie auf 
Anfuchen des 9. von Hecht zu fpielen verbothen, und diefer jagt, daß 
er den Befehl dazu von Berlin erhalten. Haben Sie etwa was davon 
gehört? Der Zufall ift mir im Grunde recht Tieb; er Hilft mir eine 
Luft erſticken, die mich leicht Hätte zu weit führen können. 

Grüßen Sie mir unjern lieben Moſes taufendmal. Er joll mir nur 
noch eine Zeit lang nachjehen ; vielleicht, daß ich wieder zu mir ſelbſt komme. 
Ich rechne darauf, daß fie mir beide Ihre Freundichaft beybehalten; ich 
mag fchreiben, oder ich mag nicht jchreiben. Leben Sie recht wohl; ich bin 

Ihr 
Hamburg den 4. Auguſt ergebenſter Freund 
1767. Leſſing. 





182. An Chriſtian Felix Weiße.“ 
[Hamburg, Auguſt 1767.) 


Meiner Abſicht nach ſollten dieſe Blätter hauptſächlich der Kritik 
der Schauſpieler gewiedmet ſeyn: ich ſehe aber wohl, daß mit dieſem Volke 
nichts anzufangen iſt: ſie nehmen Privaterinnerungen übel, was würden 
ſie bey einer öffentlichen Rüge thun: ich werde es alſo wohl die Autoren 
müſſen entgelten laſſen. 


183. An Ewald Friedrich von Hertzberg.“ 
[Hamburg, Auguſt 1767.) 


» [verbefjert aus] wage. 

“(Wie Weihe am 20. Juni 1797 an Ramler berichtete, hatte Leifing die Überfendung der erften 
Bogen feiner „Dramaturgie“ an den Leipziger Freund mit einem jegt verſchollenen Briefe be» 
gleitet, aus dem Weihe 1797 nur die wenigen, 1889 von Karl Schüddekopf (Bierteljahrichrift für 
Litteraturgeſchichte, Vd. II, S. 137) mitgeteilten Sätze abſchrieb. Zu demfelben Briefe Leſſinas ge- 
hörte augenscheinlich die von Weihe fhon am 9. November 1767 au Ramler berichtete Äußerung: 
„Leſſing fchrieb mir unlängft, daß, wofern ich über feine Kritit böfe wäre, ich mid an feiner 
Minna räden ſollte.“ Val. Echübdelopf, Briefe Weißes an Ramler in Herrigs Archiv für das 
Studium ber neueren ‚Spraden und Litteraturen, Bd. 77, ©, 36 (1887). Leflings Brief kann 
nicht vor dem 7. Juli verfaßt fein, an dem das 20. Stück der „Dramaturgie“ mit der Kritik von 
Weißes „Amalia und mit der legten Beſprechung der fchaufpielerifhen Leiftungen am Hamburger 
Theater ausgegeben wurde ; wahrfcheinlich fäNt er jedody in den Anfang des Auguſts, da vermut- 
lich Lefjing die erften Stüde feiner „Dramaturgie gleichzeitig an die Berliner und die Peipziger 
Freunde fandte.] 

® [Um die von dem preußifchen Refidenten in Hamburg, Johann Julius v. Hecht, verbotene Auf: 
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184. An friedrih Nicolai.! 
à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres renomm& 
Unter der Stehbahn in ſ. ä 
Haufe. Berlin. 
Liebiter Freund, 

SH danfe Ihnen für die Nachricht von dem Nachdrude der Dra- 
maturgie, und für Ihren guten Rath dem Nachtheile defelben, jo viel 
noch möglich, abzuhelffen. Ich kann eigentlich freyfich nichts dabey ver- 
lieven; ich bin aber fonjt nur in der Verfaßung, daß e3 mir äußerft 
unangenehm ſeyn würde, wenn andere dabey verlören. Seyn Sie doch 
fo gütig und jchiden mir ein Eremplar von dem Nachdrude, und zwar 
mit eben der Gelegenheit, mit welcher Sie diefen Brief erhalten. Es 
it der 9. Commissionsrath Schmidt, bey dem ich Hier logiere, der ihn 
Ihnen einhändiget, und der fich freuen wird, Ihre Befanntfchaft wieder 
zu erneuern, weil er mit Ihnen auf der Realſchule geweſen zu ſeyn fich 
erinnert. 

Die Hänfeln zu engagiren wird ſich Döblin wohl müßen vergehn 
lagen. Ein mehrerd von unjerm Theater werden Sie von 9. Schmidt 
erfahren Fünnen. Seit dem ich Klopjtods Abhandlung gelefen habe ich 
ganz eigene Grillen über die Profodie gefangen. Ach will fie ehſtens 
zu Papiere bringen und Ihrer und Mofes Beurtheilung unterwerffen. 
Grüßen Sie mir ihn taufendmal, und gedenken Sie meiner mit einander 
wenigitens alle Mittervoche und Sonnabende. Die Dramaturgie habe ich 
Ihnen beiden nicht umſonſt gejchiet; wenn Ihnen gute Gedanfen dabey bey- 
fallen, jo enthalten Sie mir fie ja nicht vor: ich werde fie brauchen können. 

Leben Sie wohl. Ach bin ganz der 

Ihrige 
Hamburg den 14 Auguſt. Leſſing. 


führung der „Minna“ zu ermöglichen, ſandte Leſſing ein jetzt verſchollenes Promemoria an den 
preußiſchen Miniſter v. Herzberg zur Verteidigung feines Luſtſpiels; vgl. Redlichs Nachträge 
und Berichtigungen zu Leſſings Briefen, Berlin 1886, ©. 12. Über Herkbergs Antwort vgl. Bd. 
XIX, Nr. 209.) 

* (Hanbfchrift in der Bibliothet zu Wolfenbüttel; ein Meiner Foliobogen besfelben Papiers wie bei 
Nr. 181, nur auf S. 1 mit flüchtigen, doch ziemlich deutlihen Zügen befchrieben — auf ©. 4 
die Adreſſe —; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Neben bie Adreſſe ſchrieb Nicolai : 
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185. An Karl £effing.! 
Hamburg, den 14. Aug. 1767. 


Mein lieber Bruder, 

Hier jchreibe ih Dir nun endlich wieder einmal. Aber Gott weiß, 
ich jchreibe Div nur deswegen jo jelten, weil ich Dir gar nichts Ange- 
nehmes zu jchreiben habe. 

Hier haft Du die Blätter von der Dramaturgie, die Dir fehlen; 
fünftig jollft Du fie ordentlicher Haben. Der Nachdruck ift mir jehr un— 
angenehm, und wir müfjen ihm zu jteuern juchen. 

Mit nächſtem will ih Dir den Katalogum mit Preifen jchiden, 
unter welhen Du die Bücher nicht weggehen laſſen ſollſt. Mache nur, 
daß der Katalog fein herumgeſchickt wird. 

Ich kann mir e3 einbilden, daß Du Geld brauchen wirft. Aber 
es würde mir ſchwer werden, Dir jegt mit ettwas zu dienen. B...? iſt 
mir noch einige 20 Thaler jchuldig geblieben. Laß Dir diefe von ihm 
geben. Wie wirft Du e3 zu Michaelis mit dem Logis machen? Wo 
willſt Du bleiben? Wo wirft Du hingehen? Was ift Dein Anjchlag ? 

Der Eapitain Stein hat mir geantwortet, daß Reich auf feiner 
Forderung bejtände, und daß er die Sache bey dem Regimentsgericht an— 
hängig machen müßte. Sch will doch fehen, wer mich zwingen joll etiwas 
zu bezahlen, was ich nicht ſchuldig bin. 

Was machen fie zu Haufe? Sie find doch noch alle gejund? Mit 
ehejtem will ich von hier aus dahin fchreiben. 

Lebe unterdeffen wohl und fchreib mir bald wieder. Du haft mir 
ja eine Komödie fchiden wollen. Wenn fie fertig ift, jo ſchicke fie mir 
mit der Gelegenheit, mit welcher Du diejen Brief befommen wirft. Es 
ift mein hiefiger Wirth, der Commifjionsratd Schmid, welcher ihn mit- 
nimmt. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


„1767. 24. Aug. 
Lessing. 
30 beant.“ 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 207; über Nicolaid Antwort vgl. ebenda Nr. 210.) 
* [Nach der jegt verfchollenen Handſchrift 179 von Karl Leffing in den fämtlihen Schriften, Bb. 
XXX, ©. 15 f. mitgeteilt, 1817 a. a. ©. ©. 17 f. wieder abgedrudt. Karls Untwort in Bd. XIX, 
Mr. 208.) * (wahrjcheinlih = v. Brentenhof] 
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238 An Karl Ieffing, 21. September 1767. 
186. An Chriftian friedrih Dog.! 
(Hamburg, Auguft 1767.) 





187. An Karl Eeffing.? 
Hamburg, den 21. September 1767. 
Lieber Bruder, 

Hier hide ich Dir den Katalog mit beygefügten Preifen, unter 
welchen Du die bemerften Bücher nicht wohl mußt gehen laſſen. Weiſe 
ihn aber vorher Herren Voß, und höre feine Meynung in Anfehung der 
Hauptbücher, als des Journal des Savans, des Mercure ꝛc. 

Ich Hoffe nicht, daß ich die Preife zu Hoch angejeßt; und da ich 
vielleicht mehr al3 die Hälfte gar nicht tarirt habe, jo follte ich meynen, 
daß. doch wenigftens die 660 Thlr., auf die ich den Ueberjchlag gemacht, 
nad Abzug der Koften herausfommen müßten. Das Geld muß an Herrn 
Voß berechnet werden, dem ich, wie Du weißt, 500 Thlr. ſchuldig bin. 


15 Die Miethe mußt Du davon bezahlen, das verfteht fih; und was Du 


20 


25 


fonft nothwendig brauchit, kannſt Du Dir auch davon nehmen. 

Die Sache mit Reich ift an den hiefigen Nejidenten von Hecht 
gelangt. Ich denke, fie joll num aus jeyn. Denn ich. habe mich erffärt, 
zu jchwören, wenn ich vorher weiß, was für Satisfaction ich fodann von 
dem Schurken haben ſoll. Außer dem Habe ich Hechten jchon erklärt, 
daß ich weder ſchwören noch bezahlen will: denn ich will doch jehen, 
wer mich zu dem einen oder zu dem andern hier zwingen joll. 

Das Promemoria wegen der Minna hat mir jo viel als nichts 
geholfen, und das Stück bleibt verboten. Hecht jagte: er habe mehr als 
einmal bey dem Minifter von Finkenſtein desfalls angehalten, aber Feine 
Antwort befommen; und fo lange er dieje nicht Habe, könne der Hiefige 
Magiftrat zwar thun, was er wolle, jedoch auf feine Gefahr. 

Was Du auf den Winter für Einrichtungen mit Dir machen wirft, 
bin ich begierig zu hören. So viel als ich Dich noch unterftügen fann, 


’ [Wie fih) aus Karls Brief vom 20. Auguft 1767 (Bd. XIX, Nr. 208) ergibt, hatte Leffing kurz 
vorher in einem jet verfhollenen Schreiben an Voß, das wohl ziemlich gleichzeitig mit den beiden 
vorausgehenden Briefen Nr. 184 und 185 abgefaßt und vielleicht dem zweiten diefer Briefe beige» 
ſchloſſen war, über allerlei Berbruß und Arbeit feines Hamburger Lebens, wohl hauptfählih wegen 
de3 Nahdruds der „Dramaturgie“, berichtet.) 

* [Nac) ber jept verfchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leſſing in den fämtlihen Schriften Wo. 
XXX, ©. 22-24 mitgeteilt, 1817 a. a. O. ©. 24—26 wieder abgedrudt. Untwort auf Bb. XIX, 
Nr. 208.) 
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werde ich gern thun. Lebe indeß wohl und grüße Eltern und Geſchwiſter 
bon mir. Ich bin Dein 
treuer Bruder 
Gotthold. 

N. S. Ich bin Willens, meinen D. Fauft noch diefen Winter hier 
fpielen zu laffen. Wenigjtens arbeite ich aus allen Kräften daran. Da 
ich aber zu diefer Arbeit die Clavicula Salomonis brauche, die ich mich 
erinnere Herrn FL***! gegeben zu haben, um fie gelegentlich zu ver- 
faufen; jo mache ihm mein Kompliment, mit dem Erfuchen, fie bey dem 
eriten Pakete, das er an einen hiefigen Buchhändler jendet, mitzufchiden. 

Eben läßt mir der Nefident von Hecht jagen, daß die Minna nun 
endlich geipielt werden dürfe. 


188. An Sriedrih Wicolai.? 
(Hamburg, Herbft oder Winter 1767.] 





189. An Johann Gottfried Eeffing.? 
Hoczuehrender Herr Vater, 
Wenn e3 möglich wäre, Ihnen zu bejchreiben, in was für Ver— 
wirrungen, Sorgen und Arbeiten ich feit Jahr und Tag ftede, wie miß- 


lwahrſcheinlich = Florke] 

"(Wie aus Nicolais Anmerkungen von 1794 zu Leſſings Brief vom 2. Februar 1768 (unten Nr. 
198) hervorgeht, hatte ihm Leſſing in einen längft verfchollenen Schreiben von den Abfichten Mit- 
teilung gemacht, die er und Bode mit ihrer gemeinjchaftlich betriebenen Buchdruderei und bejonders 
mit der damals geplanten Monatöfchrift „Deutfches Muſeum“ verfolgten (vgl. darüber oben Bd. XV, 
©. 67). Das Schreiben dürfte etwa den Monaten Oktober bis Dezember 1767 angehören, in beuen 
der Gedanke an die Monatsfchrift Leſſing und Bode lebhaft befchäftigte. Über den Inhalt dieſes Briefes 
berichtete Nicolai 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, ©. 183 f. (2. Auflage 1809, ©. 215 f.), 
nachdem er felbfigefällig von feinen wiederholten Geſprächen mit Lefjing über den Buchhandel er- 
zählt hatte, Folgendes: „Obgleich Leſſing fih von mir nicht überzeugen lieh, jo hatte er boch durch 
unfern Streit fo oiel eingefehen, daß bey jeber Unternehmung eines Buchhandels ein Rifico vor- 
handen ift, deſſen Umfang man ohne lange Erfahrung nicht wohl vorausfehen, und bem man ojt 
bey aller Vorficht, nicht entgehen fann. Da er nun fi mit Bode in die Unternehmung einließ 
war er hauptfählich darauf bedacht, dies Nifico zu vermeiden; weil er wohl einfah, der große 
Vortheil, den fich beybe @ejelichafter verfpradhen, möchte jonft nur eingebilvet ſeyn. Hierzu hatte 
fein Scharffinn folgende beyde Mittel erdacht: 1) Eie wollten die Bücher, welche fie verlegten 
nicht felbft auf den Meffen verlaufen, fondern fie nod vor jeder Meſſe nach dem bejcheinigten 
töftenden Preife mit 20 p. C. Vortheil an einen Buchhändler verkaufen, welcher über bie Summe 
feine Wechſel auf billige Bahlungstermine gerichtet, geben ſollte. 2) Sie wollten nichts als die 
Werke ber beften beutfchen Schriftfteller druden, und diefe folten in einem Journale erfcheinen, 
wovon in jeder Wefie zwey oder mehr Bände herausfommen follten. Bon biefem Projefte gab mir 
Leffing in einem jest verlornen Briefe Nachricht, und verlangte meine Weinung.“ Über Nicolais 
Untwort vgl. ®b. XIX, Nr. 216.] 

* (Hanbfchrift früher im Befig des Weheimen Oberregierungsrats v. Tafchoppe, jet Eigentum des 
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vergnügt ich faft immer gewejen, wie erjchöpft ich mich oft an Leibes 
und Seelenfräften befunden: ich weiß gewiß, Sie würden mir mein zeit- 
heriges Stillſchweigen nicht allein verzeihen, ſondern es auch für den einzigen 
Beweis meiner findlichen Achtung und Liebe Halten, den ich Ihnen in 
5 dieſer Zeit zu geben im Stande gewejen bin. Wenn ich einmal fchreibe, 
ift mir es nicht möglich, anders zu fchreiben, als ich eben denfe und 
empfinde. Sie würden! den unangenehmiten Brief zu leſen befommen 
haben, und ich würde mit meinen Umftänden noch unzufriedner geworden 
jeyn, wenn ich mir vorgeftellt Hätte, wie viel Kummer fie meinen eltern 
verurfachen müßten. Am bejten alfo, ich ließ fie gar nichts davon wißen; 
welches aber nicht anders gejchehen fonnte, al3? daß ich gar nicht ſchrieb. 
Ich verließ mich übrigens auf Carln, daß er Sie meinetivegen vor der 
Hand beruhigen würde; fo wie ich von Zeit zu Zeit durch ihn? die Nach— 
richt erhielt, daß Sie fich insgefammt noch geſund und wohl befänden. Ich 
wüßte nicht, was mir zu allen Zeiten erwünjchter fommen könnte, al3 dieſe 
Nachricht; ich betaure nur, jo oft ich fie erhalte, daß ich jo wenig im 
Stande bin, Ihnen das Alter eben jo bequem und angenehm zu machen, 
al3 es Ihnen Gott ruhig und gefund gemacht hat. Die inftehende Feyer 
Ihres Amts Jubiläi muß Ihnen nothwendig zu einem großen Vergnügen 
gereichen, da fie eine jo große Wohlthat des Himmels iſt. Möchten fich 
nur recht viele in Camenz finden, die diefes Vergnügen aufrichtig mit Ihnen 
teilten! Aber ic) muß fürchten, daß außer unfern Anverwandten deren 
nicht viele jeyn dürften, da ich aus Theophili Briefe erfehe, wie graufam 
man Ihnen den Kleinen Troſt verweigert hat, ihren Sohn neben ſich in 
25 dem Amte zu jehen. Ich zweifle nicht, daß fie fich nicht beide über dieſe 
Kränkung hinweg jegen werden; und wer weiß wozu es für den Bruder 
gut ift. Es jcheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe kommen 
jollten; aber endlich, hoffe ich, werden wir doch auch dazu kommen. 
IH bin von Berlin weggegangen, nachdem mir das einzige, worauf 
30 ich jo Tange gehoft, und worauf man mich fo oft vertröjtet, fehlgejchlagen. 
Gewiße Vorjchläge lodten mich hierher nad) Hamburg, aber auch aus* 
diefen iſt wenig geworden, und ich habe mich endlich entjchloßen, meine 
Verſorgung und mein Glüd von mir ſelbſt abhangen zu laßen. ch habe 


Herren R. Leffing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°, auf 8 Geiten mit faubern, 
deutlichen Zügen befchrieben; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Untwort auf Bb. XIX, Nr. 214; 
des Baters Antwort ebenda Nr. 218.) ı (dahinter) alſo [durditricen] * als [nachträglich ein» 
gefügt) * [verbefjert aus) wie ich von ihm * aus [nachträglich eingefügt] 
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nehmlich alles, was ich noch in! Vermögen gehabt, bis auf den letzten 
Heller zufammengenommen, und in Gemeinſchaft mit einem Freunde, 
Namens Bode, allhier eine Druderey angelegt. Der Vorſchuß, den diejes 
Etablissement erfodert, hat mich genöthiget, den größten Theil meiner 
Bücher zu Gelde zu machen; aber ich hoffe, es foll mich nicht reuen. 
Wenn das Werk einmal in! Gange ift, jo Hoffe ich für meinen Antheil 
als ein ehrlicher Mann davon leben zu fünnen; und diefe Ausficht ift mir 
um fo viel jchmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine befere 
Umstände auch mein Geſchwiſter werde können genießen laßen. Voritzo 
nur muß e3 Nachficht mit mir haben, und ich kann auch nicht einmal 
Carln gegenwärtig jo unter die Arme mehr greifen, al3 ich gern wollte. 
Inzwiſchen wird es ihm auch nicht jchaden, wenn er ſelbſt zufehen muß, 
wie er fertig werden Fan. 

Sobald die Elbe wieder fahrbar ift will ich unfehlbar eine Fleine 
Provifion an Zuder und Wein über Dresden an Sie übermahen. Ich 
wollte, daß es zu der Jubelfeyer gefchehen fünnte; aber die Fracht zur 
Achſe ift nach dorthin eben fo Eojtbar, als jelten. 

Ich empfehle mic indeß Dero väterlichem Andenken und Seegen, und 
wünjche Ihnen, nebjt der Frau Mutter und Schwefter, einen glüdlichen 
und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. Der ich Beit- 
lebens verharre 


Dero 
Hamburg den 21 December gehorjamfter Sohn 
1767. Gotthold. 


190. An Theophilus Leſſing. 
[Hamburg, Dezember 1767.] 


191. Un Friedrich Wicolai.? 
[Hamburg, Dezember 1767 oder Januar 1768.] 


’ [fo Hi.) 

” (Wie aus Theophilus’ Antwort (Bd. XIX, Nr. 218) hervorgeht, hatte Leſſing in einem jet ver- 
ichollenen Schreiben, das auf ®b. XIX, Nr. 215 antiwortete und wahrjcheinlidy dem vorausgehen⸗ 
ben Briefe an ben Vater (Nr. 189) beigeſchloſſen, alſo auch ziemlich gleichzeitig mit biefem gegen 
den 21. Dezember 1767 verfaßt war, den Bruder wegen der vergeblichen Bewerbung um bie 
KRatechetenftellung in Kamenz getröftet mit bem Hinweis auf feine eigne, nichts weniger als forgen« 
freie Lage in Hamburg.) 

* [Wie fi aus dem zweitfolgenden Briefe (S. 243, 8. 11 ff.) ergibt, hatte Leffing in einem jegt ver- 
fchollenen Schreiben, der Antwort auf Bd. XIX, Nr. 216, die Spöttereien Nicolais über bie Urt, wie 


geffing, fämtlihe Schriften. XVIL 16 
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192. An Johann Wilhelm Meil.! 


& Monsieur 
Monsieur Meil, :c. 
ä 
Berlin. 


Liebjter Herr Meil, 

Sie verjehen Sich wohl nicht3 weniger, al3 einen Brief von mir. 
Aber fo ift es; wenn man feine Freunde braucht, muß man fie wohl 
aufjuchen. 

Ich erinnere Sie, daß Sie jo gütig gewejen, mir mehr als ein- 
mal zu verjprechen, daß ich auf Ihre Hülfe zu jeder Zeit rechnen könnte. 
Ich brauche nothiwendig,? und das jehr bald, zwey Vignetten auf den 
ıtn und zweyten Theil der Hamburgijchen Dramaturgie, wovon hierbey 
der Titel, mit? auf jelbem bemerften Raume, folget. ch ftelle e3 
Ihnen völlig frey was Sie machen wollen; e8 braucht nichts Hiftorifches 
zu ſeyn; es ift genug wenn e3 ein Trophée, oder* ein Duodlibet von 
Larven, Dolhen, Kronen und andrem theatralifchen* Geräthe ijt; fie 
fünnen auch beide vollfommen cinerley ſeyn, und ich verlange nur deswegen 
zwey, weil eine den Abdruf von zwey Bänden nicht aushalten würde. 
Sch bitte Sie recht jehr; machen Sie fich unverzüglich darüber; was Sie 
dafür verlangen, will ich Ihnen in Berlin durch Herr Voß oder Nikolai 
ſogleich auszahlen Kaen. Sie hätten wohl Urſache gegen die Schrift- 
fteller in Hamburg mißtrauisch zu ſeyn. So viel ich weis hat fie weder 
Löwe? noch Bock zur Zeit bezahlt. Ich habe den erftern mehr als ein- 
mal® erinnert; und gegenwärtig ijt er in Hannover. — 

Eine einzige Zeile Antwort, liebſter Meil, damit ich weis, woran 


er gemeinfam mit Bode buhhändlerifchen Gewinn zu erlangen hofite, und über die von ihnen geplante 
Beitichrift „Deutſches Muſeum“ zu widerlegen geſucht. Aus dem Inhalt des Briefes deutete Nicolai 
1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, ©. 185 (2. Auflage 1809, &. 217) nur wenig an: 
fein Einwand, daß der Buchhändler aud) felbft von gutem Verlage zu viel haben könne, habe auf 
Leſſing keinen Eindrud gemacht. „Er meinte, je mehr man von ben Werfen ber beten Köpfe ver- 
lege, befto mehr werde man verlaufen, und hatte lauter baaren Verlauf im Sinne“) 

* (Handjchrift im Beſitz des Herren R. Lejfing zu Berlin; ein Heiner Foliobogen weißen, ſtark ver— 
gilbten Papiers, nur auf S. 1 mit flüchtigen, doch faubern und meift deutlichen Bügen beſchrieben 
— auf S. 4 die Adreſſe —; 1879 von Karl Chriftian Redlich (Leifings Werte, Hempel'ſche Aue— 
gabe, Bd. XX, Wbteil. 1, ©. 268 f.) mitgeteilt; als Falfimile wiedergegeben von Heinrih Dünger 
(Leflings Leben, Leipzig 1882, ©. 392). Über Meile Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 226.) * [ver- 
befiert aus] nothwendiger [?] * (vorher) und [ducchftrichen] * (vorher ein furzes, unleferlich 
durchftrichenes Wort] ® (richtiger: Löwen] * (dahinter) u. [durdhftrichen] 
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ich bin. Leben Sie wohl; und behalten Sie mir Ihre Freundſchaft, die 
ich jo fehr jchäge. Jch bin 
Dero 
Hamburg den 22 Januar 1768 ergebenjter Freund und Diener 
Leßing. 


or 


195. An Friedrich Wicolai.! 
Hamburg, d. 2. Februar 1768. 
Liebiter Freund, 

E3 iſt doch Sünd' und Schande, daß Sie mir gar nicht fchreiben. 
Denn dieſesmal weiß ich Doch ganz gerecht, find Sie mir eine Antwort 10 
ſchuldig, auf den Brief nehmlich, worin ich Ihnen Ihre Spöttereyen über 
die Buchdruder Bode und Lejjing, und über das neue Journal beant- 
wortet. Für das letzte follen Sie nun wohl Refpect befommen; nachdem 
wir Klopſtocks Herrmann, deſſen Oden und Abhandlungen über das Syl- 
benmaß der Alten, Gerjtenbergs Ugolino,? ein Luftjpiel von Zachariä, und 15 
ich weiß jelbjt nicht, wie viel andere fchöne Sachen, dazu erhalten haben. 
— ir werden uns aljo mit unferm Journal vor feiner Bibliothek in 
der Welt zu fürchten haben: weder vor der Allgemeinen noch vor der 
Kogifchen. Das ift doch unleidlich, was die Kerle in Halle jubeln! und 
in was für einem Tone! Das ziweyte Stück aber ijt ſchon fo elend, daß 20 
ich der gamzen Zufterfcheinung eine fehr Kurze Dauer verſpreche. Die 
Königsberger fangen jchon ritterlich an, fich über den Hrn. Geheimenrath 
fuftig zu machen; und ich will es noch erleben, daß Klotz fich wieder 
gänzlich in feine lateinischen Schanzen zurüdzieht. 

Ich habe Ihnen, Tiebfter Freund, einige einzelne Theile von Eng- 25 
liſchen Dramaticis gelaſſen. Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, jo jeyn 
Sie jo gütig, fie mir je eher je lieber ander zu jchiden. Ich brauche 
folhen Bettel jebt alle Tage und Stunden. Ich muß um mic) greifen, 
um die Materie zu meiner Dramaturgie jo lange zu dehnen, bis die Ge- 
fellfchaft wieder nach) Hamburg kömmt. Sie wiſſen ja wohl, daß fie jeßt 30 
in Hannover ift, wo fie mit vielem Beyfalle fpielt. An ihrer Statt haben 
wir franzöftiche Komödie und franzöfifche Operette. Morgen fängt auch eine 
Opera buffa hier an. Unter den Franzofen find ein Baar gute Leute. — 


* Nah der jegt verfchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. 
XXVII, ©. 129—132 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 211-213). Nicolais Antwort in Bd. XIX, 
Nr. 224.) ® Ugellino [verdrudt 1794] 


244 An Gerftenberg, 25. Februar 1768. 





Herr Mofes hat noch ein englifches Buch von mir, welches eigentlich 
nicht mein ijt, fondern das ich jelbft Hier geborgt habe. Es ift Search 
über den freyen Willen, oder wie der Titel Heißt. Diejes, liebfter Freund, 
laſſen Sie fich gleichfalls geben, und jchiden mir es mit, jobald Sie an 
einen hieſigen Buchhändler etwas jenden. — Was macht unfer Freund? 
Ich will Hoffen, daß er mein Stillſchweigen nicht anders auslegt, als er 
e3 immer ausgelegt hat. Aber der Himmel wird mir doch auch wieder 
einmal eine ruhige vergnügte Stunde geben, in der ich ihm fchreiben 
darf. — Was maht Ramler? Auch ihm Habe ich noch nicht gejchrieben: 
10 aber ehe er es fich verfieht, werde ich für ihn gejchrieben haben. Die 
jungen Herren machen mir e3 mit den Liedern der Deutfchen zu bunt. 
Sch muß jehen, ob ich nicht noch ein Litteraturbriefchen machen kann. 
Oder meynen Sie, daß meine Dramaturgie noch jo ziemlich nach diejen 
Briefen ſchmeckt? 

15 Leben Sie wohl, Tiebjter Freund, und fchreiben Sie mir bald ein-. 
mal, und recht viel Neues. 


[>13 


Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 
20 194. An Chriſtian Felix Weiße.! 


[Hamburg, Februar 1768.) 
19. An Heinrih Wilhelm von GBerftenberg.? 
Ewr. Hochwohlgebohrnen 
erſte Zuſchrift hat mich auf eine ſo angenehme Art überraſcht, daß 
25 es mir damit gegangen wie dem Kinde, dem man unverhoft ein Geſchenk 





NWie aus Weißes Antwort (Bd. XIX, Nr. 223) hervorgeht, hatte ihm Leſſing in einem jeht ver» 
ſchollenen Briefe Nachricht von verfchiednen Plänen, mit denen er fich trug, beſonders auch (nach 
Karl Lelfing, G. E. Leflings Leben, Bd. I, ©. 294) von der Monatsichrift „Deutfches Mufeum* 
gegeben und ihn zur Mitarbeit daran aufgefordert. Allem Unfcheine nach geſchah dies doch nicht 
ihon, wie Karl Schüddekopf (Vierteljahrfchrift für Litteraturgefchichte, Bd. II, ©. 138) vermutet, 
in dem früheren Briefe Nr. 182, fondern in einem bejondern Schreiben, das etwa in ben Februar 
1768 fallen dürfte, da gerabe während biefes Monats auch fonft in Leffings Briefwechfel mehriach 
von der geplanten Beitjchrift die Rede ift. Vieleicht beziehen ſich auf biefen verlorenen Brief auch 
Weißes Worte an Ramler vom 21. Juli 1768 (Archiv für das Studium ber neueren Sprachen und 
Litteraturen, Vd. LXXIX, ©. 150), Leſſing habe ihm von den theatraliſchen Werfen, die er unter 
der Hand habe, felbft einige Nachricht gegeben.) 

* (Handjhrift früher im VBefig Karl v. Halms zu Münden, jeht Eigentum bed Herrn R. Lefling 
zu Berlin; zwei in einander geftedte halbe Bogen weißen Büttenpapiers in groß 4°, auf 6 Seiten 
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macht, nach welchem es fich längst gejehnet; vor lauter Freuden vergißt 
es, fich dafür zu bedanken. Ich verdiene jo viel zuborfommende Freund» 
haft nicht: aber um jo mehr verdiene ich den Verweis des zweyten 
Briefe. Was kann ich weiter darauf antworten? Ich bin von je her! 
ein ſehr nachläßiger Briefichreiber gewejen; ich bin unter allen meinen 
Freunden dafür befannt; dejto beßer, daß mich auch der Herr von Gerften- 
berg je eher je lieber dafür Fennen lernt! — Doc wenn diefe Entjchul- 
digung ein wenig zu leichtjinnig Klingt: Hier ift eine ernfthaftere, und die 
wahre. Ich fand gleich auf Ihren eriten Brief jo viel zu antworten, 
und über Dinge, die mir nicht gleichgültig find, daß ich mir Zeit dazu 
nehmen mußte. Ich wartete auf einen ruhigen und heitern Augenblid ; 
und dieſe Augenblide find itzt bey mir jo felten! 

Wenn ich Ihnen blos zu verfichern gehabt hätte, wie ſehr mir Ihr 
Ugolino gefallen, und was für eine große Idee er von dem Genie feines 
Verfaſſers bey mir zurüdgelaßen: jo hätte ich mich nur Hinfegen und 
Schreiben dürfen. Was man jo lebhaft empfunden, wird einem jo leicht 
zu jchreiben, daß man gefchwinder den Anfang, als das Ende findet. Sie 
haben ein Sujet gewählet, deßen Contertur fich aller dramatifchen Form 
zu verweigern fcheint: aber e3 hat müßen werden, was Sie gewollt haben. 
Sie haben Schwierigkeiten überjtiegen, die mich zur Verzweiflung gebracht 
hätten. Der körperliche Schmerz iſt unftreitig unter allen Leiden am 
ſchwerſten zu behandeln: und Sie haben die jchredlichjte Art deßelben mit 
fo großer Wahrheit, und mit jo mannichfaltiger Wahrheit behandelt, daß 
meine Rührung mehr als einmal durch das Erftaunen über die Kunft 
unterbrochen worden. 

Aber Sie verlangten nicht ſowohl meinen Lobſpruch, al3 meine 
Anmerkungen. — Es iſt ſchlimm, wenn man im Verdachte ift, daß man 
über alles Anmerkungen macht. — Wenn ich nun feine gemacht hätte? 
Und wirklich habe ich Feine von allen denen gemacht, die Sie mir fo 
gütig leihen wollen. Die Kleinen Fleden, welche die zwegte Hand ihrem 
mit faubern, deutlichen Bügen beſchrieben; ferner beſitzt Die Breslauer Univerfitätsbibliothel das 
Koncept zu einem großen Teile des Briefes (©. 246, 8. 12 — ©. 248, 3.23 „erwarten”), ein Quart⸗ 
blatt weißen Handpapierd, auf beiden Seiten mit flüchtigen, mitunter unbeutlichen Bügen be= 
fchrieben. Der Brief wurde nad) einer Abfchrift, die Friedrich Heinrich Jacobi am 11. April 1805 
an Goethe gefchidt Hatte, von diefem mit einigen einführenden Worten 1805 unvollftänbig im In— 
telligenzblatt der Jenaifhen Allgemeinen Literatur. Zeitung, Nr. 57 und 58 (vom 27. und 29. Mai, 


Spalte 495/6 und 503,4), vollftänbig erſt 1879 von Redlich (a. a. O. ©. 267—271) mitgeteilt. Antwort 
auf Bb. XIX, Nr. 205 und 221; Gerftenbergs Antwort ebenda Nr. 229.] * je eher [verjchrieben Hi.) 
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Werfe abgewilcht, habe ich vormals! eben jo wenig bemerkt, al3 ich fie 
ist vermiße. Mleinetwegen hätten fie immer bleiben können: doch beßer 
ift freylich beßer! 

Eine einzige Anmerkung habe ich geäußert — und? es auch jchon 
wieder betauert, fie geäußert zu haben. Indeß, ehe fie Ihnen auf eine 
oder die andere Weiſe unrecht hinterbradt wird? — — 

Am beſten, ich jchreibe fie Ihnen felbft. Das war von Anfange mein 
Wille. Nur wollte ich mir Zeit laßen, fie noch mehr zu überlegen. Ich 
habe fie überlegt und überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten 
wollte, al3 bis ich fie genug überlegt zu haben glaubte, jo würde ich Ihnen 
vielleicht gar nicht antworten. — Und antworten muß ich doch endlich! 

Hier iſt fie alfo, jo gut ich fie zur Zeit geben fan. — Sie ift 
aus einem Gefühl entjtanden, das ich mich bey? feiner! Tragödie gehabt 
zu haben erinnere,? al3 bey dem Ugolino. — Mein Mitleid ift mir zur 
Laft geworden: oder vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mitleid zu jeyn, 
und ward zu einer gänzlich jchmerzhaften Empfindung? E3 ward mir 
auf einmal recht? wohl, als das Stüd zu Ende war, das ich ohne meine 
Neugierde, die jedoch? weniger auf das Ziel, als auf die Art ging,” mit 
welcher der Dichter zu diefem Ziele gelangen werde, ſchwerlich zu Ende 
gebracht hätte. Ach eilte, mic von den Eindrüden,'" die es auf mich 
gemacht hatte,'! zu zerftreuen:!? und ich befenne e3, ich werde es jchwer- 
lich wagen, dieſe Eindrüde wiederum bey mir zu erneuern. Es ift mir 
lieb, Ihren Ugolino einmal!? gefefen zu haben,“ nehmlich in der Abficht® 
mich der Täufchung zu überlaßen: zum zweytenmale leſe ich ihn in dieſer 
Abſicht gewiß!® nicht wieder. 

Woher diejes? 

Ihre Perjonen Teiden alle. 

Die mehrejten!? derjelben leiden völlig unfchuldig — Kinder müßten 
die Schuld ihres Vaters nie mit tragen —!® 


’ fverbefiert aus) damals * [derbefiert aus] aber ° bey [nadhträglich eingefügt) 4 keiner 
einzigen [Roncept] ® (im Koncept verbeffert aus] erinnern fann, ® ober vielmehr „.. Em« 
pfindung. [fehlt im Koncept] " wieber recht [foncept] * bie jedoch [fehlt im Stoncept] ® ging, 
[fehlt im Koncept] '* [dahinter im oncept] zu zerjtreuen ſdurchſtrichen) * Hatte, [fehlt im Kon- 
cept) 2 (dahinter im Koncept nachträglid) eingefügt) anftatt daß ih bey andern Tragödien, 
diefe Eindrüde zu mehren ſuche [doch wieber burchtrichen] '3 einmal [im Koncept nachträglich 
eingefügt] " (dahinter im Koncept] zum zweytenmale leſe ich ihm nicht wieber, ſdurchſtrichen] 
(dahinter im Koncept) nicht [undurchftrichen] '* (im Soncept verbefiert aus) ſchw — ſchwer⸗ 
ih] 7 Die mehrften [Koncept, verbefjert aus] Einige " finder welche die Strafe ihres 
Bater [fo] nicht theilen müßten. [Roncept] 
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Die einzige Perſon, die! vielleicht nicht ganz unſchuldig leidet, Leidet 
doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld,? ihres duagınue, weldes 
völlig außer dem Stüde ift, und von dem wir faft gar nichts erfahren. 

Sie werden jagen: diefes trift den Dante fo gut als mi? — 

Nein: Bey dem Dante hören wir die Geſchichte als geſchehen: 
bey Ahnen jehn wir fie al3 gefchehend. Es ift ganz etwas anders,* 
ob ich das Schredliche Hinter mir, oder vor mir erblide. Ganz etwas 
anders, ob ich höre,® durch diejes Elend fam der Held durch,“ das über- 
ftand er: oder ob ich jehe,? durch diefes foll er durch, dieſes joll er 
überftehen.® 

Der Unterfchied der Gattung macht Hier alles. 

Die Vernunft befiehlt mir, mich der Vorſicht in? allen Vorfällen 
geduldig zu unterwerfen; fie verbiethet mir, meinem Elende!? durch meine 
Berftörung ein!! Ende zu machen. Warum? weil ich alle Augenblide 
hoffen darf,'? ohne diejes gewaltjame Mittel mein Elendis geendet zu 
ſehen.“ Die Vorficht kann es enden, und wird es enden, jobald es mir 
dienlich ift. 

In diefer Hoffnung durchſchritt!s Ugolino feinen jchredlichen Pfad, 
bis! ans Ende. Er that wohl, daß er Lieber verhungern, als Hand an 
fich legen wollte. „Vielleicht mußte er denken, jo lange er denken konnte, 
ipringen eben it die Thüren!? des Gefängnißes auf, und ich bin gerettet, 
wenn ich diefen Augenblid geduldig abgewartet!® Habe.“ 

Aber wie fteht es mit diefer Hoffnung in den Nahahmungen der 
Kunft? Dünkt Ihnen nicht,!? daß fie? durch das Wefen gewißer Gattungen 
nothwendig aufgehoben werde ??! Diefes Weſen ift befannt; der Dichter 
verspricht uns eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie eben jo wohl 
einen glüclichen, al3 einen unglücklichen? Ausgang haben kann,“ jo jehen 


* (im Soncept verbeflert aus) Der einzige, ber ® (im Koncept verbefiert aus] feines Verbrechens 
s [dahinter im Koncept] Wer [?] ift der bey dem Dante bie Geſch. bes Ugolino [burdftrichen] 
« Es ift ein großer Unterfchied [Koncept] * vor mir fehe. Ob ich höre, [Roncept, das lebte 
Wort verbefiert aus] fehe * durch [im Koncept nachträglich eingefügt) das überftandb er: [fehlt 
bier] * [im Koncept darüber gefchrieben] erlebe [?, wieder durchſtrichen) * diejes foll er über- 
ftehen. [fehlt im Koncept)] ° [vorher im Koncept] all [durdftrichen] (dahinter im Soncept) 
ein gewaltfam Ende [bucchftrichen] " (dahinter im Koncept) gewaltfam [burchftrichen] '" [das 
Hinter im Koncept) daß dieſes Elend ber [durchftrichen)] 23 [im Koncept verbeſſert aus] vom Elende 
14 fehn Koncept)] " (im Koncept verbefjert aus] geht auch * vorher im Koncept zwei un⸗ 
leferlich durchftrichene Worte] " Vielleicht fpringt eben ist die Thür Koncept) erwartet 
[Roncept] nicht auch, [Koncept] » [dahinter im Koncept] ba... [?] öfters [burdftrichen) 
2 Weſen ber Gattung vernichtet werben kann. [foncept, verbefiert aus] aufgehoben werben und her« 
abfinten [?] Tann. ** Tragödie einen glüdlihen und unglüdt. (Roncept] * kann [fehlt im Koncept) 
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wir e3 doch gleich aus der erjten Anlage, welchen von beyden fie haben 
wird; fobald die Erpofition vorbey, wißen wir e8 zuverläßig,! daß 
Ugofino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun kömmt meine Griffe. — Die Ungewißheit des Ausganges, 
welche? den Ugolino allein zurüdhalten? kann, an fich und feinen Kindern 
eine rafche That zu verüben! — (allein? ich glaube, ja) — dieje Unge- 
wißheit, die es menigftens? allein macht, daß der größte Theil der 
Menſchen feine Geduld® nicht als Feigheit und Kleinmuth, fondern als 
Standhaftigfeit und Unterwerfung betrachtet;? dieje Ungewißheit dünkt 
mich® hier mit der Gewißheit, die wir, ich will nicht fagen aus der vor- 
läuffigen Kenntniß der Gejchichte,? fondern aus dem Wejen der Gattung, 
aus der Anlage des Dichter haben, in eine fonderbare Collifion zu 
fommen.!? 

Ugolino muß aushalten, weil er nicht weis, wie es alle!! Augen- 
blide mit ihm werden fünnte: und wir, die wir twißen, daß nichts zu 
feinem Beften fich eräugnen!? kann, wir? — find unwillig, daß er aus- 
hält. Ich fage wir: weil ich nicht gern!* glauben möchte, daß ich"? eine 
Empfindung haben fönnte, die ſonſt niemand hätte. 

Wenn id) in dem Serfer des Ugolino wirklich zugegen geweſen 
wäre, würde ich mich wohl gehütet haben, ihn zu etwas andern, als zur 
Geduld zu ermahnen; denn ich hätte mich mit! ihm in gleicher Ungewiß- 
heit befunden: aber vor der Bühne kann ich den Mugenblid kaum er- 
warten, da er endlich den Entichluß faßt, jeiner und meiner Marter auf 
die Fürzejte die bejte Art ein Ende zu machen. 

Hieraus würde folgen — Doch ich breche lieber ab. Ich muß erft 
hören, ob ich mich deutlich genug erklärt habe. Es mag aber daraus 
folgen, was will: Ihr Ugolino bfeibt immer ein Werf von jehr großen, 
außerordentlichen Schönheiten. — 

E3 wird zur Bierde unjers Mufeums dienen — Nur kann es auf 
Dftern noch nicht gedrudt jeyn — Befehlen Sie indeß alles, was Sie 
’ vorüber |?) wißen wir apobiktifch gewiß, [Roncept] * [dahinter im Koncept] die allei [= all» 
einige, burdftrichen] 3 (in der Reinſchrift verbefiert aus) zumuthen * [dahinter im Koncept) 
(Sie jehen [diefe zwei Worte nachträglich eingefügt] ich abftrahire hier von der chriſtlichen Moral) 
durchſtrichen) * mwenigftens [im Soncept nachträglich eingefügt) * dab wir feine That [Ron 
cept] ? betrachten ; [Roncept] * (im Koncept verbeffert aus] kömt * (dahinter im Roncept) 
haben [durchitrichen] fin der Meinfchrift verbeilert aus) haben " wie doch [?] alle [Rons 


cept] 2 fich regen [Koncept] 3 [in ber Meinfchrift verbeffert aus) werden ’ gerne [Ron 
cept] " (vorher in ber Reinfchrift] es mei [— meine, durchſtrichen) '* mit [fehlt im Koncept) 
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deöfall3 zu befehlen haben — Die Commiffion an H. Nicolai ift beftellt und 
alles berichtiget. — Ein Eremplar von der Dramaturgie fteht zu Dienften; 
aber ich weis nicht, wie ich e3 Ihnen übermadjen joll. Mit der Boft? — 

An H. Sturzen meinen taufendfachen Empfehl; ich rechne jo jehr 
auf feine Freundichaft, daß ich gewiß glaube, er wird! mir mein Still- 
jchweigen nicht übel nehmen. Bon jeiner Julie habe ich mir in der? 
Dramaturgie weitläuftig zu reden vorgenommen. Seine Anmerkungen über 
den Laofoon habe ich beygelegt, bis ich in dieſes Fach wieder komme. 
Itzt weiß ich ſelbſt nicht, was in meinem Buche ſteht: wie ſollte ich ihm 
antworten können? 

Ich vermuthe es, warum Sie den Bogen von Ihrer Braut? bey— 
gelegt haben. — Sie meinen alſo, daß ich nicht alles von Ihnen leſe? 
— Habe ich doch auch ſchon an einem andern Orte geleſen, daß Sie 
mehr von dem Philotas ſagen wollen. Ich erſuche Sie darum. Das 
arme Kind, wenn es jemals mündig werden ſollte, — aber es wartet 
auf einen ältern Bruder, der noch gar nicht reden kann. 

Ich fchließ mit der Erklärung, daß ich nicht gern Briefe fchreibe: 
aber mich eben fo gern ſchriftlich unterrichten laße, als mündlich. 


Dero 
Hamburg den 25 Febr. 1768. ganz ergebenjter 


—— Leſſing. 
196. An Johann Gottfried Leſſing.“ 
Hochzuehrender Herr Vater, 
Gott weiß e3, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eher ant- 


worten fünnen! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von biejen : 


feßtern ift es gewiß nicht meine geringfte, daß ich meine Aeltern in jo 
dringender Verlegenheit wißen muß, und nicht im Stande bin, ihnen jo 
geſchwind beyzuftehen, al3 ich wünfchte. Ich hoffe, daß mich mein Vater 
fennt, und daß er nicht glauben wird, daß ich bloße Ausflüchte und 


Weigerungen mache. E3 geht mir durch die Seele, daß ich hnen, : 


fiebjter Vater, unmöglich zu Oftern mit dem verlangten helffen kann. 
Aber zu Johannis will ic Rath fchaffen, e8 mag herfommen woher e3 


"ich gewiß glaube, er wird [nachträglich eingefügt ftatt des durchſtrichenen) er der lnachträg ⸗ 
lich eingefügt] 3 (Gerftenbergs Überjegung des Trauerfpiels von Beaumont und Fletcher] 

* (Hanbfchrift im Befig des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartholby zu Berlin; ein halber Bogen 
weißen Papiers in 4°, auf ©. 1 und 2 mit rafchen, flüchtigen, doc ziemlich deutlichen Zügen be— 
fchrieben ; 1840 von Lahmann mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 222.) 
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will." Alles was ich noch gehabt, ftedt in der Entreprise, von der ich 
in meinem vorigen Briefe gemeldet, und zu der ich noch dazu fremdes 
Geld aufnehmen müßen, das mich jehr drüdt. Ich bin Hier fremder als 
an einem Orte, two ich noch gewejen, und kann mich faum einem oder 
zwey vertrauen, deren Beyftand ich bereits mehr als gebraucht habe, und 
deren Kräfte doch auch nicht weit reichen. E3 wird ja wohl möglich 
jeyn, daß Sie auf eine oder die andere Weile noch das Vierteljahr Hin- 
halten; auf Johannis, wiederhohl ich noch einmal, will ich die Hundert 
Thaler ganz gewiß, und baar fenden.? j 

10 Meine igigen Umftände müßen mich auch bey Theophilus entjchul- 
digen, wenn ich ihn bitten muß, daß er fi) vor der Hand noch geduldet. 
Ich will ihn nicht vergeßen: aber wenn er ist bey mir jeyn jollte, würde 
er ficherlih aus dem Regen in die Trauffe fommen. 

Ich Hoffe, daß Sie fich fonft mit der Frau Mutter, und dem Ge- 
ſchwiſter, geſund und wohl befinden. Haben Sie nur, bitte ich fie alle- 
ſammt, nicht die jchlimme Meinung von mir, daß ich mich wenig darum 
befümmern möge, wie es zu Haufe ausfieht. Aber was Hilft das be- 
fümmern, wenn man fich nicht mit der That rechtfertigen kann? 

Ich mache meinen Brief jo kurz als möglich; denn ich weis es 
20 am beten, was ich dabey empfinde. Sollte ich, wieder Vermuthen, Ge— 

legenheit finden, mein Verfprechen eher zu halten: fo können Sie gewiß 
verfichert jeyn, einen längern Brief zu erhalten, den ich mit mehr Ver— 
gnügen jchreiben werde, als diefen. 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin Zeitlebens 


25 Dero 
Hamburg den 20 März 1768. gehorfamfter Sohn 


Gotthold. 


9. 


je 
x 


197. An Karl £effing.? 
Hamburg, den 26. April 1768. 





30 Lieber Bruder, 
Ich bin Dir, glaube ich, nunmehr auf drey Briefe Antwort jchuldig. 
Aber es war immer der dritte, auf den ich lauerte: der nehmlich mit den 
’ zu Johannis... . will. [mit anderer Tinte, wohl vom Bater, unterftridhen] ? auf Johannis 
... jenden. [mit anderer Tinte, wohl vom Water, unterftrichen] - 
9 (Nach der jetzt verjchollenen Handichrift 1794 von Karl Leffing in den fämtlihen Schriften, B®b. 


XXX, S. 88—10 mitgeteilt, 1817 a. a. D. &. 40-42 wieder abgedrudt. Untwort auf Bb. XIX, 
Nr. 220, 225 und 227 ; über Karls Antwort vgl. ebenda Nr. 228.) 
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Vignetten; und dieſer it doch zu jpät gekommen. Herr Meil ift frank 
geweſen, und das entichuldigt freylich. Sage ihn indeß, daß mir die 
Vignetten jehr wohl gefallen, und daß er das Geld dafür unfehlbar durch 
Herrn Voß oder Herren Nicolai, bey ihrer Rückkunft von der Leipziger 
Meſſe, erhalten wird. — Vielleicht reife ich dieſe Woche noch ſelbſt nach 
Leipzig, und da fönnte e3 leicht fommen, daß ich meinen Rückweg nad) 
Hamburg über Berlin nähme. — Wenn diefes aber nicht gejchieht, fo 
follft Du doch wenigftens einen weitläuftigen Brief von mir aus Leipzig 
erhalten, worin ic) Dir melden werde, wie es mit meinen Büchern zu 
halten. Das Journal d. S. und den Mercure möchte ich wohl her ver- 
langen; denn fir ein Spottgeld will ich fie in Berlin nicht verfauft willen. 
— Ich danfe Dir für Deine Nachrichten von der Aufführung der Minna. 
Die vornehmſte Urjache, warum fie jo oft gejpielt worden, mag wohl 
die ſeyn, daß Döbbelin feine, oder nur wenige andere Stücke befegen 
kann. Wenigftens hat mich hier jemand, der eben aus Berlin fam, ver- 
fichert, daß es öfters jehr leer darin gewejen. Meinetwegen! Ich fehne 
mich darum doch nicht wieder nad) Berlin, und wünſchte ehr, daß auch 
Du mit guter Manier twieder heraus wäreft. Ich hätte Dich gern wieder 
bey mir; aber ich bin jet weder jo Iogirt, noch ſonſt in den Umftänden, 
daß es wohl möglich ift. Gott jey Dank, bald kommt die Zeit wieder, 
daß ich feinen Pfennig in der Welt mein nennen kann, als den, den ich 
erjt verdienen joll. Ich bin unglüdlich, wenn es mit Schreiben ge- 
ichehen muß! — 

Nimm meinen brüderlichen Rath, und gieb den Vorſatz ja auf, vom 
Schreiben zu leben. Den, mit jungen Leuten auf die Univerfität zu 
gehen, billige ich auch nicht jehr. Was foll am Ende heraus kommen ? 
Sieh, daß Du ein Sefretair wirft, oder in ein Collegium kommen kannſt. 
Es ift der einzige Weg, über lang oder furz nicht zu darben. Für mic) 
ift es zu fpät, einen andern einzufchlagen. Ich vathe Dir damit nicht, 
zugleich alles gänzlich aufzugeben, wozu Dich Luft und Genie treiben. 

Doc mündlich hiervon mehr. Lebe indeffen wohl; und wenn Du 
mir etwas Neues zu jchreiben haft, jo jchreibe mir es nach Leipzig, wo 
ich künftige Woche einzutreffen denke. Ach bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
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198. An Friedrich Micolai.! 


Hamburg, d. 9. Jun. 1768. 
Liebſter Freund, 

Ich bin geraden Weges von Leipzig nad) Hamburg zurück gereifet, 
und nicht nach Halle gekommen. Seit Ihrer Abreife hörte und las ich 
noch Berjchiedenes von dem bewußten Manne, jo daß mir alle Luft ver- 
ging, mich mit ihm mündlich zu befprechen. Ich Hätte Gefahr gelaufen, 
mich in diefem und jenem vielleicht zu verjchnappen, was ich jegt gegen 
ihn Willens bin. Er hat mir die Ehre erzeigt, meiner in feinem Büchel- 
chen von gejchnittenen Steinen dreymal zu gedenken, und mich dreymal 
eines Beffern zu belehren. Aber alle dreymal hat er mich entweder aus 
Kurzfichtigfeit nicht verftanden, oder aus Nederey nicht verftehen wollen. 
Das verdrießt mich — und geben Sie nur auf die nächſten Blätter der 
hiefigen neuen Zeitung Acht. Doch das wird nur Kleinigkeit ſeyn; ich 
bin im Anfchlage, ihm noch eine ganz andere Salve zu geben. Haben 
Sie feine Vorrede zu den Abhandlungen des Caylus gelefen? Haben Sie 
gelefen, was er da für eine Entdelung von den Imaginibus majorum 
bey den alten Römern will gemacht haben? Es ift unbefchreiblich, welche 
Unwifjenheit er durch dieſe Entdedung verräth. Ich habe mich Hingejekt, 
und feine Ungereimtheiten ein wenig zergliedert. Won ungefähr betrifft 
e3 eine Sache, die ich mir ſchon vorlängit aufs Reine gebracht Hatte, 
und ich führe den Streit auf einem mir ziemlich befannten Boden. Defto 
fuftiger muß er werden. Aber denfen Sie ja nicht, daß das etwa eine 
Necenfion für Ihre Bibliothek werden foll! Es muß eine eigene Schrift 
werden: Ueber die Ahnenbilder der alten Römer. Ich bilde 
mir ein, daß auf dem Titel diefer Schrift Ihr Name als Verleger nicht 
übel paradiren würde. Was meynen Sie, foll ich fie für Ihre Rechnung 
hier drucden? Sie kann vielleicht zehn bis zwölf Bogen werden; und die 
Einrichtung des Druds müßten Sie mir lediglich überlaffen. Indeß ver- 
bindet Sie diefe Anfrage zu nichts, und Sie fünnen ohne Umstände Nein 
fagen. Ich drucde fie jodann entweder für Hrn. Voß oder für Hrn. 
Eramers? aus Bremen Rechnung. Denn gedrudt muß fie werden, und 
zwar unverzüglich. Der Mann nimmt das Maul gar zu voll, und 


ı [Mach ber jegt verjchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVII, 
©. 141—144 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 2238-226). Nicolaid Antwort in Bb. XIX, Wr. 230.] 
* Eramer [1794] Eramer’s [1809] 
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möchte lieber ein Orakel in ſolchen Dingen vorftellen. Gleichwohl bin 
ich gewiß, daß es nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, der ſich 
des kritiſchen Dreyfußes bemächtigen wollen. Sein Ding von den ge- 
jchnittenen Steinen ift die elendefte und unverſchämteſte Compilation aus 
Lippert und Winkelmann, die er öfters gar nicht verjtanden hat; und 
alles was er von dem Seinigen dazu gethan, ift jämmerlich. — Schreiben 
Sie mir alfo mit der mächften umgehenden Poſt Ihren Willen, und, 
falls Sie nicht abgeneigt find, wie ſtark die Auflage werden foll. 

Was machen meine Schuhe?! Sobald fie fertig find, ſchicken Sie 
mir fie doch ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ich, müffen 
indeß barfuß laufen; jo fehr plagen jie mich darum. 

Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unſern Moſes jchreibe und 
auch an Namler! Grüßen Sie indeß beyde von mir herzlich. Ach bin 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


199. An Karl Leſſing. 
Hamburg, den 9. Yunius 1768. 
Lieber Bruder, 

Das ift wahr, meine Brieffchuld bey Dir ift groß. Aber daß Dich 
diefes ja nicht abhalte, fleißig an mich zu fchreiben! Es ift der nächite 
Weg gar nicht bezahlt zu werden, wenn man jeinen Schuldnern weitern 
Eredit verfagt. 

Du haft wohl gethan, daß Du den Katalog druden laſſen. Sobald 
er fertig, jchide mir ein Erempfar, und ich will Dir die Preiſe dabey 
notiren, für welche ich fie lafjen will; das Journal des Savans aber 
nicht unter 100, und den Mercure nicht unter 60 Thaler. 

Ich bin in Leipzig gewefen, aber weder die Zeit, noch) andere Um- 
ftände haben e3 mir erlauben wollen, über Berlin zurüd zu reifen. Herr 
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[5%] 
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Voß wird Dir Verjchiedenes von mir haben jagen fünnen. Hier habe ich 30 


* (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809 wahrjcheinlich irrtümlich: „Dies bezieht ſich auf einen 
verlornen Brief.” Leifing fcheint vielmehr den bier erwähnten Auftrag dem Freunde während ber 
Meſſe mündlich erteilt zu haben.) 

* [Nach der jetzt verfhollenen Handſchrift 1794 von Karl Lefiing in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXX, ©. 40-43 mitgeteilt, 1817 a. a. DO. S. 42—45 wieder abgedrudt. Der Brief war ver- 
mutlich dem vorausgehenden Schreiben Nr. 198 beigejchloffen. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 228; 
Karla Untwort ebenda Nr. 281.) 
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alle Hände voll zu thun, und vornehmlich bejchäftigt mich) noch Die 
Dramaturgie. Sie ift nicht weiter heraus, ald bis Nro. 82. Der Reſt 
des zweyten Bandes wird in einigen Wochen zuſammen  erjcheinen. 

Wenn ich das Werf noch weiter fortjege, fo joll es Bandweiſe, und nicht 

Bogenweiſe gejchehen. Du jollit ein complettes Exemplar haben, jobald 

eins fertig ift. 

Sage Herrn Meil, daß er fein Geld unverzüglich erhalten wird, 
two er es nicht fchon igt erhalten hat. Der Buchhändler, der das Geld 
in Leipzig auszahlen follte, hat uns nicht Wort gehalten. 

10 Ich habe freylich angefangen, hier VBerjchiedenes von meinen Sachen 
drucden zu laffen, unter andern auch dramatijche. Aber noch ift nichts 
fo weit, daß ich es Dir mittheilen könnte. 

Du Haft die Tragödien von Brawe druden laſſen? Ich will Dir 
nur jagen, daß mir Herr Winter nichts dafür gegeben, al3 30 Thaler 

15 Sächfische Drittel. Es ift aljo billig, daß er Dir noch etwas nachbe- 
zahlt. Ein Exemplar hätteft Du mir wohl davon fchiden können ! 

Du arbeiteft außerdem ſelbſt an einer Tragödie? Recht gut. Mich 
dünft auch immer, daß man in dem dramatijchen Fache eher mit einer 
Tragödie als mit einer Komödie den Verſuch machen ſollte. Es ift 

20 leichter, zum Mitleiden zu bewegen, als lachen zu machen. Man Ternt 
eher, was Glüf und Unglüd, als was fittlic und unfittlih, anjtändig 
und lächerlich ift. — Ich wäre aber begierig, erſt deinen Plan zu jehen. 

Hat Dir Herr Nicolai Theile vom Yohnjohn, vom Cibber und 
vom Shadwell gegeben? Schicke fie mir bey Gelegenheit, denn ich 

25 brauche fie. 

Döbbelin! ift ein Narr, das habe ich immer geglaubt. Wenn das 
Deutſche Theater durch ihn empor kommen foll, jo helf ihm Gott! Fit 
denn die Schulzin noch bey ihm? desgleichen die Felbrig? Mich dünkt, 
die erjte foll es noch bedauern, daß fie von Hamburg weg gegangen ijt. 

30 Fett befommen wir die Brandes hierher, denen es in Leipzig nicht ge- 
fallen will. 

Ich Habe jegt auch Kochs Theater gejehen. Die Verzierungen aus- 
genommen, und den Bau des Theaters ſelbſt, kann ich Dich verjichern, 
daß es dem hiefigen weit nachjtehen muß. ch habe die Minna da jpielen 

35 jehen. Der einzige Brüdner hat feine Rolle, den Tellheim, beſſer ge- 


U D**" [1794. 1809] 
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macht, al3 hier Eckhof; die übrigen alle find unendlich weit unter den 
hiefigen Akteurs. 
Lebe wohl und fchreib mir bald wieder. Ich bin 
Dein 
treuer Bruder, 5 
Gotthold. 


200. An Friedrich Hicolai.! 


Hamburg, d. 5. Jul. 1768. 
Liebfter Freund, 


Die Schuhe Habe ich richtig befommen, und ich bedanfe mich. — 10 
Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserflärung gegen Hrn. Klotz 
gefallen hat; Sie follen bald ganz andere Dinge fehen. Aber eine Re— 
cenfion von feinem Buche über die gefchnittenen Steine erwarten Sie nur 
nicht. Ich Habe über diefes Buch jo viel zu erinnern, daß ich bereits an 
dem 2djten Briefe darüber, in Form und Tone des in den Correſpon- 15 
denten eingerüdten, ſchreibe; und dieſe Briefe zufammen laſſe ich unter 
dem Titel: Briefe antiquarifhen Inhalts, und meinem Namen, 
druden. Sie jollen nächjtens die erften Bogen davon haben. Auch die 
Abhandlung über die Uhnenbilder will ich nun unter meinem Namen 
herausgeben, welches ich Anfangs nicht Willens war. Hr. Klotz wird 20 
Feuer jpeyen; aber mag er doch! Er verdient nicht, daß man das ge- 
ringfte Menagement für ihn braucht. 

Ich ärgere mich nur, daß mir hier zu dergleichen Arbeiten ver- 
jchiedne Bücher fehlen, um Hrn. Klotz feines Plagii deſto augenjchein- 
ficher zu überführen, Er iſt der unwiſſendſte, unverjchämteite Ausfchreiber, 25 
den ich kenne. 

Wie ich aus den Zeitungen jehe, jo bejtätiget fich die Nachricht von 
Winkelmanns Tode. Das ijt feit furzem der zweyte Schriftiteller, dem 
ich mit Vergnügen ein Baar Jahre von meinem Leben gejchenft hätte. Das 
fümmt aber daraus, wenn man Kaifer befucht, und Schäge fammeln will. 30 

Das Recept in Klotzens Bibliothet gelobt zu werden, dürften die 





NNach der jegt verjhollenen Handjchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIL, 
©. 150 f. mitgeteilt (2. Uuflage 1809, ©. 231 f.) Antwort auf Bd. XIX, Nr. 230 und 233; 
Nicolais Antwort ebenda Nr. 236.] 
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hieſigen Beitungsjchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Noch fürchten 
fie ſich alle vor Klotzen. 
Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Hrn. Moſes und Ramler. 
Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


201. An Johann Joachim Chriſtoph Bode.! 
(Hamburg, Sommer 1768.] 

Es fümmt darauf an, Wort durch Wort zu überjegen; nicht eines 
durch mehrere zu umfchreiben. Bemerfen Sie ſodann, daß sentimental 
ein neues Wort if. War es Sternen erlaubt, ſich ein neues Wort 
zu bilden: jo muß es eben darum auch feinem Ueberjeger erlaubt feyn. 
Die Engländer Hatten gar fein Adjectivum von Sentiment: wir haben 
von Empfindung mehr als eine. Empfindlid, empfindbar, 
empfindungsreich: aber dieje jagen alle etwas anders. Wagen Sie, 
empfindfam! Wenn eine mühjame Reife eine Reife heißt, bey der 
viel Mühe ift: jo kann ja auch eine empfindfame Reiſe eine Reife 
heiffen, bey der viel Empfindung war. ch will nicht jagen, daß Sie 
die Analogie ganz auf ihrer Seite haben dürften. Aber was die Xefer 
vors erfte bey dem Worte noch nicht denken, mögen fie fi) nach und nach 
dabey zu denfen gewöhnen. 

202. Au friedrih Hicolai.? 
Hamburg, d. 1. Auguſt 1768. 
Liebjter Freund, 
Ich bin in voller Arbeit wider Klotzen. Mein Bruder jagt? mir 


' (Aus ber jegt derſchollenen Handſchrift 1768 von Bode, ohne daß er Leflings Namen nannte, im 
Vorbericht zu feiner Überfegung von „Yoricks empfindfamer Reife durch Frankreich und Jtalien“, 
Bd. I, ©. IIL f. mitgeteilt. Bode bemerkt dazu, daß ein ihm befreundeter „belannter beutfcher 
Gelehrter” — eben Lefling — feine Überfegung durchgefehen habe; doch fämen etwaige größere 
Fehler allein auf die Rechnung bes Überfegere. Dann fährt er fort: „Nur über das Beywort 
Empfindfam für bas engliihe Sentimental diefes: ich hatt’ es anfangs durch ſittlich ge» 
geben, und dabey noch andre Ausdrüde, auch Umfchreibungen in Vorſchlag gebracht; mein Freund 
aber prägte dad Wort, Empfindſam. Er hatte dazu beh mir ein unbedingtes Recht, denn 
fein kritiſcher Geſchmad ift ein gewifjenbafter Warbein: doch führte er Gründe dafür an; vielleicht 
nur einigen Runftrichtern zu gefallen, deren Sinn ein vorarbeitenber Ueberſetzer felten getroffen 
hat. Hier find feine eigne Worte:* Da ber erfte Band der Bodeſchen Überfegung im Herbſt 1768 
erſchien, wird Leffings brieflicher Rat in den vorausgehenden Sommer, als Bodes Arbeit ſchon 
ziemlich weit fortgefchritten war, fallen.) 

* (Rad der jept verfchollenen Handſchrift 1794 von Ricolai in den jämtlihen Schriften, Bb. XXVII, 
©. 152 f. mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 238 f.). Nicolaid Antwort in Bd. XIX, Wr. 236.) 
8 fchreibt [1794 und 1809, von Redlich 1879 verbeflert) 


An Birolai, 27. Muguff 1768. 957 





zwar, daß e3 mir Hr. Mofes verdenfe, daß ich mich mit dem Narren 
abgebe. Aber ich denke doch, daß e3 ein für allemal nöthig ift. Haben 
Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung gelefen? Da 
haben Sie hier die vier erjten Bogen, jo wie ich fie zufammen druden 
laſſe; unter dem Titel: Briefe antiquariſchen Inhalts! Die 5 
Materie wird interefjanter, jobald ich iiber meine Vertheidigung weg bin, 
und auf das Buch des Hrn. Klotz felbft fomme. Denn ich nehme Ge- 
fegenheit, verjchiedne Dinge nad) meinem Sinn auseinander zu jeßen, in 
welchen ich glaube, daß ſich fogar Lippert geirrt hat. Ich will, daß Sie 
diefe Briefe auch verlegen jollen. So viel wird die Bibliothek jchon ab- 10 
werfen. Sie werden 15 bis 16 Bogen ftarf werden; und ich dächte, ich 
machte eine Abhandlung von den Ahnenbildern der Nömer als den 
zweyten Theil, weil ich fie leicht in jolche Briefe zergliedern fan. Den 
Drud wollen wir Ihnen jo billig machen, als möglich. Mein Hono- 
rarium hingegen möchte ich gern jo Hoch angefegt willen, als möglich. 15 
Denn für wenig oder nichts kann ich mich nicht mit einem folchen Dumm- 
fopf zanfen. 

Geben Sie doch in dem mächjten Stüde des Correjpondenten auf 
die Recenfion von Meufel3 Apollodor Acht. Sie ift von mir. Ich hätte 
font noch Fehler genug darin angejtrichen, daß ich Leicht auch eine 20 
Necenfion für Ihre Bibliothef machen fünnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder jagt mir, daß Hr. Mojes Klotzens Biüchelchen vom 
Alterthum vecenfirt habe: jchiden Sie mir doch das, jobald e3 gedrudt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergefjen Sie nicht, daß Sie mir noch 
außer dieſem auf einen Brief Antwort jchuldig find. Ich bin 25 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


203. An Friedrich Nicolai.! 
Hamburg, d. 27. Yuguft 1768. 30 
Liebfter Freund, 
Ich bin einige Tage auf dem Lande gewejen; das ift die Urfache, 
warum Sie feinen Aushängebogen befommen. Hier haben Sie nun 


’ (Nach der jegt verfchollenen Handichrift 1798 von Nicolai in ben jämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 156—158 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 237—239). Antwort auf Bb. XIX, Nr. 236; über 
Nicolais Antwort vgl. ebenda Nr. 289.] 
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deren fechfe auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Jh muß Ahnen 
nur geſtehen, daß fie der Buchdruder nicht vergeffen, fondern auf mein 
ausdrücliches Verlangen weglaſſen müffen. Wozu der Bettel, der das 
Viereck der Columnen fo ſchändlich verftellt ? Da ift der Cuſtos, da find 
5 die Pagina, der Colummentitel, die Zahl der Briefe; und alles das iſt 
noch nicht genug, die Bogen zufammen zu finden? Muß auch der Burfche, 
welcher collationiret, noch fein bejonderes Hülfsmittel haben? Und warum 
fann er nicht nach der Folge der Pag. 1. 17. 33. 49. 65. u. ſ. w. 
collationiren? So raiſonnirte ih: und ich Hätte nimmermehr geglaubt, 
10 daß Sie wider die Fleine Neuerung ſo jehr proteftiren würden. Nun 
gut, bey dem zweyten Theile wollen wir die Signatur wieder heritellen: 
aber mitten in diefem Theile fie wieder vorzufuchen, bedenken Sie jelbit, 
welchen Uebeljtand da3 verurſachen würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weg- 
gelaffen, al3 zur Hälfte vergeffen zu ſeyn ſcheint. Sch will fchon forgen, 
15 daß die Exemplare richtig und gut zufammen gejchlagen werden. 

Die Recenfion von Meufels Apollodor ift von mir: aber fehen Sie 
einmal, mit welchen Drudfehlern fie der ** mit Fleiß abdruden laſſen! 
Er ift Klotzens geſchworner Waffenträger. Ich lege auch die Zeitung bey, 
in welcher ich auf Klotzens kahle Antwort im 133 Stüde des Corre- 

20 jpondenten geantivortet. 

Ueber den Punkt der Heftigfeit werde ich mich in der Vorrede zu 
ben Briefen entjchuldigen. Dergleihen Dinge müffen ein wenig heftig 
gejagt werden, oder e3 Hilft gar nichts. 

Nächſtens ein mehreres! Aber antworten Sie mir aud). 

25 Dero 
ergebenfter Freund und Diener, 
Leſſing. 


204. An Johann Arnold Ebert.! 
[Hamburg, September 1768.] 


' (Wie aus Wr. 210 (S. 263, 3. 25) hervorgeht, hatte Lefling vor bem 18. Oftober 1768 fchon einen 
jest verjhollenen Brief an Ebert geichrieben, den er jelbft damals für verloren hielt. Doch teilte 
ihm Ebert jpäter, am 27. Januar 1769, mit, daß er biefen erften Brief Leſſings vom „vorigen 
Sommer“ richtig empfangen und dem braunſchweigiſchen Erbprinzen vorgelejen habe. Aus Bd. XIX, 
Nr. 241 ergibt ſich die Wahrjheinlichfeit, daß biefes Schreiben unter anderm aud über Leſſings 
Abſicht, nad) Italien zu gehen, berichtete. Darnad wird es nicht viel früher als bie folgenden 
Briefe an Gleim, Karl Lefing und Nicolai, die diefelbe Nachricht enthielten, alſo vermutlich erft 
im September 1768 abgefaßt jein, ben Ebert in jpäterer Erinnerung (im Januar barauf) wohl noch 
dem Sommer beizählen fonnte.] 


An Karl Iefling, 24. September 1768. 259 





205. An Gleim.! 
à Monsieur 
Monsieur Gleim 
Chanoine et Secretaire du 


Grand Chapitre de et 5 
A 
Halberstadt. 


Liebfter Freund, 

Haben Sie mich) ganz vergefien? — Ich will es nicht glauben. 
Ich jchmeichele mir, daß Sie noch einige Freundfchaft für mich haben. 10 
In diefem Vertrauen, wage ich es, Ihnen Überbringer, Hn. Koenig aus 
Hamburg, welches mein und des H. Zachariä fpecieller Freund ift, beſtens 
zu empfehlen. Er hat Wechjelgeichäfte gegen einen Juden in Halber- 
jtadt, und wenn Sie ihm mit gutem Rathe dabey dienen fünnen: fo weiß 
ih gewiß, Sie werden es thun. 15 

Diejes fchreibe ich in der größten Eil. Erwarten Sie nächſtens 
einen weitläuftigen Brief. Ich habe Ihnen über hundert Dinge zu 
ſchreiben; doch möchte ich vors erjte gewiß feyn: ob ich Ihnen noch eben 
jo unverhohfen jchreiben darf, als ehemals. 

So viel ich erfahren, find Sie gefund und wohl. Machen Sie bald, 20 
wenn Sie während meinem Hierjeyn noch einmal Hamburg bejuchen 
wollen. Künftigen Februar veife ich nach Stalien. Doc auch davon in 
meinem nächjten ein mehreres. Leben Sie recht wohl, und laßen Sie 
mid ja in den Gedanken, daß Sie? noch mein Freund find. 

Dero 25 
Hamburg den 24 Geptb. ganz ergebenjter Diener 
1768 Leffing 


206. An Karl £effing.? 


Hamburg, den 24. September 1768. 
Lieber Bruder, 30 
Ich würde Dir auch vielleicht Heute noch nicht jchreiben, wenn man 


* (Handjchrift in ber Königlichen Bibliothek zu Brüſſel; ein halber Bogen des in Bb. XVI, ©. 97, 
Anm, 6 gefchilderten weißen VBüttenpapierd in 4°, nur auf S. 1 befchrieben — auf ©. 4 bie 
Adreſſe —; 1794 in den jämtlichen Schriften, Bb. XXIX, ©. 147 f. mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 147. 
wieder abgedrudt. Vgl. auch Joh. Bolte im Archiv für Litteraturgeichichte, Bd. XIV, S. 67. Über 
dem Brief ift von Gleims Hand bemerkt: „beantwortet d. .. (?) Sept. 1768." Gleims Antwort in 
Bd. XIX, Nr. 240.] * [vorher] ich [burchftrichen] 

"Nah der jegt verjhollenen Handichrift 1794 von Karl Leifing in ben fämtlichen Schriften, 
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mir nicht eine Commiffion an Herrn Schuch aufgetragen hätte, die ich 
duch Dich will verrichten lafjen. Unſer Hiejiges Theater geht auf Advent 
nach Hannover, und bleibt dajelbjt bis Oſtern. Die Stadt ift aljo von 
Weyhnachten bis dahin ohne Spektakel, und das Haus fteht leer. Ich 

5 zweifele, ob dieſes die bejte Zeit für Herrn Schu) in Berlin ſeyn wird. 
Frage ihn alfo, ob er Luft Habe, hierher zu fommen: mit feiner Truppe, 
verjteht fih. Ich mache mich anheifchig, ihm die Erlaubniß auszuwirken, 
und da3 Haus um eine jehr billige Miethe zu jchaffen. Es kann nicht 
fehlen, daß er nicht hier gute Sachen machen follte, da man jo jehr für 

10 das Neue ift. Ueberhaupt, glaube ich, wird unfere Truppe auf Oftern 
aus einander gehen, und e3 würde für ihm gut jeyn, wenn er auch mur 
diefer Conjunftur wegen hier wäre, indem er fich vielleicht mit guten 
Leuten dabey verjehen könnte. 

Wie gejagt: frage ihn, und überfchreibe mir mit der erften Poft 

15 jeine Antwort. Sie muß aber pofitiv und ficher jeyn. Ich Hoffe, daß 
die Neuhof und Jaquemin noch bey ihm find. Es ijt vorgemwejen, an 
Döbbelin nad) Danzig zu jchreiben: doch mit dem mag ich nichts zu thun 
haben; und dazu ift er zu weit entfernt, und verdient ohne Zweifel jeßt 
in Danzig genug. 

20 Meine Briefe wider Klotzen find fertig, und morgen fchide ich fie 
nach Leipzig ab, von wo Dir Herr Nicolai ein Eremplar mitbringen fol. 
Wenn diefer noch in Berlin ift, jo frage ihn doch, wie er mich auf mein 
Letztes vom 26jten! vorigen Monaths ohne Antwort laſſen könne. 

An Herrn Voß werde ich nach Leipzig ſelbſt jchreiben, und ihm 

25 eine Neuigfeit melden, die ich Dir jegt nur vorläufig mit wenig Worten 
fagen will. Auf den inftehenden Februar gehe ich mit dem erſten Schiffe 
von hier nach Livorno, und von da gerades Weges nad) Rom. Ach ver- 
faufe alle meine Bücher und Sachen, wovon der Katalog bereits gedrudt 
und die Auftion auf den 16ten Januar angefegt ift. 

30 Nächſtens ein Mehreres. Lebe wohl. Ich bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


Bd. XXX, ©. 49-51 mitgeteilt, 1817 a. a. O. ©. 51-53 wieder abgedruckt. Über ſtarls Untwort 
vgl. Bd. XIX, Nr. 245.) ! [vielmehr vom 27. Uuguft] 
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207. An friedrih Hicolai.! 


Hamburg, d. 28. Septemb. 1768, 


Liebfter Freund, 

Den 24jten diejes habe ich Ihren Brief befommen, und den 28ften 
haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich habe Ihnen alfo nicht nad) 
Berlin antworten fönnen: das ſehen Sie wohl. Es ijt Ihre eigene 
Schuld; warum laſſen Sie mich vier Wochen auf eine Antwort lauern? 

Der erſte Theil ift fertig. Wenn Sie wollen, jo will ih an dem 
zweyten jacht anfangen laſſen. Materie jehe ich genug vor mir: aber es 
efelt mich ſchon vor Klotzen; ich werde fleißig Abjchweifungen machen, um 
mir befjere Gegner zu fuchen. Aber — 

Diefes Aber will ich Ahnen gleich erklären. Ich gehe künftigen 
Februar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden Weges nach Rom. 
Sie lachen; aber Sie fünnen gewiß glauben, daß es gefchieht. Gott ſey 
Ihnen gnädig, wenn vor dieſer Zeit der zweyte Theil nicht fertig ift! 
Ich dächte alfo, ich überfchlüge meine Zeit genauer, und finge lieber gar 
nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werden fünnte., Was 
meynen Sie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. Bon 
hier aus fann ich Ihnen nur fo viel fagen, daß ich in Rom wenigfteng 
eben fo viel zu fuchen und zu erwarten habe, als an einem Orte in 
Deutjchland. Hier fann ich des Jahres nicht für 800 Rthlr. leben; aber 
in Nom für 300 Rthlr. So viel kann ich ungefähr noch mit Hinbringen, 
um ein Jahr da zu leben; wenn das alle ift, nun fo wäre es auch hier 
alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es fich Luftiger und erbaulicher in 
Rom muß hungern und betteln laſſen, al3 in Deutjchland. 

Ich laffe das Verzeichniß von meinen Büchern druden, welche im 
Januar hier verauftionirt werden follen. Ich will Ihnen Eremplare 
nach Berlin jchiden. Machen Sie meinettvegen immer eine Ausnahme, 
und laffen Sie, nicht den Buchhändler, jondern den Freund, fie ein wenig 
befannt machen. Sie werden bejonders vortrefflihe Italiäniſche Sachen 
darin antreffen. 





NMach der verjchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 159—163 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 240-944). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 239; Nicolais 
Antwort ebenda Nr. 244.] 
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Zu Erfparung der Koften bin ich entjchloffen, von hier nad) Livorno 
zu Schiffe zu gehen. Es ift alfo gewiß, daß wir einander jo bald nicht 
wieder zu ſprechen befommen dürften, wenn Sie nicht noch nad Ham- 
burg kommen. ch dächte Sie fümen, um zugleich auch noch unjer 
Theater zu fehen, welches auf Dftern gleichfalls auffliegt. Die beiten 
Acteurd gehen alle ab: denn Adermann übernimmt es wieder. Damit 
wäre es aljo auch vorbey! 

Sch jchreibe Ihnen fo viel von meinen Umftänden, nicht fie andern 
zu fagen, welches ich Sie fehr bitte, nicht zu thun: fondern bloß, damit 
Sie fie wifjen, und Mofes und Ramler. 

Bon meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch bereits los— 
gejagt, und nichts in der Welt kann mich länger hier Halten. Alle Um- 
ftände fcheinen e3 fo einzuleiten, daß meine Gefchichte die Geſchichte von 
Salomons Kate werden foll, die fich alle Tage ein wenig weiter bon 
ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder fam. 

Indeß habe ich noch viel zu thun. Sch muß meine Dramaturgie 
noch fertig machen, und ich denfe, man wird es dem Ende anmerken, daß 
ich es, den Kopf fchon voller antiquarischen Grillen, gefchrieben. Aus 
diefer Urjache wünſchte ich auch Lieber an dem zweyten Theile der anti- 
quarifchen Briefe arbeiten zu Fünnen, als hieran. 

Die Necenfionen in der deutjchen Bibliothek über Klotzen haben mir 
beyde jehr wohl gefallen. Sein Gejchmiere von Münzen habe ich nicht 
gelefen; ich habe nie etwas anders darin vermuthet, als was Sie darin 
gefunden haben. Ich Halte übrigens jegt von feinem Charafter noch weit 
weniger, al3 von feiner Gelehrjamfeit. Sie haben doch wohl die neueften 
Stüde des Correfpondenten gelefen? Er bejchwert fich darin über An- 
züglichkeiten, die ich ihm foll gejagt haben? Darf der Mann fich über 
Anzüglichkeiten beſchweren, der in feiner Zeitung und Bibliothek die Leute 
brandmartt? — Doch nichts mehr von ihm! 

Melden Sie mir doch, was Hr. Lambert von der Folge der Briefe 
gejagt hat, in welchen mehr von der Perjpeftiv vorfümmt. Allerdings 
ift mir fein Beyfall nicht gleichgültig, und ich wünfchte mich über ver- 
ichiedene Dinge mit ihm egpliciren zu können. 

Machen Sie doch, daß Hagedorn in Dresden und Ernefti in Leipzig 
ein Eremplar in meinem Namen erhalten. Dem Appellationsrath Plattner 
fhiden Sie gleichfall3 eins. 
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Leben Sie wohl, und wenn Sie können, fo fchreiben Sie mir ein- 


mal aus Leipzig. 
Dero 
ergebenfter Freund, 


Leſſing. 5 


208. An Klopftod.! 
[Hamburg, September oder Dftober 1768.) 


209. An friedrih Nicolai.? 
Hamburg, d. 7. October 1768. 
Liebfter Freund, 10 
In dem Mefcatalogo habe ich Verſchiednes gefunden, worüber ich 
Nachricht haben möchte. Was für ein Ding find die romantifchen Briefe, 
die Sie verlegt haben? Wer hat fie gefchrieben? Was ift Rahebergers 
Vertheidigung für ein Schartefhen? Wer hat die Fritifchen Wälder an- 
fündigen laſſen? 
Wenn Sie mir nicht während der Mefje antworten fünnen: jo thun 
Sie es wenigftens gleich nach der Meſſe. Schreiben Sie mir doch aud), 
wo die neue Auflage der Fragmente bleibt? 
Leben Sie wohl! Ich bin 


15 


Dero 20 
ergebenfter, 


Leſſing. 


210. An Johann Arnold Ebert? 


Werthefter Freund, 
Sch hoffe, daß diefer mein zweyter Brief an Sie nicht verloren 25 


’ (Wie fih aus Leifings Briefen vom 21. und 28. Oftober 1768 an Nicolai und feinen Bruber 
Karl (S. 267, 8. 12 f. und 268, 8. 17) ergibt, Hatte er — in einem jeßt verlorenen Briefe, ber 
mwohl auch die Antwort auf Bd. XIX, Nr. 288 war — Klopftod verſprochen, ihm noch vor feiner 
geplanten Abreife nah Rom in Kopenhagen zu beſuchen. Über ben Inhalt anderer, gleichfalls ver- 
ſchollener Briefe, die Lefjing, nad) einer Hußerung Gleims in Bd. XIX, Nr. 240 zu fließen, 1768 
an Klopſtock gefchrieben haben dürfte, ift nichts befannt.] 

Nach ber jetzt verſchollenen Hanbichrift 1794 von Nicolat in ben fämtlichen Schriften, Bb. XXVII, 
©. 164 mitgeteilt (2. Uuflage 1809, &. 245). Nicolais Untwort in Bd. XIX, Nr. 244.) 

3 (Hanbichrift in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Folioblatt weißen Papiers, auf beiden Seiten 
mit beutlihen Zügen befchrieben; 1789 von Karl Leſſing (Gelehrter Briefwechfel zwiſchen D. Johann 
Jacob Reiste, Conrad Urnold Schmid, und G. E. Lefling, Berlin bei Voß und Cohn, Bd. II, 
©. 191—194) mitgeteilt, darnach 1794 in Leſſings fämtlihen Schriften, Bb. XXIX, ©. 816—819 
wiederholt. Antwort auf Bd. XIX, Ar. 241.] 
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gehen foll: er muß auch nicht, wenn ich noch weiter einen von Ihnen 
zu verdienen jcheinen fol. 

Vors erjte meinen großen Dank, daß Sie mir die perjönliche Be- 
fanntjchaft des H. Eichenburgs verjchaffen wollen. — Ich dächte, wir 
machten uns die guien Köpfe, welche heranwachien, ja auf alle Weife 
zu Freunden. Sie möchten jonft, anftatt blos in unſere Fußtapfen zu 
treten, uns die Schuhe austreten. — Meinetwegen zwar: denn machen 
uns dieje nicht ſchon vergeßen, jo thun es ficherlich ſpätere. — 

Sie fehen, daß ich mich igt eben wohl nicht im Schriftfteller- 
10 Enthufiasmus befinden mag. Meine Antwort aljo auf Jhre freundichaft- 
lihe Erequirungen können Sie errathen. Zum Henker mit alle dem 
Bettel! Was ich in meinem Leben noch jchreibe, joll genau nach den ver- 
drehten Worten des Thucydides abgemeßen jeyn, die Sie auf meinen 
antiquarischen Briefen leſen. Das Schreiben 25 der will id Euch andern 
Schwärmern überlaßen: jo, dann und warn, ein Feines dywvıoua &s 
zo nagaxonua dxovev, um fieben Neuntheile von meinen lieben 
jchreibenden Landsleuten auf mich toll und raſend zu machen, das ift 
alles, was ich mir vornehme. 

Meinen Sie nicht, daß diefe antiquariichen Briefe! ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mich jchon im voraus auf alle die Ehrentitel, 
die ich dafür befommen werde. Nur ärgert es mich, daß e3 fo menige 
wißen fünnen, wie fehr ich mich darüber freue. 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mich in diefem Tone nicht gern 
hören. Alfo etivas, was Sie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, und 
Sie erhalten mit diejer Gelegenheit ein Eremplar. Wieder ein Knochen 
für die kritiſchen Hunde! Wenn fie ſich genug darüber werden zerbißen 
haben: jo will ich auch meinen Knittel drunter werffen. Vorläuffig aber 
machen Sie nur, daß er in den Braunfchweigifchen Zeitungen gut recen- 
firt wird. ch nenne gut, mit einem Funfen von dem Genie, mit 
30 welchem er. gejchrieben worden. — Bald fchiden wir Ihnen auch die 
Schlacht Hermanns: fie wird über Hals über Kopf gedrudt, und zu 
einer Abficht, die eine zweyte Meffiade wird, wenn fie dem Verfaßer 
gelingt. — Noch könnte ich Ihnen melden, daß unfer Freund Ebert den 
Jortin? überfegt, wovon er mir bey feinem Hierfeyn nicht ein Wort ge- 
jagt. Sch will ihm gern jede Uberfegung als ein eignes Werk anrechnen: 


’ (Dahinter) ſchon ldurchſtrichen) * [verfchrieben für] Jordin 


1] 


- 
27 


2 


=) 


2 


or 


& 


8 


An Birolai, 21. Bktober 1768, 265 





aber nur von der Religion müßte es nicht handeln. Das pro und das 
contra über diefen Bunft habe ich eines fo jatt, wie das andere. Lieber 
jchreibt von geſchnittenen Steinen; ihr werdet ficherlich wenig gutes, 
aber auch wenig böfes ftiften! 

Ich falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden fünnen. 
Nun, was können Sie denn recht leiden? Soll ich Ihnen noch von meiner 
Reife etwas jagen? Es bleibt feſt dabey: über acht Tage jollen Sie meinen 
Catalogus erhalten. Aber wißen Sie, was! mich ärgert? Daß alle, 
denen ich fage, „ich reife nach Rom“ fogleich auf Winkelmannen verfallen. 
Mas hat Winkelmann, und der Plan, den fih Winkelmann in Stalien 
machte, mit meiner Reife zu tun? Niemand kann den Mann höher 
ſchätzen als ich: aber dennoch möchte ich eben jo ungern Winkelmann jeyn, 
als ich oft Leifing bin! Leben Sie wohl, Tiebjter Freund. Ich will nur 
jchließen: denn ich treffe den Ton Heute doch nicht, der Fhnen gefällt. 
Dero 

ergebenfter Fr. und D. 


Hamburg den 18 Detob. 1768. Leffing. 


211. An friedrih Nicolai.? 


Hamburg, d. 21. October 1768. 
Liebſter Freund, 

Ich jchreibe Heute größten Theil3 an Sie in der Angelegenheit eines 
alten guten Bekannten, der fich gegenwärtig in Berlin befindet. Es ijt 
Hr. ** aus Leipzig, der von dort weggehen müſſen und gern in Berlin 
unterfommen möchte. Ich habe ihn an ** recommandirt: aber es fcheint, 
daß ** entweder nichts fann oder nichts will für ihn thun. Hören Sie 
alfo, was ich von Ihnen verlange. Hr. Eberhard ift unfer guter Freund; 
bitten Sie diefen, in meinem Namen, daß er bey dem Minifter Horit 
diefem Manne irgend eine Heine Aeccifebedienung in der Provinz verjchaffe. 
Sch ſollte meynen, daß diejes etwas ſehr leichtes feyn müßte. ** ift ein 
geborner preußifcher Unterthan; follte er nicht eben jo viel verdienen, als 


* was [fehlte urfprünglich] 

* (Nach) ber jegt verfchollenen Hanbfchrift 1794 von Nicolai in den ſämtlichen Schriften, Bb. XXVII, 
©. 173—178 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 254— 259). Untwort auf Bd. XIX, Nr. 244; Nicolais 
Antwort ebenda Nr. 246. Diefem Schreiben war (nad) ©. 266, 8.4 f.) ein — doch wohl von Lefling 
ſelbſt herrührender — anderer Brief beigefchloffen, über defien Inhalt wir ebenfo wie über den 
Udrefjaten nichts wiſſen.] 
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ein — — Franzofe? — Dder wiffen Sie, lieber Nicolai, ſonſt etwa 
einen Rath)? Der Mann verfteht fich auf den Wollenhandel, und wie ich 
gehört habe, gut. Könnte ihn Mofes nicht etwa bey einer dortigen Wollen- 
fabrif anbringen? Indeß bitte ich Sie, ihm, **, auf meine Rechnung, 
zwey oder drey Louisdor zu geben, und ihm folche nebſt beyliegendem 
Briefe zuftellen zu laffen. Er logirt im ſchwarzen Adler, der Poft gegen- 
über. — Wenn ich Ihnen jage, daß mir der Mann jehr nahe geht, fo 
weiß ich, werden Sie Ihr Beſtes thun. 

Haben Sie ſchon gelefen, wie verächtlich Klotz von den antiquarischen 
Briefen in feiner Zeitung urteilt? Aus diefer Recenfion joll man fchließen, 
daß ich ihm nichts, als Drudfehler vorgeworfen, oder Dinge gegen ihn 
behauptet hätte, die ganz und gar nicht wahr wären. Er bejteht 3. €. 
darauf, daß Marcus Tuſcher ein Steinfchneider gewejen, weil e3 Füeßly, 
Ginlianelli und Gori jagen. Aber wenn es noch zwanzig ſolche Herren 
in i jagten: fo ift e8 doch nicht wahr. Denn fie haben e3 alle dem 
Mariette nachgejchrieben, welcher e3 fich hat weis machen laſſen. Nattern, 
der fo lange mit Tufchern gelebt hat, in Rom und Dännemarf, ift hierin 
allein zu glauben. Endlich, wenn Tujcher ein Steinjchneider war, jo mag 
er uns feine Werfe nennen! — Hernach wollte ich, daß man in einer 
Necenfion anmerkte, daß ein Mann wie Klotz, der die Scribenten nicht 
verjpottet, jondern brandmarft, und die infamirendften Perfonalitäten von 
ihnen in Die Welt fchreibt, alles Recht verloren Hat, fich über die Anzüg- 
fichfeit des Styls, den man gegen ihn braucht, zu bejchweren. Diefer 
Styl hat anzüglih jeyn follen, und muß es feyn, wenn man die Welt 
wegen eines ſolchen Windbeutel3 defabufiren will. 

Hr. Kot kann Staat darauf machen, daß ich mich jo bald von 
feiner Spur nicht will abbringen lafjen, er mag auch noch fo viel Seiten- 
jprünge verfuchen. Wenn er der gelehrte Mann twäre, für den man ihn 
hält, jo verfohnte es fich ja wohl der Mühe, feine Fehler zu verbeffern ; 
denn e3 wären die Fehler eines gelehrten Mannes, in die ein minder 
gelehrter noch eher fallen kann. In der That hat er auch manche mit 
fonft gelehrten Leuten gemein; und diefe find es, bey welchen ich mich in 
dem zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufhalten will: damit er nicht 
jagen fann, daß fie eine bloß perjönliche Zankſchrift wären. 

Hr. Prof. Heyne in Göttingen hat, jo bald er die Briefe erhalten, 
an mich gejchrieben. Er iſt es jelbft, der die Anmerkung gegen meine 
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Deutung des Borghefiichen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen gemacht 
hat. Aber er befennt nun jelbit, daß er feine Meynung anders hätte 
ausdrüden follen, und daß er auf feine Weije hätte jagen müſſen, daß 
ich diefe Statue mit einer zu Florenz vermwechjelte. Er verjpricht mir fo- 
gar, dieſes nächjtens zu widerrufen. Seine Meynung ift bloß, daß meine 
Deutung des Borghefischen Fechters noch eher auf den Miles Veles zu 
Florenz paffen würde, als auf jenen. Und das ift freylich etivas ganz 
anders, als er in den Anzeigen gejagt zu haben jchien. 

Ich werde an dem zweyten Theile der Briefe anfangen, jobald ich 
mit meinem Catalogu3 und der Dramaturgie fertig bin; welches in vier 
oder fünf Wochen feyn dürfte. ch denke auch gewiß vor meiner Abreije 
noch damit fertig zu werden, die auf den Februar fejtgejeßt bleibt. Ich 
habe Hrn. Klopftod verfprochen, ihn noch zuvor in Kopenhagen zu bejuchen. 
Sein Herrmann wird num gedrucdt, und zwar in einer Abficht, die für 
feinen Ruhm eine zweyte Mejfiade werden kann, wenn fie ihm gelingt. 
Aber diefes Näthjel muß zur Zeit noch unter unfern Freunden bleiben, 
jo Räthjel, als es ift. Ich denfe zwar, ich habe Ihnen in Leipzig ſchon 
etwas davon gejagt. 

Wenn Sie von Herdern erlangen können, daß ich die Aushängebogen 
feiner Wälder zu jehen befomme, jo joll e3 mir lieb feyn. Denn ſonſt 
dürfte ich fie wohl jo bald nicht zu leſen erhalten. Ich denke in Rom 
andre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlafle Sie daher Ihres 
Verjprehens, mir die gelehrten Neuigkeiten unſers Vaterlandes nach— 
zufenden. 

Bor vierzehn Tagen war der Kammerrath Heinefen! Hier; er be- 
ſuchte mich, und von ihm hörte ich zuerst, daß es mit Klotzens Berufung 
nach Dresden nichts jeyn fünnte. Er jagte mir aber dabey, daß Hagedorn 
deſſen großer Freund jey. Ich darf aljo nicht hoffen, daß diefer mit den 
antiquarifchen Briefen jehr zufrieden jeyn wird. 

Leben Sie wohl! Meine Empfehlung an Mofes und Ramler: 
wenigftens werde ich beyden noch einmal fchreiben, ehe ich von hier abreife. 

Dero 
ergebenjter Freund, 
Leſſing. 


» Heinele [1794] 
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268 An Rarl Leſſing, 28. Bkiober 1768. 
212. An Ehriftian friedrih Doß.! 
(Hamburg, Oktober 1768.) 


213. An Karl Eeffing.? 


Hamburg, den 28. Dftober 1768. 


Mein lieber Bruder, 

Ich habe an Herrn Voß gejchrieben, was ich mit den aus der 
Auktion zurücgebliebenen Büchern zu machen wünfchte, befonders mit dem 
Journal des S. und dem Mercure. Es iſt zu jpät, fie hierher fommen 
zu laſſen. Herr Voß wird fie alfo wohl nach fich nehmen. Mag er dod) 
10 auch allenfall3 dag Journal an den Grafen von Anhalt verkaufen, was 

diejer dafür geben will. 

Mit meiner Reife bleibt es feit. Doc bift Du wunderlich, ſchon 
den Tag der Abreife willen zu wollen. Wenn ich zu Waffer gehe, mit 
dem erjten guten Frühlingswinde. In Deinem Teßten Briefe chreibft Du 

15 mir, daß Du mich vielleicht noch) bejuchen fönnteft. Es ſoll mir lieb ſeyn; 
nur verbitte ich die Ueberraſchung. Du mußt mir es vorher melden. 
Denn ich habe verjprochen, noch nach Kopenhagen zu fommen, und es fann 
mir alle Tage einfallen, dieſe Reife zu thun. Sonach liefeft Du Gefahr, 
mich nicht zu treffen. 

20 Du willſt wiffen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in anderer 
Verbindung nah Rom gehe, weil man verjchiedentlich davon rede? Dir 
fann ich es jagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch nur die 
Leute jagen, was fie wollen. Ob fie es recht willen, oder nicht. Es iſt 
doch bloße Neugierde, und nichts weniger als Theilnahme an meinen 

25 Umjtänden. 

Döbbelin hat nie an mich geichrieben. ch bin nach feinen Compli— 
menten eben jo wenig begierig, als nach ſeinem Präfente, welches ich 
ihm ficherlich zurücichiden würde. 

Meine Sudeleyen von entworfenen Komödien fünnte ih Dir leicht 


or 


’ (Wie fi aus dem folgenden Briefe (&. 268, 3. 6 ff.) ergibt, hatte Leffing unmittelbar vorher 
feinen Berliner Verleger Bob in einem jest verfchollenen Schreiben unter anderm um Aufbewah- 
rung und gelegentlihen Berlauf verjchiedner Bücher erſucht, die er in Berlin gelafien hatte unb 
nun zur Werfteigerung nicht mehr nah Hamburg lommen laſſen konnte.) 

* [Rah der jest verfchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leffing in den fämtlihen Schriften, 
Bb. XXX, €. 52—55 mitgeteilt, 1817 a. a. ©. ©. 5457 wieber abgebrudt. Der Brief war viel- 
leicht dem vorausgehenden Schreiben Nr. 212 beigefchlofien. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 245; 
Karls Antwort ebenda Rr. 251.) 
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geben; aber Du würdeft fie ficherlich nicht nugen fünnen. Ich weiß oft 
jelbft nicht mehr, was ich damit gewollt. Ich habe mich immer ſehr kurz 
gefaßt, und mich auf mein Gedächtniß verlaffen, von welchem ich mich 
nunmehr betrogen ſehe. — Die Ueberjegung des Englifchen Werkes hin- 
gegen, über das Erhabne und Schöne, habe ich ſelbſt noch gar nicht auf- 
gegeben. Es ift mir lieb, daß ich jo damit gezaudert: ich würde mit 
den eigenen Abhandlungen, die ich dazu machen wollen, jett ficherlich jehr 
unzufrieden jeyn. 

Deine Komödie Habe ich weder ganz noch mit der Aufmerfjamfeit 
gelefen, daß ich Dir mein unverholnes Urteil darüber jagen fünnte. Ich be- 
halte mir es aber vor, umd will die nächjte ruhige Stunde dazu anwenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Italiäniſchen Dra- 
matici® mit Div genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieder zu- 
rückſchicken: am beften durch Einfchluß an einen Buchhändler, etwa wenn 
Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothef ander ſchickt. Daß Du 
Dich nicht jehr daran erbauen würdeſt, habe ich wohl voraus gefehen. 
Indeß wäre der Anjchlag doch immer gut, die beiten Stüde des alten 
und neuen Staliänifchen Theaters zu überjegen, und fie mit einer Heinen 
Gejhichte herauszugeben. Die Arbeit kann Dir nicht ſchwer werden, und 
wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebit, jo bift Du ihr auch ge- 
wachjen. Aber lerne Dich doch ja correfter ausdrüden! Du ſchnitzerſt nicht 
allein wider das Genie der Deutjchen Sprache, fondern auch noch oft 
gegen ihre grammatifche Regeln, wovon ich Dir, bey jedem Aufjchlagen 
deiner Komödie, Beyſpiele geben fünnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel. Studiere fleißig Moral, 
ferne Dich gut umd richtig ausdrüden, und fultivive Deinen eigenen Cha- 
rafter: ohne das kann ich mir feinen guten dramatifchen Schriftteller 
denfen. Lebe wohl, und fchreibe mir bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


214. An Theophilus £effing.! 
[Hamburg, 5. November 1768.] 








* (Wie fih aus der Antwort des Bruders (Bd. XIX, Nr. 250) ergibt, hatte Lefjing ihm in einem 
jest verfhollenen Briefe vom 5. November 1768, der Antwort auf Bd. XIX, Nr. 242, feine eignen 
mißlichen Bermögensverhältnifje dargelegt, ihn megen der erbetenen Unterflüßung auf Enbe 
Februars vertröftet und Karl gegen feine Vorwürfe in Schuß genommen.) 
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215. An Mofes Mendelsfohn.! 
Hamburg, den 5. Nov. 1768. 
Befter Freund, 

Fehler, die zur Natur geworden, entfchuldigt niemand, verlangt 
aud niemand entjchuldigt zu hören. Sch thue aljo, als ob diejes nichts 
weniger, al3 der erjte Brief wäre, den ich aus Hamburg an Sie fchreibe. 
Sie werden von Nicolai erfahren haben, was ich Willens bin. Ich Hoffe, 
Ihren Beyfall zu haben. Wenigſtens bin ich gewiß, daß er mir nicht 
entjtehen würde, wenn ich Ihnen alle meine Bewegungsgründe mittheilen 
10 fünnte und wollte. Ob ich hier oder da bin, daran iſt jo Wenigen fo 

wenig gelegen, — — und mir am allerwenigften! Das Halbdugend 
Freunde, das ich ungern verlaffe, Hoffe ich auch in der Ferne zu behalten 
und zu mußen. 
Ich will jegt Schon anfangen, Sie aus der Ferne beſſer zu benußen, 
15 liebjter Freund. — Hr. Eberhard Hat mir gejagt, daß Sie mit meiner 
Erflärung des Schredens bey Ariftoteles nicht zufrieden wären. — Ich 
fürchte, Sie werden mit mehr Dingen nicht zufrieden ſeyn, die ich jo 
bingefchrieben Habe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — Er fügte Hinzu, 
daß Sie auch etwas darüber aufgejegt hätten. Schiden Sie mir das doch 
20 ja. Ich gehe in allem Ernſt mit einem neuen Commentar über die Dicht- 
funft des Ariftoteles, wenigſtens desjenigen Theils, der die Tragödie an- 
geht, ſchwanger. 

Ich ſage Ihnen diefes auch darum, daß Sie nicht glauben, daß ich 
mich aufs Fünftige lediglich unter den Alterthümern vergraben will. Sch 
ſchätze das Studium derfelben gerade jo viel, als es werth ift: ein Steden- 
pferd mehr, fich die Reife des Lebens zu verkürzen. Mit allen zu unjrer 
wahren Befferung wejentlichen Studien ijt man fo bald fertig, daß einem 
Zeit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr fchreiben wollte, 


[>] 


2 


or 


30 fünnte Herr Eberhard den Brief nicht mit befommen, und wenn er ihn 
nicht mit befäme, befämen Sie ihn auch wohl gar nidt. 
Ihr 
ergebenjter 
Leſſing. 





Nach der jebt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. ©. Bd. I, S. 310-312) 
mitgeteilt, 1794 in ben jämtlihen Schriften, Bd. XXVIIL, S. 315—817 wiederholt. Mendelsjohns 
Antwort in Bd. XIX, Nr. 247.) 
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216. An Karl Wilhelm Ramler.! 


Hamburg, d. 6. Novemb. 1768. 
Liebſter Freund, 

Es war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie für 
jo viel Briefe an meine Freunde gelten zu laſſen. Bey dem größten 
Theile derjelben waren Sie meinen Gedanken am meiſten gegenwärtig: 
die meiften find aljo an Sie gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erjt eine 
einzige Anttvort darauf.? — Hiernächſt habe ich, noch auf einem andern 
Wege, abermal3 vier und dreyßig Briefe auf einmal an meine Freunde 
abgehen laſſen, worunter gleichfalls verjchiedne an Sie waren. Dennoch 
habe ich auch auf die, weiter feine Antwort. Sie fehen, daß ich Urſache 
hätte, mich zu bejchweren. 

Sie find franf geweſen, Tiebfter Freund. — Aber wie kann man 
auch in Berlin gefund jeyn? Alles, was man da jieht, muß einem ja die 
Galle ind Geblüt jagen. Kommen Sie gefhtwind nach Hamburg; wir 
wollen uns zu Schiffe jegen, und ein paar taufend Meilen in die Welt 
hinein fchwärmen. ch gebe Ihnen mein Wort, wir fommen gefunder 
wieder, al3 wir ausfahren — oder auch gar nicht, welches auf eins 
hinausläuft. 

Ich denke nicht, daß mir es in Rom länger gefallen wird, als es 
mir noch an einem Orte in der Welt gefallen hat. Wenn alsdann das 
Collegium de propaganda fide einen wohin zu ſchicken hat, wohin auch 
nicht einmal ein Jeſuit will, ſo will ich dahin. — Wenn wir einander 
über zwanzig Jahre wieder ſehen, was werde ich Ihnen nicht zu er— 
zählen haben! 

Erinnern Sie mich doch alsdann auch an unſer hiefiges Theater. 
Wenn ich den Bettel nicht jchon vergefjen habe, jo will ich Ihnen die 
Geſchichte deſſelben haarklein erzählen. Sie follen alles erfahren, was 
fi in der Dramaturgie nicht jchreiben ließ. Und wenn wir auch alsdann 
noch fein Theater haben: jo werde ich aus der Erfahrung die ficherjten 
Mittel nachweiſen können, in Emwigfeit feins zu befommen. — Transeat 
cum caeteris erroribus! — 

Noch Habe ich eine Bitte an Sie. Schiden Sie mir, jo bald als 


* (Rad) der jegt verfchollenen Handjchrift 1794 von Nicolai in den jämtlichen Schriften, Bd. XXVIL, 
©. 30-83 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 30-33). Der Brief wurde vermutlich gleich bem vorigen 
durch Eberhard überbradht. Über Ramlers Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 259.) ® (Diefer Brief 
Ramlers ift nicht erhalten; über feinen Inhalt und die Zeit feiner Abfaſſung wiffen wir nichts.) 
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möglich, Ihre überjegten Dden des Horaz.! Mein Bruder kann fie ab- 
jchreiben. Ich verjpreche Ihnen, ohne Ihr Vorwiſſen und Ihre Ein- 
willigung feinen Gebrauch davon zu machen. Aber haben muß ich fie. 
Laſſen Sie mir fie in der Ordnung abjchreiben, in welcher die Schwie- 
tigkeit das Metrum im Deutjchen nachzuahmen fteigt; und die Rangfolge, 
welche Sie ihnen in Anſehung des Wohlflanges ertheilen würden, bemerfen 
Sie mir in Heineren Nebenzahlen. Ich habe eben den Abt Girolamo 
del Buono vor mir, der alle? Oden des Horaz in die nehmlichen Metra 
in feine Sprache überjegt hat: aber nicht jehr glüdtich. 

Wie leben Sie ſonſt, liebjter Freund? Was haben Sie Neues ge- 
macht? Jch höre von einer Ode auf das Beylager des Prinzen Friedrid) 
von Braunjchweig. Warum habe ich fie nicht Schon? Schreiben Sie mir 
bald, und verfichern Sie mi, daß mir Ihre Freundichaft vorbehalten 
bfeibt, ich mag mich auch befinden, wo ich will. 

Ihr 
ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


217. An Chriſtoph Gottlieb von Murr.? 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, 

Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniſſe und Abhaltungen zu 
verſchweigen, welche Urſachen ſind, daß ich auf Dero angenehme Zuſchrift 
vom 14ten September vorigen Jahres, itzt erſt, und dazu nicht unge— 
mahnet, antivorte. 

Ich kenne Diejelben jchon längjt als einen Mann von vieler und 
groffer Litteratur: ich begreife auch fehr wohl, daß mir die Ehre Dero 
nähern Befanntichaft jehr vortheilhaft jeyn fünnte. Ich betauere aber nur, 
daß wir nicht an einem Orte zufammen leben. Denn zum fchriftlichen 
Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, daß meine älteften und vertrauteften 


' (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Ramler lieh fie fogleich dbruden, und fchidte feinem 
Freunde ein Exemplar.” Doc erichien die Ausgabe erft 1769 (vgl. auch Bd. XIX, Nr. 250). Daß 
Ramler die Sendung an Leſſing mit einem jet verſchollenen Briefe begleitete, ift wahrſcheinlich; 
doch wiffen wir über deſſen etwaigen Inhalt nichts.) ® alle mir [1794] 

* (Hanbjchrift früher im Befig der Frau Hofrat Keil in Leipzig, ietzt verſchollen; 1772 von Gh. 
G. v. Murr im „Denkmaal zur Ehre des fel, Herrn ſtlotz“ (Frankfurt und Leipzig 1772, ©. 56-59) 
mitgeteilt, 1840 von Lachmann nad einer Ubjchrift des Originals „berichtigt und verbollftändigt“. 
Antwort auf Bd. XIX, Ar. 211 und 248; über Murrs Antwort vgl. ebenda Nr. 252.) 
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Freunde, daß meine eltern und Anverwandte, oft in zwey drey Jahren 
feine geile von mir zu jehn befommen. 

Dennoch würden mir Dero fchriftlihe Anmerkungen über meinen 
Laokoon jehr willfommen gewefen jeyn. Sie follen mir auch noch gedrudt 
ſehr willfommen ſeyn! Ich merke, was Sie bejorgt macht, daß ich fie 
vielleicht nicht ohne Bitterfeit aufnehmen möchte. Es ift mein Be- 
tragen gegen den Hn. Klotz und der Ton ohne Zweifel, den ich in meinen 
antiquarijchen Briefen gegen diefen Mann zu nehmen gezwungen worden. 
Ich bin aber jehr überzeugt, daß ſich Ew. Hochwohlgebohren das dictatorijche 
Anfehn nicht werden gegeben Haben, welches fich diefer Mann giebt; daß 
Sie nicht der Art find, Einwürfe, die Sie einem Schriftiteller machen, 
ſelbſt, oder durch ihre Freunde, in allen Zeitungen al3 unverzeihliche 
Fehler auspofaunen zu lafjen, die Sie diefem Schriftjteller gewiefen 
hätten, wie da3 Hr. Klog zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß 
Sie mit mehr Einfiht, mit verdautern Kenntniſſen, mit mehr Ueberlegung, 
Erinnerungen machen und Widerlegungen abfafjen, als Herr Klotz; daß es 
Ihnen mit diefen Erinnerungen und Widerlegungen Tediglich nur um die 
Aufklärung der Sache, nur um die Wahrheit zu thun ift, und nicht um 
die Eitelfeit, alles befjer zu wißen, und auch da mit zu fprechen, wo man 
fein Necht hat mit zu ſprechen. Was beforgen Sie alfo von mir? Se 
mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, deſto mehr werde ich von 
Shnen lernen: je mehr ich von Ihnen Terne, defto dankbarer werde ich 
feyn. Und diefe Dankbarkeit wird fich in jedem Worte, das ich etwa 
erwidern dürfte, zeigen! — Ich wünjchte, daß Sie mich genauer fennten, 


10 


Wenn die Meinung, die Sie vielleicht von meiner Gelehrſamkeit und 25 


meinem Geifte haben, dabey verlieren möchte: jo bin ich doch gewiß, daß 
die Idee, die ich Fhnen von meinem Charakter zu machen wünjchte, dabey 
gewinnen wiirde. Ich bin der unleidliche, ungefittete, jtolze, ſchmähſüchtige 
Mann nicht, für den mi Hr. Klo nunmehr ausschreyet. E3 Hat mir 
Mühe und Zwang gefojtet, ein wenig bitter gegen ihn zu ſeyn. Aber 
ic) frage Sie ſelbſt, ob er es nicht verdient hat? ch weis, Sie find fein 
Freund: aber fünnen Sie fi) e3 denn darum felbft verbergen, daß dieſer 
Ihr Fremd ein jehr elendes Büchelchen von gejchnittenen Steinen ge- 
fchrieben hat, und daß er in diefem ganzen Fache nichts gejchrieben hat, 


was ihn berechtigen fünnte, nur mit dem taufenden Theile des Stolzes 35 


von ſich zu fprechen, der ihn mir fo lächerlich macht? — 
Beffing, fämtliche Schriften. XVIL. 18 
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Doch genug von diefem Manne, deffen ich ficherlich gar nicht er- 
wähnen würde, wenn mir nicht Daran gelegen wäre, Ihrer Beforgniß, die 
fih auf ihn beziehet, vorzubauen. — Aber two find fie denn, dieje Ihre 
Anmerkungen über den Laofoon? Wenn fie bereit3 gedrudt find, jo 

5 würde e3 mir ſehr angenehm gewejen feyn, fie zugleich mit Ihrem zweyten 
Briefe zu erhalten. Sind fie es aber noch nicht, jo erbitte ich mir fie 
wenigitens, jobald fie es find. Denn es ift Zeit, wenn ich noch davon 
profitiren fol. Ich dürfte nicht jehr lange mehr in Deutjchland jeyn, 
und auch fobald nicht wieder Luft oder Gelegenheit haben, mich um die 

0 deutjche Litteratur zu befümmern. 

Aus Dero erftem Briefe erjehe ich noch, daß Sie in der Meinung 
ftehen, al3 ob ich die Ueberjegung von Huart damals erſt angefündigt 
hätte. ch Habe fie bereit3 1751 in Wittenberg druden laſſen. Itzt würde 
ih mir ein beſſeres Buch zum Ueberſetzen ausfuchen, obgleich auch dieſes 


15 viel gute Gedanfen enthält, denen nichts als die Einfleidung in eine neuere 


philoſophiſche Sprache mangelt. 
IH bin mit vollfommmer Hochachtung 
Ew. Hochmohlgebohrnen 
Hamburg, den 25 Novemb. 1768. gehorfamfter Diener 


20 Leſſing. 


2 
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218. An Friedrich Hicolai.! 


Hamburg, d. 29. Novemb. 1768. 
Liebſter Freund, 

Sch wollte diefe Woche an dem zweyten Theile der antiquarifchen 
5 Briefe anfangen laſſen: und num denken Sie, wa uns für ein Streich 
paffirt. Ich Habe Ihnen ſchon gejagt, daß wir Herrmanns Schlacht 
druden; num hatten wir geglaubt, daß fie höchſtens acht oder neun Bogen 
werden wiirde; aber fie wird über zwanzig. Das macht und einen ge- 
waltigen Unterjchied in unjerm Papiere. Wir druden Sie nehmlich auf 
eben das italiänifche Papier, auf welches die Briefe gedrudt find; und 
da wir fie einmal darauf angefangen, fo müffen wir damit durch. Allein 
jo bleibt uns alsdann zu dem zweyten Theile der Briefe, der doch eben- 


> 


* (Nach der jegt verfchollenen Handjchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
S. 187—191 mitgeteilt (2, Auflage 1809, S. 268— 272). Untwort auf Bd. XIX, Nr. 245; Nicolais 
Untwort ebenda Nr. 249.) 
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falls wieder jechzehn bis fiebzehn Bogen werden würde, nicht genug übrig; 
und erjt auf den März fünftiges Jahr befommen wir eine neue Sendung 
davon übermacht.! 

Was ift aljo zu thun, Tiebfter Freund? Ich ſehe keine Möglichkeit, 
daß der zweyte Theil zur Oſtermeſſe hier fertig werden kann; denn auf 
das nehmliche Papier müßte er doch gedrucdt werden, und ich glaube 
nicht, daß in ganz Deutjchland dergleichen zu Haben ift. Schreiben Sie 
mir mit der erſten Poſt, was ich bey diejer Verlegenheit thun fol. Ich 
möchte jelbft gern, daß ich bey meiner Abreife bey Hrn. Klotz nicht in 
Schulden bliebe. Stoff Habe ich genug, und wohl noch zu einem dritten 
Theile; ich laſſe mich auch nicht irren, ihn auszuarbeiten, und ich will 
Ihnen wenigjtens alles ſauber und deutlich abgejchrieben zurücklaſſen. 

Sie haben gejehen, daß Heyne jein Verjprechen in den Göttingifchen 
Zeitungen gehalten. Ich bin mit feiner Erklärung ſehr zufrieden; denn 
wa3 er gegen meine Deutung des Chabrias ſelbſt jagt, hat mit der 
vorgetvorfenen Verwechſelung der Statuen gar nichts zu thun. Ich habe 
vor, mich in den Briefen umjtändlicher darüber auszulaffen: wie ich denn 
auch jede Gelegenheit ergreife, ſonſt nützliche Abjchweifungen zu machen, 
um dem Buche, außer feiner Beziehung auf Klotzen, jo viel Werth zu 
verjchaffen, al3 mir möglih. Zwey Kupfer müßte ich aber auch zu dem 
zweyten Theile haben, die ich beyde jchon"hier zeichnen laſſe. Und noch 
ein drittes Kupfer; wenn ich meine Abhandlung von den Ahnen- 
bildern der Alten noch mit in die Briefe bringen wollte. Dieje? wäre 
ein Heine3 Stüd aus Winkelmanns Monumenti, welches er äußerft 
falſch erklärt Hat, und worüber ich beffere Dinge zu jagen denfe, al3 
ihm eingefallen find. — Oder wie wäre es, wenn wir die Abhandlung 
über die Ahnenbilder befonders drudten? Doch nein; ich möchte Tieber 
meine antiquarifchen Schreibereyen hübſch beyjammen in einer Folge haben: 
ja, ich wäre nicht ungeneigt, auch von Italien aus eine fernere Fort- 


fegung der Briefe zu machen, wenn ich erft wüßte, daß unfere lieben : 


Landsleute jo etwas Lefen wollten. — 

Kot Hat fich Früh dazu gehalten, die Briefe auch in feiner Bibliv- 
thek zu vecenfiren. Er jchtvagt wieder eine Menge dummes Zeug, das 
ich aber ſchon werde müſſen fallen laſſen, weil ich ſonſt ewig nicht mit 
ihm fertig würde. Wegen des Manuferipts von Chriſten, da3 er foll 


übernadt. [1794] * (vielleicht nur verbrudt oder verlefen für] Dieß 
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gebraucht haben, möchte ich gern nähere Nachricht Haben. Ein Umftand, 
wo Klog etwas für feine eigne Bemerkung ausgiebt, von der ich jegt aus 
Ernejtis! Archaeologia jehe, daß fie Chriſt längſt gemacht hat, läßt mich 
vermuthen, daß fein Plagium wahr ilt. 

Indeß können Sie fih mit ihm verjöhnen, wenn und wie Sie 
wollen. Nur bitte ich, daß Sie mich nie in Ihre Verföhnung mit ein- 
ichließen. — 

Meinen Catalogun werde ic Ihnen Fünftige Woche jenden. Den 


‚Ricciardetto habe ich, und zwar die prächtige Ausgabe in 2 Dctavbänden 


Pr 


oO 


mit Kupfern, Lucca 66. E3 war eben noch Zeit, ihn aus dem Catalogo 
zu lafjen; und er jteht für das, was er mir fojtet, zu Ihren Dienften. 
Schreiben Sie mir nur, ob ih ihn Ihnen mit der Poſt jenden joll. 
Hr. Eberhard hat mir hier verjprochen, für ** hey dem Minifter unfehl- 
bar etwas auszuwirfen. Haben Sie die Güte, ihn daran zu erinnern. 
Aber er muß es jo bald thun als möglih. Der Mann geht mir äußerst 
nahe, und ich wollte gern niemanden mit ihm bejchwerlich fallen, wenn 
ich ihm ſelbſt helfen fünnte. Leben Sie wohl! 
Dero 
ergebenjter Freund, 
. Leſſing. 
219. An Friedrich Nicolai. 
Hamburg, d. 20. Decemb. 1768. 
Liebſter Freund, 

Sie werden nach meiner Antwort verlangen wegen der antiquariſchen 
Briefe. Freylich iſt es beſſer, daß die Fortſetzung nicht unterbrochen 
wird, und Sie ſollen auf alle Weiſe den zweyten Theil zu Oſtern haben. 
Das nehmliche Papier können wir Ihnen frehylich nicht ſchaffen, außer 
Druckpapier, worauf Sie die zweyhundert bekommen haben. Doch auf 
dieſes die ganze Auflage drucken zu laſſen, das möchte ich nicht gern, 
weil es Klotzen zu einem Einfalle Gelegenheit geben könnte. Indeß wird 
ſich ſchon ein andres Schreibpapier finden, das dem römiſchen jo nahe 
fümmt, al3 möglich. 

* Ernefti [1794] 
* [Rad ber jegt verjchollenen Haudſchriſt 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 


©. 199— 201 mitgeteilt (2. Auflage 1809, &. 280-282). Antwort auf Bd. XIX, Ar. 249; Ricolais 
Antwort ebenda Nr. 254.) 
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Hrn. Muzell-Stofch bin ich für fein gütiges Anerbieten verbunden.“ 
Sagen Sie ihm nur, daß ich es mir zu Nutze machen und ihm felbjt 
melden wollte, wohin ich feine Empfehlungsſchreiben haben möchte, die 
zu alt werden fünnten, wenn ich fie gleich mitnehmen wollte. — Ihnen 
aber nur gleich die Wahrheit zu jagen: jo denke ich feinen Gebrauch 
davon zu machen. Ich mag feine Bekanntſchaften in Rom, als die ich 
mir zufälliger Weiſe jelbjt mache. Wenn Winkelmann nicht ein jo be- 
jonderer Freund und Klient von Albani gewejen wäre: fo, glaube ich, 
twären jeine Monumenti auch anders ausgefallen. Es ift eine Menge 
Schund darin, bloß weil er in der Villa Albani fteht; von Seiten der 
Kunft taugt er nicht, und von Seiten der Gelehrſamkeit ift auch nicht 
mehr darin, als Winkelmann mit Gewalt Hineinpreßt. Was ich zu jehen, 
und wie ich zu leben gedenfe, das kann ich ohne Kardinäle. 

Was Sie, oder Eberhard, oder Mofes für den armen ** thun 
fünnen, das thun Sie mir zu Liebe doch ja. Mit Geld ihn Yänger zu 
unterftügen, fällt mir zwar äußerft hart: ein Baar Louisd'or unterdeffen 
geben Sie ihm nur noch, wenn er fie äußerft brauchen jollte. 

Erfundigen Sie fich doch, Tiebfter Freund, ob von Lamberts perfpec- 
tivischen Proportionalzirkeln in Berlin zu haben find. Vielleicht daß Hr. 
Lambert deren in Commiffion hat; in welchem Falle ich Sie erjuche, mir 
einen zu Faufen, und je eher je lieber zu enden. 

Leben Sie wohl. Ich bin 

Ihr 


ergebenfter 
Leſſing. 


220. An Chriſtian felir Weiße.! 
[Hamburg, Weihnachten 1768.) 


* [Bon einem jest verfchollenen Briefe Leſſinge, der am 29. Dezember 1768 in Weihes Hände ge- 
Tangte, alfo etwa am 24. ober 25. Dezember geichrieben fein dürfte, erfahren mir durch Weißes 
Brief an Herder vom 30. Dezember 1768 (3. ©. v. Herders Lebensbilb, hrsg. von Dr. Emil Gott- 
lieb v. Herder, Erlangen 1846, Bd. I, Abteif. III, 2. Hälfte, ©. 527): „Ich wünfche unferm Bater- 
Tande Glüd, wenn Sie das in Unfehung bes „Essay on the origine of our ideas of the sublime 
and the beautifull“ ausführen, was Leſſing verfproden hat. Sie lönnen verfichert feyn, daß 
er e3 Längft vergefien hat und nicht mehr daran dentt. Aus einem erft geftern von ihm erhaltenen 
Briefe jehe ich, dah er in etlichen Monaten nach Stalien gehen will, und zu biefem Behufe feine 
ichöne Bibliothet in Hamburg auf den Februar verauftioniren läßt. Ich weiß nicht, foll ich den 
Einfall Toben oder niht? Ich Habe auch immer noch ein Meines Mibtrauen, ob er Winkel— 
mann's feines Gefühl in der Kunſt jemals erreichen werde, fo viel er ſonſt Scharffinn, Ges 
lehrſamteit und Wit hat.“] 
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a 221. An Rudolf Erih Rafpe.! 


Hocedelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Rath, 


H. Andreä in Hannover hat mir Dero Anmerkungen wider Klotzen 
zugejchict, und ich fan nicht umhin, Ihnen meinen verbindlichen Dank 
dafür abzuftatten. Wenn es möglich ift, daß der Mann fich ſchämen, 
und in fich gehen kann: fo dürfte es vielleicht nun gejchehen, wenn er 
fieht, daß ich e3 nicht allein bin, der ihn in dem Face der Kunft und 
des Altertfums für einen unwißenden PBrahler erkläre. Denn mid) 
glaubt er von Nikolai beftochen und bildet fi) ein, daß ich die allgemeine 
Bibliothek rächen wollen, in die ich noch zur Zeit feine Sylbe gearbeitet 
habe. Mit diefem Vorwande hat er alle Fehler, die ich ihm gewiejen, 
den Lejern feiner deutjchen Bibliothek al3 elende Kleinigkeiten und bos— 
hafte Zudringlichkeiten angefündiget; und ich muß mir es ſchon vors erfte 
gefallen laßen, von feinen Berwundrern für einen Sophiften, und id) 
weis nicht noch wofür, gehalten zu werden. Vors erfte, fage ih: denn 
wenn mach und nach jich noch mehr folche Stimmen, als die Jhrige, mit 
meiner verbinden, jo denke ich doch wohl, daß das Leichtgläubige deutjche 
Bublicum ein wenig mißtrauifcher gegen ihn werden wird. 

Sie müßen igt mit allen Hülfsmitteln zu dem Studio des Alter- 
thums verſehen jeyn. Ich erinnere mich vor einigen Jahren das Kabinet, 
welches Sie unter Ihrer Aufficht Haben, mit einigen flüchtigen Blicken 
durchlauffen zu haben. Ich wünſche jehr es näher kennen zu lernen, und 
wäre nicht ungeneigt, ehe ich die hiefigen Gegenden verlaße (da ich ohne 
dem noch nach Hannover und Göttingen will) auch nad) Caſſel auf ein 
acht oder vierzehn Tage zu fommen, wenn ich auf Ihren freundichaftlichen 
Vorſchub, das Merkwürdigfte daſelbſt mit Muße fehen zu fünnen, Rech— 
nung machen dürfte. Doc warum follte ich dag nicht dürfen? Nur die- 
jenigen find mit den Schäßen, die fie unter ihrer Verwahrung haben, 
zurüdhaltend und neidisch, die fie felbjt nicht zu brauchen wißen. Dazu 
habe ich mich auch immer, al3 einen Ihrer alten Freunde betrachtet, 
gegen den man immer ein twenig gefälliger ift, als gegen einen Fremden. 
Idandſchriſt in der Landesbibliothel zu Kaſſel; ein Meiner Foliobogen weißen Büttenpapiers, auf 
2 Seiten mit faubern, deutlichen Zügen befchrieben; 1855 von Franz Ludwig Mittler in dem von 


Hoffmann von Fallersleben und Oskar Schade herausgegebenen „Weimarifhen Jahrbuch für deutſche 
Sprache Litteratur und Kunft“, Bd. II, ©. 465 f. mitgeteilt.) 
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Ehe ich von Hier wegreife, laße ich einen Theil meiner Bücher 
verauctioniren. Ich nehme mir die Freyheit, Ihnen einen Catalogum 
davon zu zu fchiden; nicht zwar, als ob ich glaubte, daß Sie etwas für 
Sich darinn finden würden, jondern weil Sie vielleicht fonft einen Lieb- 
haber in Eafjel wißen möchten, dem einiges daraus anftändig wäre. In 
diefem Falle würde unfer Freund H. Meyer die Commission gern 
übernehmen. 

Ich bin mit vollkommner Hochachtung, 

Dero 
Hamburg den 30 December 1768. ganz ergebenſter Fr. u. D. 
Leſſing 


222. An Johann Arnold Ebert.! 


Liebfter Freund, 


Bald hätte ich es vergeßen, Ihnen meinen Catalogum zu ſchicken. 
Hier find noch gejchwind einige Exemplare! Wenn Ihnen etwas daraus 
aniteht: jo jagen Sie e3 nur; Sie follen e3 haben, wofür Sie es haben 
wollen. Wißen Sie fonft Liebhaber in Braunjchweig, jo machen Sie, 
daß fie zur rechten Zeit ihre Commissions anher fchiden. 

Bey diefer Gelegenheit jagen Sie mir doch, wer der gute Freund 
ift, der den abgejchmaften Artifel von mir in die Braunfchweigifche 
Zeitung gerüdt Hat. ch weis wohl, daß er aus der Frankfurter ge- 
nommen ift; aber wie hat man jo hämtückiſch gegen mich ſeyn Fönnen, 
ihn nachzufchreiben? Denn Tüde ift e3 doch gewiß! Ich will nad) 
Stalien, um da zu lernen: und hämiſche Narren Fündigen mich al3 einen 
Mann an, der hinkömmt zu lehren! 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie mein Freund! 

Dero 
Hamburg den 3 Jan. 1769. ganz ergebenjter Dr. 
Leſſing. 


Handſchrift im Beſitz des Herrn R. Leſſing zu Berlin; ein Quartblatt weißen Büttenpapiers, 
nur auf einer Seite mit faubern, deutlichen, aber flüchtigen Bügen beſchrieben; 1789 von Karl 
Leſſing (a. a. O. Bd. IL, S. 195) mitgeteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bb. XXIX, ©. 820 f. 
wiederholt. Eberts Antwort in Bd. XIX, Nr. 256 und 257.) 
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223. An Chriftian Bottlob Heyne.! 


P. P. 


Daß niemand als der H. Profeffor Heyne die NRecenfion von 

Winfelmanıs Monumenti könne gemacht haben, jagte ich mir gleich jelbft. 
5 Aber was mich darinn angieng, hielt ich für die Interpolation eines 

Freundes, wie ich deren in Göttingen mehrere haben muß. Denn was 

in den dortigen Anzeigen ſeit einigen Jahren von mir recenfiret worden, 

hat alles einen Ton — von dem ich es frey befenne, daß er mich jeder- 

zeit ſehr beleidiget hat. Sch berufe mich, unter andern, auf das Urtheil 
10 von meiner letzten Komödie. 

Berzeihen Sie mir e3 alfo immer, wenn ich, in diefer Voraus— 
jegung, mic) wärmer verantwortet habe, al3 e3 die ganze Sache ver- 
dienete. Jedoch fie ift falſch, dieſe Vorausſetzung; und ich habe über 
Ihre eigentliche Meinung eine Erklärung erhalten, die mich völlig be- 

15 friediget, und habe fie auf eine Art erhalten, daß ich Urjache hätte, über 
die Ungeftümheit befchämt zu ſeyn, mit welcher ich fie erpreßt zu ha- 
ben fcheine. 

Ich will mich ist nicht auf die Sache ſelbſt einfaßen. Dieſe Zeilen 
follen Sie blos meines ergebenften Danfes verfichern, mit Bitte, mir zu 

20 erlauben, daß ich ihnen nächjtens diejenigen Briefe im Manuferipte zu- 
fchiden darf, die in dem zweyten Theile davon handeln follen. Ich bin, 
mit der vollfommenften Hocachtung, 

Dero 
Hamburg den 5 Yan. 1769. ganz ergebenfter 

25 Lefling. 

An den H. Prof. Heyne. 


224. An Johann Andreas Dieze.? 


Hamburg, den 5. Jan. 1769. 
Werthefter Freund, 

30 Ich bleibe Ihnen meinen Dank für das mir jo angenehme Geſchenk 
Ihres Velasquez fehr lange ſchuldig. Was für unendlichen Fleiß haben 
® (Handichrift im Beſitz des Herrn R. Leifing zu Berlin; ein Quartblatt weißen Büttenpapiers, 
nur auf einer Seite mit faubern, deutlichen Zügen bejchrieben; 1794 in den ſämtlichen Schriften, 


Bd. XXIX, ©. 418 f. mitgeteilt. Untwort auf Bd. XIX, Wr. 243.) 
* [Rad) der jegt verfchollenen Handſchrift 1794 in den fämtlihen Schriften, Bb. XXIX, ©. 486-489 
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Sie auf diefes Werk verwendet! Nun begreife ich die Verzögerung, und 
wir müſſen uns alle fchämen, die wir darüber unwillig gewefen find. 
Freylich würde ein anderer geſchwinder damit umgejprungen jeyn. Es ift 
fo leicht ein gutes Buch zu überjegen, und jo jchwer, es noch bejjer zu 
machen! Aber wahrlich, zugleich muß ich Sie beneiden, daß Sie fo viele 
uns unbefannte Schäte brauchen können. Lieber möchte ich mich gleich 
aufmachen, und zu Ihnen nach Göttingen fommen, um auch mein Theil 
davon abzuhaben. Alle gute Spanische Schriftfteller, die ich noch zur 
Beit fennen lernen, laſſen ſich ziemlich in einem Athen herjagen: die 
Komödien ausgenommen, von welchen ich Hier eine anfehnliche Menge 
zufammengebracht habe. Denn felten ift ein Hamburger, der fich zu 
Cadix bereichert, wieder zurücgefommen, ohne ein Paar Komödien mit 
zubringen. Von einer habe ich in dem 6Often bis 69ſten Stücke meiner 
Dramaturgie einen weitläuftigen Auszug geliefert; und ich möchte wohl 
wiſſen, ob Ihnen diefe unter dem Namen des Verfaſſers irgendivo vor» 
gefommen? Einige ähnliche Auszüge fünnte ich Ihnen zu Ihrem fpani- 
ichen Theater liefern. Aber vielleicht haben wir nur ganze Ueberjegungen 
darin zu erwarten, und da geftehe ich gern, daß mir noch fein fpanijches 
Stüd vorgefommen ift, von dem ich eine jolche zu maden Kräfte und 
Luft genug gehabt hätte. Won allen, Habe ich immer geglaubt, dürfte 
die Hälfte größer fcheinen, al3 das Ganze. — Nächftens wird die Drama- 
turgie fertig, und mit dem zweyten Bande gefchloffen feyn. Ich werde 
nicht ermangeln, fie Ihnen zu jenden. Jetzt aber jende ich Ihnen ein 
Berzeihniß von Büchern, deren ich mich Hier entlaften muß, teil ich 
Hamburg und Deutfchland in einigen Monaten zu verlaffen gedenfe. 
Ich bilde mir nicht ein, daß für Ihre öffentliche Bibliothek etwas darunter 
jeyn jollte; vielleicht aber find fonft Liebhaber in Göttingen, an welche 
ich die Eremplare zu vertheilen bitte. — Ich will nad) Ftalien ; und wenn 
ich meine Reife noch zu Lande mache, jo könnte ich Leicht meinen Weg 
über Göttingen nehmen, da ich ohnedies über Frankfurt und Augsburg 
gehen würde. Aber was Hilft es, bey Quellen anzusprechen, wenn 
man nur noch durftiger fich wieder von ihnen entfernen muß? — 
Leben Sie wohl, werthejter Freund, und vergefien Sie nicht, daß 
Sie der einzige find, der in mehr als Einem Face unfere Kenntniffe 


mitgeteilt, wobei Eſchenburg bemerkte: „Mehrere andre Briefe von Leſſing an biefen Gelehrten 
find während der Belagerung von Maynz 1798 verloren gegangen.”] 
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der fremden Litteratur erweitern fann. Ich bin mit der aufrichtig- 


ften Hochachtung 
Dero 
ergebenfter Fr. und Dr. 


Leſſing. 


Noch eine Frage: iſt wohl in Ihrer öffentlichen Bibliothek des 
Vettori Dissertatio Glyptographica, und wäre es wohl möglich, gegen 
alle zu verlangende Sicherheit, fie auf acht Tage hierher zu bekommen? 
Hier fann ich fie nicht auftreiben, und es iſt zu ſpät, fie mir aus Italien 
fommen zu laſſen. — 


Pi 


1 


o 


225. An Abraham Gotthelf Käftner.! 
P. P. 

Unter allen Briefichulden, in welchen ich bis über die Ohren ftede, 
liegt mir feine ſchwerer auf dem Herzen, al3 die, in welche ich bey dem 
H. Hofrath Käftner gerathen bin. Das ijt jo ein guter vortrefflicher 
Mann, degen Briefe mich immer jo fehr vergnügt und unterrichtet haben, 
daß ich eher gegen alle meine andere Correfpondenten hätte follen 
Banquerot machen, al3 ihm eine einzige Heine Poft jchuldig bleiben. — 
Aber was gejchehen ift, ift nicht zu ändern: und vielleicht erlange ich doch 
wohl mit der Zeit wieder meinen Credit bey ihm. — Ich habe mir fo 
mancherley angemerft worüber ich ihm gern jchreiben möchte; fchreiben, 
was man eigentlich fchreiben nennt; unter vier Augen, um mich von ihm 
zu belehren; nicht & la Riedel, unter den Augen de3 Publici, und in 
dem Tone als ob ich ihm belehren wollte. — Wahrlich, mein Tieber 
5 9. Hofrath, dieſe Zufchrift Hätte Ihnen Riedel wohl erjparen fönnen. 

Das Heißt, wie die Königsberger Zeitung jehr gut jagt: „Männer, die 

„Haare auf den Zähnen haben, mit dem edeln Brey halbgefauter Bißen 
„mehr bejudeln, al3 ſpeiſen.“ 

— Wenn ich nun einen von meinen antiquarifchen Briefen an Sie 

30 richten wollte! Doc ſeyn Sie ohne Sorge. Ich ſchicke Ihnen Hier blos 

einen zur Correctur. Es betrift gewißermaaßen Sie, al3 Uberſetzer einer 
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fehr genaue Abſchrift erhielt Lachmann „Bon Herren Karl Künzel durh Hrn. ©. Hirzel 28 Merz 
1841”. Darnad) ift der zuerit 1853 von Guhrauer (G. E. Leffing, fein Leben unb feine Werke. 
Bon Th. W. Danzel und G. E. Guhrauer, Bd. II, Ubteil. I, ©. 328 f.) ungenau mitgeteilte Brief 
bier abgebrudt.) 
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Abhandlung von Robert Dingley über die Edelfteine auf 
welche die Alten zu graben pflegten. ch Habe etwas davon 
fagen müßen: aber ich wollte nicht gern eine Sylbe gejagt haben, die 
fie gar nicht, oder ander gejagt wünjchen könnten. Vornehmlich aber 
möchte ich von Ihnen gern erfahren, ob nicht Hill, in feiner Mufterung 
der Transactions, (oder wie das Werf heißt) über diefe Abhandlung des 
Dingley etwas angemerkt Habe. Hill hatte das Jahr vorher, als Dingley 
feine Anmerfungen der Societät mittheilte, den Theophraft herausgegeben ; 
und ich follte nicht meinen, daß er ein jo gutes Spiel werde verpaßt 
haben. Aber ich kann Hills Werk hier nicht auftreiben, das Sie vielleicht 
jelbjt befigen, oder doch gewiß auf Ihrer öffentlichen Bibliothek finden 
können. Ich erwarte alfo beyliegende Blätter mit Ihren Zuſätzen und 
Berbeßerungen gelegentlich zurüd. Tragen Sie immer etwas dazu bey, 
daß meine antiquarifchen Briefe feine bloße Lauge für Klotzen werben. 
Er ſoll nichts davon erfahren. Denn ich merfe wohl, daß ihn mehrere 
Gelehrte in Göttingen al3 einen Befoffnen anfehen, dem man auf alle 
Weife aus dem Wege gehen muß. Sie haben nicht unrecht: aber da 
ich mich nun einmal mit ihm abgegeben habe, jo muß ich ihn ſchon völlig 
zu Bette bringen. 

Dero 

Hamburg den 7 Yan. 1769. ganz en 


An den H. Hofrath Kaestner. 


226. An Johann Jafob Reiske.! 
Hamburg, den 12. Febr. 1769. 
Es gejchieht mit dem größten Vergnügen, daß ich Euer Hochedel- 
gebohren anbey meine Aldinifche Ausgabe des Demofthenes überjende. 
Sch habe fie bloß wieder zurücgefauft, weil ich nicht wußte, daß Sie 
felbft der Liebhaber wären, der darauf bieten ließ, und ich fie nicht in 
Hände kommen laſſen wollte, aus welchen fie dem neuen Herausgeber 
diefes Griechen nicht jo Teicht zukommen dürfte. Sie ift zu Ihrem Ge- 
brauch, auf jo lange Zeit Sie wollen; und ich wünfche nur, daß fie 


* [Radı der jetzt verfchollenen Hanbfchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. II, S. 7—10) mit- 
geteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 868—367 wiederholt. Untwort auf 
Bd. XIX, Ar. 258; Reiötes Antwort ebenda Nr. 266.) 
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die Mühe und Zeit belohnen mag, welche ein Mann darauf wenden 
wird, der aus feinem Kopfe mehr nehmen kann, als er auch von dem 
Gelehrtejten dabey angemerfet finden könnte. Es iſt mir jchlechterdings 
unbefannt, weſſen Hand e3 ift, der nicht allein die Drucdfehler forgfältig 
darinn verbefjert, fondern auch manche richtigere Lesarten dabey citiret 
hat, die befannt gemacht zu werden verdienen, fie mögen nun aus Ver- 
muthung oder aus äftern Handichriften gefloffen feyn. Zwar vielleicht 
find fie jchon bekannt: denn ich habe nicht die Taylorjche Ausgabe, fon- 
dern nur Hin und wieder die Wolfiſche damit zu vergleichen Zeit und 
Gelegenheit gehabt. Die größten Anmerkungen, die da und dort zur 
Erläuterung beygefügt find, fünnten wohl gar Stellen des Ulpians feyn. 
Denn ich befenne, daß ich das wenigite zu entziffern fähig gewefen bin: 
bejonder3 da fie bey einem neuen Bejchneiden des Buchs gelitten haben. 
Ich bin begierig das Zuverläßigere hierüber von Euer Hochedelgebohrnen 
zu erfahren. 

Da ich übrigens faum geglaubt hätte, Euer Hochedelgebohrnen auch 
nur dem Namen nach befannt zu jeyn, jo muß mir der Beyfall, defjen 
Sie meine leichte Arbeiten würdigen, deſto jchmeichelhafter jeyn. Ich 
hatte fange gewartet, ob fi niemand an den plumpen Goliath der ge- 
lehrten Philifter machen wolle: endlich fonnte ich feinen dummen Hohn 
unmöglich länger ertragen, ohne ihm ein paar Steine aus meiner Taſche 
an den Kopf zu werfen. Getroffen haben fie: ob er jie aber fühlen wird, 
das fümmt auf feinen diden Schedel an. Ich weiß wohl, daß ihn wahre 
Gelehrte jederzeit verachtet haben, aber das weiß ich nicht, ob ihre ftill- 
fchweigende Verachtung genug ift, das Publifum, welches er verwirret, 
an ihm zu rächen. Einer jollte doch endlich die Stimme erheben. Und 
wahrlich, wenn feine, oder doch fo wenige, von meiner Seite zu feyn 
öffentlich bezeigen, jo fürchte ich, er Hat mich, mit feinen in ganz Deutjch- 
fand zerjtreuten Spießgejellen in kurzem wieder überjchrieen. Ihm aber 
immer auf dem! Rüden zu figen, ift meine Sade auch nicht. 

Die Mißhandlung, die er fi) mit Ihrem deutſchen Demoſthenes 
erlaubt hat, muß jedes billigen Mannes Unwillen erregen. Aller der 
trivialen Dinge ungeachtet, die er dagegen jagt, jollte er doch wohl 
empfunden haben, wieviel ihm noch fehlt, um eine folche Ueberjegung 
machen zu fünnen. Unſern Keinen Schönſchreibern wird fie freylich wohl 
* den [1789] 
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nie gefallen: aber Leute, welche Wahrheit und Nachdrud fchäben, welche 
wiſſen, wie weit die alte populaire Beredfamfeit fid) von dem füßen Tone, 
von den gelehrten Sprachichnirkeln eines neuen Kanzelredners entfernet, 
werden fie um wie vieles nicht miffen wollen; doch wem auch diefes nicht 
begreiflich zu machen, der muß fie dod) wenigjtens für den deutlichiten 
und ficherjten Commentar de3 Driginals erfennen, und zugeftehen, daß 
fih ein Reichtum der deutjchen Sprache darinn zeiget, den jo wenige 
unferer Schriftjteller in ihrer Gewalt haben. 
Ich bin 2c.! 
Leſſing. 


227. An Friedrich Wicolai.? 
Hamburg, d. 14. März 1769. 
Liebſter Freund, 

Sie werden freylich nicht wifjen, woran Sie mit mir find; aber 
meine Auction und Hundert andere Vertirrungen haben mir e3 unmöglich 
gemacht, Ihnen eher zu jchreiben. Sie jehen indejjen aus beygehenden 
fünf Aushängebogen, daß ich in voller Arbeit an den antiquarifchen 
Briefen bin. Sie fünnen fi) darauf verlaffen, daß ich nicht eher von 
hier gehen werde, als bis fie vollendet find. 

Die Materie häuft fih unter der Hand, und ich möchte Ihnen gern 
noch den dritten Theil zurüdlaffen. Aber das muß lediglich von Ihrer 
Eonvenienz abhängen. Wenn Sie Ihre Rechnung nicht dabey finden, 
fo laſſen Sie nur den Quark auffliegen. Klotz Hat doch wohl genug. 

Zwar macht e3 der Tölpel immer ärger. Haben Sie feine feurrili- 
ſchen Briefe gelefen? — Was Sie der Vorrede zum neueften Theile 
Shrer Bibliothek wider ihn angefügt haben, ift fchon jo recht. — Näch— 
jtens ein mehreres. Leben Sie jebt wohl. 


ergebenjter Freund, 
Leſſing. 


"20. [fehlt 1789] 

* [Mach der jet verichollenen Handſchrift 1794 von Nicolat in den fämtlichen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 204 f. mitgeteilt (2. Uuflage 1809, ©. 285 f.). Untwort auf Bd. XIX, Nr. 254; Nicolais Ant- 
wort ebenda Wr. 262.] 


5 


30 


5 


10 


15 


20 


286 An Beyne, 1. April 1769. 





228. An Chriftian Gottlob Heyne.! 
P:. P; 

Sch bat mir die Erlaubniß aus, Ihnen diejenigen von meinen anti- 
quarifchen Briefen, welche unjern Heinen Zwift betreffen, im Manuferipte 
zufchiden zu dürfen. Aber die Kürze der Zeit, (da der zweyte Theil, wo 
möglich, noch zur Meffe fertig werden joll) hat mir es nicht erlauben 
wollen, und Sie empfangen Sie hierbey bereit3 gedrudt. Ich erwarte 
Ihr aufrichtiges Urtheil darüber, und bitte fehr, mich Ihrer unverhohlnen 
Belehrung in allen den Stüden zu würdigen, worinn Sie andrer Mei- 
nung jeyn bürften. 

Sie werden finden, daß ich es forgfältig vermieden habe, Sie zu 
nennen, um Sie auf feine Weiſe mit einem Menjchen zu compromittiren, 
ber feit einiger Zeit, wie ein rajender Hund, alles anfällt, wovon er 
weis, daß es in einiger Verbindung mit mir fteht. Indeß muß ihm auch 
das ſchon nicht angeftanden Haben, wa3 Sie von den Antiquarifchen 
Briefen in den Anzeigen zu jagen beliebt. Die Infamie geht weit, die 
er fih in den ſeurriliſchen Briefen darüber erlaubt. Ich weiß 
nicht, ob Sie diefe Schartefe bereit3 gejehen haben ? 

In Erwartung einiger Antwort verharre ich 

Dero 
. ganz ergebenfter Fr. u. Diener 
Hamburg den Itn April 1769. Seffing. 


229. An friedrih Wicolai.? 
Hamburg, d. 13. April 1769. 


Liebfter Freund, 

Wenn Sie in der Mefje Zeit haben zu jchreiben: jo melden Sie 
mir doc auch, was Neues da vorgeht. Und wenn von Kloßen oder 
fonjt jemand etwas heraus gefommen jeyn follte, was mich befonders 
intereffiren könnte, fo fchiden Sie mir e8 gerade mit der Poft. 3. €. 
* (Handbichrift im Beſitz des Herrn R. Leffing zu Berlin; ein Quartblatt weißen VBüttenpapiers, 
nur auf einer Seite mit faubern, deutlihen Zügen befchrieben; 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 420 f. mitgeteilt. Heynes Antwort in Bb. XIX, Nr. 263.] 

* (Nach der jeßt verichollenen Handichrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, ®b. XXVII, 


©. 222—225 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 303-306), Antwort auf Bb. XIX, Nr. 262; über 
Nicolais Antwort vgl. ebenda Ar. 265. Der Brief Freuzte ſich mit Bd. XIX, Nr. 264.) 
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Die Bogen aus der Bibliothek, welche die Recenfion des Laofoon enthalten. - 


Die Titterarifchen Briefe habe ich fchon. Wer muß den Quark gejchrieben 
haben? Auch Habe ich ſchon den 2ten Theil von Niedels Philoſ. Bibl. 
Dem Schluder juckt auch die Haut! Aber ohne Zweifel denkt er, daß 
ic feine Briefe über das Publicum und die philoſophiſche Bibliothek 
hier in der neuen Zeitung vecenfirt Habe, wo er garjtig mitgenommen 
worden. Da irrt er jich aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Necenjenten zu theologijchen und 
philoſophiſchen Schriften, jo will ich Ihnen den Paſtor Nautenberg in 
Braunſchweig vorjchlagen. 

Da fo viele Narren itzt über den Laokoon herfallen, jo bin ich 
nicht übel Willens mich einen Monat oder länger, in Kaſſel oder Göt- 
tingen auf meiner Reife zu verweilen, um ihn zu vollenden. Noch 
hat ich Feiner, auch nicht einmal Herder, träumen laffen, wo ich 
hinaus will. Aber Herder will ja die fritiichen Wälder nicht gejchrie- 
ben haben! Sagen Sie mir doch, wie ich feine Proteftation desfalls 
nehmen foll. Der Verfaſſer jey indeß, wer er wolle: jo ift er doch 
der einzige, um den es mir der Mühe lohnt, mit meinem Frame ganz 
an den Tag zu fommen. 

Es ift mein völliger Ernſt, den dritten Theil noch hier druden zu 
laſſen. Denn unter fünf bis jechs Wochen komme ich hier noch nicht 
weg. Antworten Sie mir, ob Sie e3 zufrieden find. Ich mache mit 
Fleiß allerley Digreffionen, damit es nicht laſſe, al3 ob es mir fonft um 
nichts zu thun fey, als Klotzen Tächerlich zu machen. 

Sit e3 wahr, daß Hr. Moſes in Leipzig ift? Ich dächte, er hätte 
wohl eben jo gut nad) Hamburg reifen fünnen. 

Noch muß ich Ihnen jagen, daß mir von Wien aus jehr anfehnliche 
Vorſchläge gemacht werden. Sie werden aber leicht errathen, daß fie 
das Theater betreffen, um das ich mich nicht mehr befümmern mag. Wenn 
ich aljo wenigjtens meinen italiänifchen Plan mit diefen Vorſchlägen auf 
eine oder die andere Art nicht verbinden kann, jo dürfte ich fie wohl 
gänzlich von mir weifen. 

Schicken Sie doch in meinem Namen zu dem Appellationsrath 
Plattner, und lafjen ihn um das Bewußte mahnen. Er hat das Littera- 
rium von Chriſten für mich abjchreiben Laffen, und was die Gebühren für 
das Abjchreiben etwa jeyn möchten, Haben Sie die Güte, für mich zu bezahlen. 
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Noch eins: was fagt man zu meinem Epilog der Dramaturgie? 
Ich werde bey den Buchhändlern das Kalb in die Augen gejchlagen haben; 
aber immerhin! 
Dero 
ergebenjter Freund und Diener, 
Leſſing. 


250. An Friedrich Nicolai. 
& Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
presentement 
a 
Leipzig. 
Liebiter Freund, 

Auf die nöthigjten Punkte Ihres letzten Schreiben werden Sie in 
meinem Vorigen ſchon Beſcheid gefunden haben. Es bleibt alfo dabey, 
daß ich Ihnen die ganze Auflage des 2tn Theils der Ant. Br. nad) 
Berlin jende. Er wird funfzehn bis fechzehn Bogen; und der Unterfchied 
des Papiers, er fey num auf oder ab, kann jo viel nicht betragen, daß 
der Preis mit dem 1ten Theile deswegen anders gejeßt werden müßte. 
Sie fünnen ihn alſo nad) dem nehmlichen Preife immer verrechnen. 

Aber was ift der Fechter für eine elende Figur geworden! Scieben 
Sie e3 ja nicht auf die Zeichnung. Wie jchon gejagt, die Zeichnung war 
unbejtimmt, und das mit Fleiß: aber nicht unrichtig. Der Kupferftecher, 


5 der alles bejtimmen wollen, hat alles verdorben, und auch nicht einmal 


die Proportion beybehalten. So wie er ihn gemacht, ift er, aufrecht 
geftellt, einen Kopf länger als er feyn müßte. Diefer Fehler und die 
verdorrten Arme 2c. waren in der Zeichnung nicht. Was wird Klotz zu 
jo einer Mißgeftalt jagen! Ich hätte gar zu gern gefehen, wenn Sie 
von Meilen da3 Figürchen hätten ftechen laßen. 


* [Handfeift in der Bibliothet zu Wolfenbüttel; ein Heiner Foliobogen ftarken, weißen Papiers, 
nur auf ©. 1 mit ziemlich deutlichen Zügen befchrieben — auf ©. 4 bie Adreſſe —; 1857 von 
W. v. Maltzahn mitgeteilt. Auf dem Brief ift vom Nicolais Hand bemerkt: 
„1769, 23 Apr. 
Lefsing. 
23 Upr. beant.” 
Untwort auf Bd. XIX, Nr. 264; über Ricolai® Untwort vgl. ebenda Nr. 265.] 
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Ich Habe eine Assignation von 12 Louisdor auf Sie geftellt ; 
haben Sie die Güte, fie zu honoriren; bey dem dritten Theile wollen 
wir zuſammen vechnen. 

Sit 5. Moses noch in Leipzig? Wenn Sie nicht Zeit Haben, mir 
die Neuigkeiten der Mefje zu jchreiben: fo laßen Sie e3 nur ihn thun. 
Sch bin ihm zwar noch einen Brief jchuldig — aber! 

Leben Sie zufammen wohl, und gedenken Sie dann und wann 
meiner. 

Dero 
Hamburg den 16 April 1769. ergebenſter D. und Fr. 
Leſſing. 


231. An Friedrich Nicolai. 


Hamburg, d. 26. May? 1769. 
Liebfter Freund, 

In drey Wochen fängftens muß der zweyte Theil der antiquarifchen 
Briefe fertig jeyn. In diefer Zeit werde ich auch mit dem dritten Theile 
fertig, jo daß fogleich damit fortgefahren werden fann. Was ich davon 
nicht jelbft abgedrudt abwarten kann, werde ich mit allem Fleiße abge- 
ſchrieben zurüclaffen. Denn länger al3 noch den künftigen Monat will 


o 


und kann ich mich hier nicht verweilen. Mein Weg foll von Hier nach 20 


Göttingen, Caffel und Nürnberg gehen. Ob von da weiter über Wien, 
das weiß ich jelbft noch nicht. Wenigſtens denfe ich gar nicht mehr 
daran, mich in die geringfte Verbindung einzulaffen. 

Mit der Recenſion meines Laokoon in dem lebten Stüde Ihrer 


Bibliothek, kann ich ſehr wohl zufrieden ſeyn, Ich denfe, daß id) den 25 


Namen des Necenfenten jchon weiß. Aber was gehen mich Namen an? 
* [Diefe Aſſignation ift aus Partheys Nachlaß jegt in die königliche Bibliothek zu Berlin gekommen, 
ein Bettel weißen Bapiers, nur auf einer Seite mit deutlichen Bügen befchrieben, bisher ungedrudt:) 
Auf diefe Assignation beliebe H. Nicolai, Buchhändler aus Berlin, laut gegebnem Aviso, 
zu zahlen Zwölf Louisd’or, und mir ſolche auf Rechnung zu fielen. Hamburg den 16 April 
1769. Gotthold Ephraim Leifing. 
[Bon anderer Hand fteht unter dieſen Beilen :] 
obige Zwölff Louisd’or habe baar erhalten 
Leipzig d. 24 Apr. 1769 verwitbete D. Schmibin. 
* [Nac} ber jegt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlichen Schriften, Eh. XXVII, 
©. 203—214 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 289-295). Vermutliche Antwort auf Bd. XIX, Nr. 
265 ; Nicolais Antwort ebenda Nr. 268.] 3 März [1794. 1809] 


Beijing, fämtlihe Schriften, XVIL 19 
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Die Perſon werde ich doch nicht Fennen fernen. Wenn er die Fortſetzung 
meines Buches wird gelefen haben, foll er wohl finden, daß mich feine 
Einwürfe nicht treffen. Ich räume ihm ein, daß Verjchiedenes darin nicht 
bejtimmt genug ift; aber wie kann e3, da ich nur kaum den Einen Unter- 
ſchied zwiſchen der Poefie und Malerey zu betrachten angefangen habe, 
welcher aus dem Gebrauche ihrer Zeichen entjpringt, in jo fern die einen 
in der Zeit, und die andern im Naume eriftiren? Beyde fünnen eben 
ſowohl natürlich, al3 willführlich jeyn; folglich muß es nothwendig eine 
doppelte Malerey und eine doppelte Poeſie geben: wenigjtens von beyden 
eine höhere und eine niedrige Gattung. Die Malerey braucht entweder 
coexiſtirende Zeichen, welche natürlich find, oder welche willführlich find ; 
und eben dieje Verfchiedenheit findet fich auch bey den confecutiven Zeichen 
der Poeſie. Denn es ift eben jo wenig wahr, daß die Malerey ſich nur 
natürlicher Zeichen bediene, al3 es wahr ift, daß die Poefie nur will- 
kührliche Zeichen brauche. Aber das ift gewiß, daß je mehr ſich die 
Malerey! von den natürlichen Zeichen entfernt, oder die natürlichen mit 
willführlichen vermifcht, deſto mehr entfernt fie fich von ihrer Vollfommen- 
heit: wie Hingegen die Poefie fih um jo mehr ihrer Vollfommenheit 
nähert, je mehr fie ihre willführlichen Zeichen den natürlichen näher 
20 bringt. Folglich ift die Höhere Malerey die, welche nichts als natürliche 
— Zeichen im Raume brauchet, und die höhere Poeſie die, welche nichts als 
natürliche Zeichen in der Zeit brauchet. Folglich kann auch weder die hifto- 
riſche noch die allegorifche Malerey zur Höhern Malerey gehören, al3 welche 
nur duch die dazu kommenden willführlichen Zeichen verjtändlich werden 
25 fünnen. Ich nenne aber willführliche Zeichen in der Malerey nicht allein 
alles, was zum Coftume gehört, fondern auch einen großen Theil 
de3 förperlichen Ausdruds ſelbſt. Zwar find diefe Dinge eigentlich nicht 
in der Malerey willkührlich; ihre Zeichen find in der Malerey auch natür- 
lihe Zeichen: aber es find doch natürliche Zeichen von willführ- 
30 lichen Dingen, welche unmöglich eben das allgemeine Verftändniß, eben 
die geſchwinde und ſchnelle Wirkung haben können, als natürliche Zeichen 
von natürlichen Dingen. Wenn aber bey diefen Schönheit das höchſte 
Geſetz ift, und mein Necenjent ſelbſt zugiebt (S. 353.), daß der Maler 
alsdann auch in der That am meisten Maler jey: jo find wir ja einig, 
35 und, wie gejagt, jein Einwurf trifft mich nicht. Denn alles was ich noch 

’ die Poefie (1794. 1809] 
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von der Malerey gejagt habe, betrifft nur die Malerey nad) ihrer höchſten 
und eigenthümlichjten Wirkung. Ich Habe nie geläugnet, daß fie auch, 
außer diejer, noch Wirfungen genug haben könne; ich habe nur läugnen 
wollen, daß ihr alsdann der Name Malerey weniger zufomme. Ich habe 
nie an den Wirkungen der hiſtoriſchen und allegoriichen Malerey ge- 
zweifelt, noch weniger habe ich diefe Gattungen aus der Welt verbannen 
wollen; ich habe nur gejagt, daß in dieſen der Maler weniger Maler 
ift, al3 in Stüden, wo die Schönheit feine einzige Abficht iſt. Und giebt 
mir das der Recenjent nicht zu? — Nun noch ein Wort von der Poefie, 
damit Sie nicht mißverftehen, was ich eben gejagt habe. Die Poefie muß 
ichlechterdings ihre willführfichen Zeichen zu natürlichen zu erheben juchen ; 
und nur dadurch unterjcheidet fie fi) von der Proje, und wird Poeſie. 
Die Mittel, wodurch fie diejes thut, find der Ton, die Worte, Die 
Stellung der Worte, das Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniffe 
u. ſ. w. Alle diefe Dinge bringen die willführlichen Zeichen den natür- 
lichen näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find 
alle Gattungen, die fih nur diefer Mittel bedienen, al3 die niedern 
Gattungen der Poefie zu betrachten; und die höchite Gattung der Poefie 
ijt die, welche die willführlichen Zeichen gänzlich zu natürlichen Zeichen 
macht. Das ift aber die dramatifche; denn in diefer Hören die Worte 
auf willführliche Zeichen zu feyn, und werden natürliche Zeichen will- 
führlicher Dinge. Daß die dramatifche Poeſie die höchſte, ja die einzige 
Poeſie ift, Hat ſchon Ariftoteles gejagt, und er giebt der Epopee nur in 
fo fern die zweyte Stelle, als fie größten Theils dramatiſch ift, oder ſeyn 
kann. Der Grund, den er davon angiebt, ift zwar nicht der meinige; 
aber er läßt fic) auf meinen reduciren, und wird nur durch dieſe Redue— 
tion auf meinen, vor aller falſchen Anwendung gejichert. 

Wenn Sie mit Hrn. Mofes eine halbe Stunde darüber plaudern 
wollen, jo melden Sie mir doch, was er dazu fagt. Die weitere Aus» 
führung davon foll den dritten Theil meines Laokoons ausmachen. 

So jehr ich aber mit der Recenfion de3 Laofoons zufrieden bin, jo 
wenig bin ich e3 mit der von Heinefens Nachrichten. Sie iſt ungerecht 
auf alle Weife. Warum foll fich Heinefe! nicht merken Laffen, daß in 
der Familie Heinefens einmal ein gelehrtes Kind gewejen? (S. 290.) 
Diefer Zug ift hämiſch; und es ift mir nicht Lieb, daß Sie dergleichen 
5 » Heinefe (1794, wie Leffing auch fonft fchrieb; vgl, oben Bb. XV, S. 503] Heinelen [verbefjert 1809] 
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Bolzen für Hagedorn verſchießen wollen, der doch ficherlich noch immer 
mehr Klogens Freund ift, al3 Ihrer. Und Hat denn Heinefe! in feiner 
Beantwortung der Recenſion in der Bibl. der ſchön. Wiſſenſch. nicht etwa 
in den meiften Stüden Recht? War denn das Hagedornifche Raifon- 
nement nicht etwa fehr jchielend; fo wie alles, was diefer Mann ge- 
fchrieben Hat? Ich geitehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hagedornen für 
einen Gleißner Halte, dem alles Lob willkommen ift, auch das plumpfte 
von Klogen, und der es jehr übel nimmt, daß man Klogen, der ihn zum 
großen Lehrer des Schönen erhoben, jegt jo herunter feßt. 
Nehmen Sie mir meine Freyheit nicht übel, und leben Sie wohl. 
Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


232. An Friedrich Nicolai? 
(Hamburg, Juni 1769.) 


255. An friedrih Wicolai.? 


Hamburg, d. 30. Junius 1769. 


Liebfter Freund, 

Hier erhalten Sie, mit Gelegenheit Herrn Raphaels, auf einmal 
einen ganzen Wuft Aushängebogen. Künftige Woche folgen die Tehten 
zwey von dem zweyten Theile, und zugleich die erften von dem dritten. 
Sie ſehen alfo, daß es mein Ernft ift, Ihnen auch diefen noch zu 
liefern. Meine Abreife verzieht fich ohnedies von einer Woche bis zur 


ı Heinele [1794] Heinefen [1809] 

* [In einer großen Anmerkung zu dem vorausgehenden Briefe Ar. 281, in ber er Leifings Ein» 
würfe gegen feine tadelnde Beſprechung Heinedens zurüdzumeijen fuchte, berichtete Nicolai 1794 
in Leſſings ſämtlichen Schriften, Bd. XXVII, ©. 218 (2. Auflage 1809, S. 299) über einen Beſuch, 
den Heineden damals bei Leifing gemacht hatte: „Aeußerſt aufgebracht, dak ich bas Unzuverläſſige 
feiner Nachrichten, und feine höchſt dürftige Kenntnik von manchen Dingen in helles Licht geftellt, 
hatte er mich bey diefem Beſuche mit meinem Freunde Lejling zu entzweyen gefucht. Dies ſchrieb 
mir Leſſing nachher felbit in einem Briefe, der bis jetzt noch nicht wieder aufgefunden ift; und 
urtheilte dann mündlich über Heinelen etwas anders, nachdem er ihn näher hatte kennen lernen.” 
Der hier erwähnte verjchollene Brief dürfte die Antivort auf Bd. XIX, Nr. 267 geweien fein und 
vielleicht auch Nicolais Bitte um Leſſings Kolleltaneen zu einem deutfchen Wörterbuche ber 
rührt haben.) 

* [Nach der jegt verjchollenen Handjchrift 1794 von Nicolai in den jämtlichen Schriften, Bd. XXVIT, 
©. 233 f. mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 319 f.). Nicolais Antwort in Bd. XIX, Nr. 270.) 


An Harl Leſſing, 6. Duli 1769. 293 


andern; bejonder3 habe ich verjprochen, noch gewiffe Dinge aus Wien 
erft mit abzuwarten. 
Aber wie fteht es denn nun um die Kupfer? Treiben Sie doch 
Hrn. Meil an. Ich glaube, Klotz ftirbt fonjt vor Ungeduld. Was 
meynen Sie, daß er zu feinen eigenen Briefen jagen wird, die er hier 
gedruckt findet? Und was feine Collegen in Halle dazu fagen werden ? 
Er warf Ihnen letztens vor, daß Sie alle Profefforen auf den preuffi- 
fchen Univerfitäten verächtlich zu machen fuchten. Aus feinen Briefen fieht 
man, twie verächtlich er jelbjt von der beften der preuffifchen Univerfitäten, 
von Halle, jpricht. 
Leben Sie wohl; nächftens ein mehreres. 
Dero 
ergebenfter, 
Leſſing. 


234. An Karl £effing.! 
Hamburg, den 6. Julius 1769. 


Lieber Bruder, 

Ich danke Dir für die überfchicten gedrudten Sachen. Deine Komö- 
dien kommen zwar ein wenig zu ſpät: denn Du Fannft Dir leicht ein- 
bilden, daß fich meine Neugierde nicht jo lange gedulden konnte. Ich Habe 
fie gelejen, fjobald fie hier zu Haben waren. Und nun willft Du mein 
Urtheil darüber wiſſen? Wohl; aber merfe Dir voraus, daß es das 
Urtheil eines aufrichtigen Bruders ift, der Dich wie fich felbjt liebt. Es 
muß Dich nicht beleidigen, wenn es Dich auch Anfangs ein wenig ver- 
drießen jollte. Dein jtummer Plauderer und Dein Lotterieloo8 haben 
meinen Beyfall gar nicht; und es ift nur gut, daß Du diefe jehr mittel- 
mäßigen Verfuche ohne Deinen Namen herausgegeben haft. Aber fürchteft 
Du denn nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch ausfundjchaften wird ? 
Und wahrlich, Du Haft ihm und feinen Gehülfen gar zu viel Priſe ge- 
geben. Der größte Fehler diefer Stüde it eine platte Schwaßhaftigfeit, 
und der Mangel alles Intereſſe. Der Wildfang iſt ungleich beifer, und 
könnte ſchon unter den guten Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, 


ı (Nac) der jest verjchollenen Hanbfchrift 1794 von Karl Leifing in ben fämtlihen Schriften, 
3b. XXX, ©. 67—70 mitgeteilt, 1817 a. a. O. S. 69—72 wieder abgedrudt. Antwort auf Bd. XIX, 
Nr. 269; Karls Untwort ebenda Nr. 272.] 
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wie wenig davon Dein ift; und Dir Haft nicht wohl gethan, daß Du 
Deine Duelle verjchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freymüthigfeit nicht übel zu nehmen. 
Wenn Du die trodne Wahrheit von mir nicht hörft, wer wird Dir fie 
denn jagen? Ich Habe Dir e3 fchon oft mündlich gejagt, woran.ich 
glaube, daß es Dir fehlt. Du Haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft 
viel zu leichtſinnig. Um die Zufchauer fo lachen zu machen, daß fie nicht 
zugleich über uns lachen, muß man auf feiner Studierftube lange fehr 
ernsthaft gewejen feyn. Man muß nie jchreiben, was einem zuerjt in den 
Kopf kommt. Deine Sprache jelbjt zeugt von Deiner Ruſcheley. Auf 
allen Seiten find grammatijche Fehler, und correft, eigen und neu ijt 
faft feine einzige Rede. ch nehme wiederum den Wildfang zum größten 
Theile aus. — Freylich muß ich Dir zum Troft jagen, daß Deine erften 
Stüde immer jo gut find, als meine erften Stüde; und wenn Du Dir 
nur immer zu jedem neuen GStüde, wie ich e3 gethan habe, vier bis 
ſechs Jahre Zeit läſſeſt: fo kannſt Du leicht etwas Beſſeres machen, 
als ich je gemacht Habe, oder machen werde. Aber wenn Du fortfährft, 
Stüde über Stüde zu fchreiben; wenn Du Dich nicht dazwifchen in 
andren Auffägen übft, um in Deinen Gedanken aufzuräumen und 
Deinem Ausdrude Klarheit und Nettigfeit zu verichaffen: fo fpreche 
ih Dir es fchlechterdings ab, es in diefem Fache zu etwas Bejonderem 
zu bringen; und Dein hundertſtes Stüd wird fein Haar beffer feyn, 
als Dein erjtes. 

Nun genug gehofmeiftert! Schreibe mir doch, lieber Bruder, was 
von meinen Büchern noch vorräthig ift. Notire mir die vorzüglichſten 
nur mit einem Worte auf, damit ich urtheilen kann, ob es fich der 
Mühe verlohnt, fie hierher fommen und verauftioniren zu laſſen. Ich 
muß alles zu Gelde machen, was ich noch habe; und auch jo noch werde 
ich meine Neife nur fümmerlich beftreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn ich an unfere Eltern denfe. Aber 
Gott ift mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen Tiegt, Ihnen ganz 
zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblide fo arm, al3 gewiß feiner von 
unferer ganzen Familie ift. Denn der ärmſte ift doch wenigſtens nichts 
ſchuldig; und ich ftede bey dem Mangel des Nothmwendigften oft in 
Schulden bis über die Ohren. 

Gott mag helfen! Lebe wohl, und ſey verſichert, daß ich es recht 
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gut mit Dir meynen muß, da ich fo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werke gehe. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 5 


255. An Friedrich Nicolai.! 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 
a 10 
Berlin. 
Liebſter Freund, 

Der zweyte Theil der antiquarifchen Briefe ift fertig, und Fünftigen 
Mondtag, oder Dienftag, wird ihn H. Bode vorgefchriebner Maaßen 
abſchicken. Vergeßen Sie nur nicht, ung mit erjtem für die 100 hier- 15 
bleibende Eremplare, auch Hundert Abdrüde des Kupfers herzufchiden. 
Das Kupfer ift fo recht gut: aber H. Meil muß mir den Gefallen thun, 
unter dem Chabrias Del. Ant. Tischbein Romae zu fegen, ob ich ihm 
fchon einräume, daß er an der Zeichnung mehr Antheil hat, als diejer. 
Aber ich habe es in dem Briefe fchon? einmal ſelbſt gejagt, und Meil 20 
fann von feiner Ehre jchon einmal etwas abgeben. Auf die eine Hälfte 
des Rupfers muß oben fommen Tab. I. p. 30. und auf die andre 
Tab. II. p. 57. 

An dem dritten Theile wird fünftige Woche angefangen zu druden, 
und ich müßte binnen hier und drey Wochen ganz außerordentliche Hin- 25 
derungen befommen, wenn er nicht zu Michaelis fertig werden follte. 
Wegen des Kupfers dazu fchreibe ich Ihnen nächitens; ich kann über 
einen Umjtand noch nicht mit mir einig werden. 

Schicken Sie mir doch die einzeln Bogen auf welchen die Recenfion 
des Laofoon in Ihrer Bibliothek ftehet; ich kann den ganzen Theil nicht 30 


 (Handfchrift in ber Wibliothet zu Wolfenbüttel; ein Meiner Foliobogen ftarfen, weißen Papiers, 
auf S.1 und 2 mit deutlichen Zügen befchrieben — auf ©. 4 die Adreffe —; 1857 von W. v. Malt- 
zahn mitgeteilt. Auf dem Brief ift von Nicolais Hand bemerkt: 
„1769, 19 Aug. 
Lefsing 
19 beaut.“ 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 270; Nicolais Antwort ebenda Nr. 273.) * fchon [fehlte urfprünglich] 
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mitjchleppen. Die Fortjegung der Bibliothef müßen Sie aber nicht er- 
mangeln, jedesmal an H. Commiffionsratd Schmid ander nach Hamburg, 
auf Schreibpapier, zu jenden, denn diefem Habe ich mein Eremplar zum 
Aufheben gelaßen, und e3 war feines welches unter meinen Büchern ver- 

5 auctionirt tvard. 

Meine Reife bleibt, meiner Seits, jo unwandelbar als das Scid- 
fal: ich muß aber nur, wie ich Ihnen ſchon gejchrieben, noch gewiße 
Dinge abwarten, und gewiße Hinderniße heben. Indeß vernehmen Sie 
e3 vielleicht plößlicher, daß ich weg bin, als Sie meinen. 

10 Eine gewiße Zwijchenarbeit, die mir auf einmal in den Kopf ge- 
fommen ift, ift Schuld, daß der dritte Theil der Briefe nicht beynahe 
ſchon fertig ift. Aber er muß fertig werden, ehe ich die Hiefige Gegend 
verlaße. 

Leben Sie wohl. Nächitens ein mehreres. 


15 Dero 
Hamburg den 10 Aug. 1769, - ergebenfter Freund 


Leffing. 
Verte ? 
Bon dem, was in Wien im Werke ift, werden Sie vielleicht einiges 

20 aus Klopftod3 Zueignung an den Kayfer errathen. Die Eolonie von 
Gelehrten, die Ihnen fo lächerlich jcheinet, ift meines Erachtens jo Lächer- 
lich nicht. An Freyheit zu denken, wird e3 ihnen in Wien auch nicht 
fehlen. Und wo kann es denn einem Gelehrten an Freyheit zu denfen 
fehlen? Aber ein Narr will alles fchreiben, was er denft. 

25 Die Schurken von Dodsley und Eomp., die ich nächſter Tage 
alle bey Namen nennen will, jollen mich noch anders kennen lernen! 
Ihre Verteidigung ift mir indeß recht lieb, und ich wäre jehr begierig, 
fie je eher, je lieber zu Teen. L. 


236. An Johann Albredt Heinrich Reimarus.? 
30 P. P. 
Anbey remittire mit ergebenftem Danke folgende Werfe 


Swizeri Thesaurus 
Callimachus Ernesti II Vol. 


* werden lnachträglich eingefügt] * [Die Nahfchrift fteht auf S. 2 der Hi.) 
° (Handfchrift im Beſitz des Herrn Grafen Anton v. PBrofefh-Often zu Gmunden am Traunſee; ein 
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Cuperi Apotheosis Homeri 
Petronius ex edit. Hadrianid. 
Leichii Carmina sepulchralia. 
Und erbitte mir dafür 
No. 1437. Gyraldi Opera \ Aus dem zweyten 5 
No. 13—19. Chifletii Opuscula varia J Theile des Catalogi. 
nebft dem Theile von Reitzii Lucian, in welchen die Historia vera 
befindfich. 
Hamburg den 22 Auguft 1769. 
Gotth Ephr. Leifing. 10 


237. An Friedrich Hicolai.! 


Hamburg, d. 25. Auguſt 1769. 
Liebſter Freund, 

Da Sie die letzten Bogen des zweyten Theils noch nicht Haben: 
jo Tege ich fie diefem Briefe bey. Nicht weil Sie eben fehr begierig 15 
darauf feyn müffen, ſondern weil ich ſehr begierig bin, je eher je Lieber 
von Ihnen zu hören, wie Sie meine Erklärung wegen der allgemeinen 
Bibliothek aufgenommen Haben. Ihre Bibliothek kann darunter nichts 
verlieren ; aber für mich war fie höchſt nöthig. Wegen des Herrn von 
Heinefe? wünschte ich mich mündlich mit Ihnen erklären zu können; ich 20 
halte ihn auf alle Weife für einen beſſern und nüßlihern Mann als 
den andern Herren von H.° 

Aushängebogen von dem dritten Theile der Briefe jollen Sie näch— 
jtens erhalten; aber ich ſorge jehr, daß mich der Buchdruder im Stiche 
fafjen wird, um ihm zur Michaelismefje völlig fertig zu ſchaffen. Doc 25 
vielleicht ift Ihnen fo viel nicht daran gelegen; wenn Sie nur verfichert 
ſeyn können, daß er fertig wird, ehe ich Hamburg verlaffe. Und das 
fol er jeyn. 

Herr Commiffionsratd Schmid, mein hHiefiger Wirth, wird Ihnen 
eine gefaßte Gemme mitbringen, die Sie mir zum IIIten Theile follen 30 
Oftavblatt weißen italienifhen Ripppapiers; 1891 von Erich Schmidt in der Vierteljahrichrift für 
Litteraturgefchichte, Bd. IV, ©. 263 f. mitgeteilt.) 
* [Rad der jetzt verfchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 254—257 mitgeteilt (2. Uuflage 1809, S. 336—339). Antwort auf Bd. XIX, Nr. 273; Nicolais 


Untwort ebenda Nr. 275.) * Heinefe [1794] Heinefen [1809] 3 (Gemeint ift Ehriftian Ludwig 
v. Hageborn] 
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jtechen laſſen, jo vergrößert, verjteht ſich, als es ein Dectavblatt Leiden 
will. Es ift eine Gemme mit dem Namen des vermeinten griechifchen 
Künftlers, von welchem Stoſch jchon eine befannt gemacht Hat. Ich denfe 
aber durch meine zu erweifen, daß es gar feinen ſolchen Künftler gegeben 
hat, und daß Avreomg ganz etwas andres bedeutet. Wenn es möglich 
wäre, möchte ich den Ring mit der nämlichen Gelegenheit gern wieder 
zurüd haben. 

Was Ahnen Gleim! von Wien gejagt hat, ift ganz ohne Grund ; 
aber Gleim? hat von dem Projekte in Wien ohne Zweifel jo reden wollen, 
wie man e3 allenfalls in Berlin noch einzig und allein goutiren könnte. 
Wien mag feyn wie es will, der deutjchen Litteratur verfpreche ich doch 
immer noch mehr Süd, als in Eurem franzöfirten Berlin. Wenn der 
Phädon in Wien confifeirt ift: fo muß es bloß geichehen feyn, weil er 
in Berlin gedrudt worden, und man fich nicht einbilden fünnen, daß 
man in Berlin für die Unsterblichkeit der Seele jchreibe. Sonſt jagen 
Sie mir von Ihrer Berlinifchen Freyheit zu denken und zu fchreiben ja 
nichts. Sie reducirt fich einzig und allein auf die Freyheit, gegen die 
Neligion jo viel Sottifen zu Markte zu bringen, als man will. Und 
diefer Freyheit muß fich der rechtliche Mann nun bald zu bedienen ſchä— 
men. Laſſen Sie es aber doch einmal einen in Berlin verjuchen, über 
andere Dinge fo frey zu ſchreiben, als Sonnenfels in Wien gejchrieben 
hat; laſſen Sie es ihn verfuchen, dem vornehmen Hofpöbel jo die Wahr- 
heit zu jagen, als diefer fie ihm gejagt hat; laſſen Sie einen in Berlin 
auftreten, der für die Nechte der Unterthanen, der gegen Ausfaugung 
und Defpotismus feine Stimme erheben wollte, wie es itzt fogar in Franf- 
reih und Dänemark gejchieht: und Sie werden bald die Erfahrung haben, 
welches Land bis auf den heutigen Tag das jflavifchjte Land von Europa 
ift. Ein jeder thut indeß gut, den Drt, in welchem er feyn muß, fich 
als den bejten einzubilden; und der hingegen thut nicht gut, der ihm dieſe 
Einbildung benehmen will. Ich hätte mir alfo wohl auch dieſe letzte 
Seite erfparen fünnen. Leben Sie wohl, liebſter Freund ! 

Dero 
ergebenfter, 
Leſſing. 


2**1u794)] Gleim [1809]  * ** [1794] er [1809] 
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238. An Johann Wilhelm Meil.! 
[Hamburg, Spätfommer oder Herbft 1769.] 


239. An Johann Arnold Ebert? 
(Hamburg, September 1769.) 


240. An Johann Albredt Heinrih Reimarus.? 5 


Des H. Dr. Neimarus Hoch&delgeb. 
Ewr. Hochedelgebohren fende anbey mit ganz ergebenjtem Danfe 


zurüd: 
1. 


13. 


14, 


Liceti Hieroglyphica fol. 

Gruteri Corpus inseript. 2 Bände. fol. 10 
Lexiei Pitisciani Tomum IIdum fol. 

Spence’s Polymetis fol. 

Rubenii Numismata cum Begeri Spieil. Ant. fol. 

Gyraldi Opera, fol. 

Broukhusii Tibullum 4°. 15 
Chifletii Opuseula T. I—VII. 7 Bände in 4°. 

Stuckeley’s Metallic History of Carausius, 4°. 

Burneti Archaeol. Philosoph. 


. Oiseli Thesaurum Numismatum. 
. Ein Convolut einzelner Differt. in dem gedrudten Catalogo 30 


No. 1459. 

Ein Band Varia, worinn die Differt. de Keıgagoıa Orant. in 
Cat. 352. 

Stockmanni Elucidarius. 8°. 


* [Wie fi) aus Karl Leifings Brief vom 26. Oftober 1769 (Wb. XIX, Nr. 278) ergibt, hatte fein 
Bruder einige Zeit vorher an Meil gefchrieben, er werde ein hiftorifhes Wert herausgeben, womit 
er vieleiht die „Schusichrift für die vernünftigen Verehrer Gottes" von Reimarus meinte. Der 
jest verſchollene Brief, der vermutlich die Antwort auf Bd. XIX, Nr. 271 war, bürfte zwijchen der 
Mitte Augufts und der Mitte Oltobers 1769 verfaßt fein.] 

* (Wie Eſchenburg zu dem Schreiben vom 11. Oftober 1769 (unten Nr. 248) bemerkte, waren ihm 
ein ober zwei jet verfchollene Briefe an Ebert vorausgegangen, worin Leifing die ihm angetragene 
Bibliothefarsftelle zu Wolfenbüttel „annahm“, db. 5. fi zur eventuellen Unnahme bereit erklärte, 
Das dürfte doch wohl noch im September 1769 geſchehen fein. Über Eberts Antwort vgl. Bd. XIX, 


Nr. 276.) 


» (Handſchrift früher im Beſitz des 1881 zu Dresden verftorbenen Sammlers Karl Guſtav Wenzel, 
jest verfhollen; 1882 von Robert Bogberger im Archiv für Litteraturgefchichte, Bd. XI, ©. 281 f. 
mitgeteilt.) 
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15. Verſuch einer neuen Mineralogie. 8°, 

16. Solini Polyhistor. (gehört unter die Manuseripta) 8°. 

17. La Science des Medailles. Tom Ier. 8°. 

18. Vincentii Musa Laudes inferni. 
in allem 25 Stüd. Ich behalte nichts zurück als das einzige Hill’s 
Reviews of the Royal Society in London, welches ich mir noch auf 
einige Tage zu laſſen bitte. Zugleich habe die Ehre, den neuen Theil der 
Antiquariichen Briefe zu überjenden. 

Ew. Hochedelgeb. 
den 30. Septbr. 69. ganz ergebenfter Diener 
Leſſing. 


241. An Chriſtian Friedrich Dog! 
[Hamburg, Anfang Oktobers 1769.) 


242. Un Friedrich Hicolai.? 


à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire de Berlin 
pres. 
ä 
Leipzig. 
Liebjter Freund, 

Wenn Sie meinen Tod gejehen haben: jo werden Sie nun wohl 
vermuten können, was mich abgehalten hat, Ihnen den dritten Theil 


' [Wie aus dem folgenden Briefe (S. 301, 8.10 f.) hervorgeht, hatte Leffing kurz vorher, alfo im 
erften Drittel bes DOftober 1769, die Nachricht von feiner bevorftehenden Berufung nad Wolfens 
büttel an Voß geihrieben. Der jett verihollene Brief enthielt wohl aud noch Mitteilungen über 
den Drud der Schrift „Wie die Alten den Tod gebildet“.) 
® (Handjcrift in der Bibliothet zu Wolfenbüttel; ein halber Bogen weißen Papiers in 49, auf 2 
Seiten mit flüchtigen, doc) ziemlich deutlichen Zügen befchrieben — auf ©. 4 bie Adreſſe — ; 1857 
von W. v. Maltzahn mitgeteilt. Auf dem Brief ift von Nicolais Hand bemerkt: 

„1769, Mich. Mebe 

Lefsing. 
24 Oct. beant.“ 

Nicolais Antwort in Bd. XIX, Nr. 277. Nach Nicolais Bemerkung zu dieſer Antwort (in ben jämt- 
lichen Schriften 1794, Bob. XXVII, ©. 270; 2, Auflage 1809, ©. 351) wären unferm Schreiben 
mehrere, jest verfchollene, zwilchen Leſſing und Nicolai im September und Oktober gewechjelte 
Briefe vorausgegangen, von deren Juhalt wir jedoch nichts willen.) 
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der Briefe zur Meße zu liefern. ch würde auch diefe Materie für die 
Antiguarifhen Briefe verjpart haben, wenn ich hätte abjehen können, wie 
ich vor3 erjte darauf fommen wollte. Denn der Stoff zu diefen wächjet 
mir unter der Hand an, jo daß e3 mir faurer werden wird, einen Band 
weniger, al3 einen Band mehr zu jchreiben. Die Materie von den 
Ahnenbildern der alten Römer wird daher wohl weg bleiben 
müßen: umd ich frage Sie nur, ob Sie Luft haben, eine eigene Unter- 
fuchung davon, jo wie die von dem Tode, druden zu laßen? — Denn 
allem Anjehen nach, werde ich auch dazu in Deutjchland noch Zeit haben. ! 
Laßen Sie fih es von H. Voßen fagen, was für einen Antrag mir der 
Erbprinz von Braunfchweig machen lagen; und wenn ich in diefen entrire, 
jo werde ich meine Neife nad) Italien noch um fo viel lieber auf ein 
Jahr verjchieben, je nöthiger es ift, mich in vielen Stüden noch mehr 
darauf vorzubereiten, wenn es eine bloße Reife dahin erden foll. 

Wittenberg hat hier ausgeftreuet, daß Klo feine ganze Correspon- 
denz mit Ihnen wolle druden laßen; mit einer Menge Briefe auch von 
mir an verjchiedene, die er im Originale zu befommen Gelegenheit ge- 
habt hätte. Auch Hat ihm Klotz gefchrieben, daß Lippert gegen mich jchreiben 
wolle. Zu jenem Tache ich; aber das letztere follte mir darum nicht lieb 
ſeyn,“ weil ich Lipperten nicht gern unangenehme Dinge jagen möchte, 
wozu mir eine Menge Abfurditäten in jeiner Daktyliothek doch reichen 
Stoff geben dürfte. Melden Sie mir doch, ob Sie von dem einen, oder 
dem andern etwas gehört haben. 

Unter den verfprochnen Büchern des vorigen Meßeatalogi war auch 
Theophraft von Steinen mit Hill3 Anmerkungen und einer 
Abhandlung von der Steinfchneidefunft der Alten; ich weis 
nicht von wen? Aber? in diefem Catalogo höre ich und jehe ich nichts 
davon: erkundigen Sie ſich doch darnach, ob das Buch fertig ijt oder 
nicht, ob e3 fertig wird, oder nicht. 

Sagen Sie unferm Freunde, daß ich nicht erjt böſe zu Werden 
brauche, um von* unferm Theater mehr übels zu jagen, als Götze davon 
zu jagen gewußt hat. Ich wünjchte von Herzen, daß auf Götzens Schrift 
alle Theater in ganz Deutjchland verichloßen werden möchten. In zwanzig 
Jahren würden fie doch wieder geöfnet; und vielleicht griffe man ſo— 


’ Haben [nachträglich eingefügt] * feyn [machträglich eingefügt]  * [verbefjert aus] IH + [ver- 
beſſert aus] über [?] 
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dann die Sache von einer befern Seite an. Die elenden Vertheidiger 
des Theaters, die e3 mit aller Gewalt zu einer Tugendjchule machen 
wollen, thun ihm mehr Schaden, als zehn Götze zc. 

Leben Sie wohl, und jchreiben Sie mir bald. 


Dero 
Hamburg den 11m Dctobr. ergebenfter Fr. 


1769. Leſſing. 


243. An Johann Arnold Ebert! 
Liebjter Freund, 

10 Es ijt auf alle Weile meine Schuldigfeit, nach Braunſchweig zu 
fommen, um dem Erbprinzen in Perſon für die Gnade zu danken, die er 
für mich Haben will; e3 mag davon fo viel oder fo wenig wirklich werben, 
als kann. Erwarten Sie mich alfo zu Anfange des Fünftigen Monats 
zuverläßig, und brauchen Sie dieſe Zwijchenzeit, alles nad) Ihrem beiten 

15 Gutdünken einzufeiten. Ich bin jehr überzeugt, daß Ihnen mein Vortheil 
angelegner ift, als mir ſelbſt. — 

Anbey folget meine Unterfuchung über den Tod der Alten; nebſt 
dem Kupfer für den zweyten Theil der Autiq. Briefe. Ich lege von 
jener ein zweytes Exemplar bey, wenn Sie etwa für rathſam halten follten, 

90 es dem Prinzen gelegentlich zu zeigen. Denn e3 ihm ausdrüclich in meinem 
Namen überreichen zu laßen, wirde mehr jeyn, al3 eine Streitſchrift 
mit Klotzen verdiente. 

Leben Sie wohl, liebjter Freund, und melden Sie mir inzwifchen mit 
einen Worte, ob alles noch fo zu jeyn fortfährt, daß ich fommen kann. Dero 


BB o < . ganz ergebenjter 
Hamburg den 11 Dctob. 1769. Zeffing. 


or 


244. An £riedrih Nicolai.? 
Hamburg, d. 30. October 1769. 
Liebiter Freund, 
30 Sch habe es wohl gedacht, daß der ganze Lerm, welchen Klo Hier 


+ (Handirift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Kleines Folioblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit deutlihen Zügen befchrieben; 1789 von Karl Leifing (a. a. D. Bb. II, ©. 208 f.) 
mitgeteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bb. XXIX, ©. 329 f. wiederholt. Auf der Hi. be» 
merkte Ejhenburg: „Ein oder zweh Briefe, die vor diefem hergiengen, und in benen er die ihm 
angetragene Stelle eines Bibliothelfars zu Wolfenbüttel annahm, find verlohren gegangen.” WUnts» 
wort auf Bb. XIX, Nr. 276; Ebertö Antwort ebenda Nr. 279.) 

* (Nach der jegt verfchollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bb. XXVII, 
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mit Lipperten und mit Ihrer und meiner Correſpondenz machen laſſen, 
nichts als Nothichüffe wären. Er muß fi) wirklich auf das äußerſte 
gebracht fühlen: denn er thut feit einiger Zeit nichts als jchimpfen und 
drohen. Im Schimpfen fteht ihm Riedel vedlich bey; aber auch diejer 
joll in dem dritten Theile der antiquarischen Briefe fein Paket befommen. 
Was der Mensch für Zeug in feiner philofophiichen Bibliothek wider den 
Laofoon jchreibt! Was für Unwifjenheit er verräth! Auch Leſſingiſche 
Briefe hat er in den Erfnrtifchen Zeitungen verjprochen, und eine 
Gejhichtsflitterung der jegigen Händel. Bon jenen hat er 
auch ſchon den erjten geliefert, und Sie werden wohl gelefen haben, wie 
er fih nun hevaus zu winden jucht, wegen feiner Befremdung über unfer 
verjchiedenes Urtheil von Heinefen. 

Ich bin mit allem, was Sie von diefen Stänfereyen bey Gelegenheit 
des Antifritifus gejagt haben, ſehr wohl zufrieden. Aber warm 
ſoll Rafpe der erfte gewejen jeyn, der fich wider Klotzens Buch von 
gejchnittenen Steinen erklärt Habe? Mein erfter Theil der Briefe war 
längft heraus, als feine Anmerkungen erjchienen. Und warum. find denn 
die antiquarifchen Briefe jeßt nicht mit zugleich angezeigt worden? — 
Daß Sie den Nachdruck der Dramaturgie mißbilligen, und meine Partie 
gegen Schurfen nehmen würden, die mich bejtohlen zu haben glauben, 
und gleichwohl mich noch turlipiniren zu dürfen glauben, daran habe ich 
nie gezweifelt: und ich muß Ihnen für die Art danken, wie Sie e3 thun 
wollen. In einigen Stüden bin ich indeh Ihrer Meynung nicht, und 
Sie haben verjchiedenes avancirt, was mit Ihrer Erlaubniß ganz falich 
it. 83. B. In Frankreich kann ein Gelehrter, was er für feine Koften 
hat druden laffen, duch die Kolporteurs verkaufen und vertrödeln Lafjen, 
wie er will. Er bedarf der Vermittelung eines Buchhändlers gar nicht. 
Freylich darf er feinen offnen Laden haben, ohne dafür zu bezahlen; aber 
den will auch der Gelehrte nicht. Der Gelehrte will nichts, als das 


Recht feine Producte unmittelbar verkaufen zu dürfen ꝛc. — Uebrigens : 


fuchen Sie mir es doch nur ja nicht auszureden, daß Neich und mehrere 
Buchhändler, wenn jchon nicht unter der Compagnie von Dodsley be- 
griffen, dennoch für ihre Unternehmungen den Gelehrten den Selbftdrud 


Antwort ebenda Nr. 281.) 
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Wegen der Abhandlung von den Ahnenbildern muß alles von Ihrer 
Convenienz abhangen. Da ih Hrn. Voß ohmedies noch verfchiedene Ab— 
handlungen folcher Art veriprochen Habe: jo gebe ich ihm diefe mit dazu. 
Ich glaube es wohl, daß Ihnen die allgemeine Bibliothek Kojten genug 

5 verurjacht; aber nach dem hiejigen Debit zu urtheilen, müſſen Sie doc 
auch anfehnlichen Vortheil davon haben. 

Mit dem dritten Theile der Briefe wird nun nächjtens angefangen ; 
und auch das muß Lediglich von Ahnen abhangen, ob diefer Theil der 
feßte jeyn joll. Nur melden Sie mir.es, um die Materie doch ein wenig 

10 zu arrondiren. 

A propos, — ob ich jchon nicht glaube, daß ich fir diefen dritten 
Theil noch eben viel von Ihnen zu erhalten haben dürfte; fo müfjen Sie 
mir doch num ſchon noch den Gefallen thun, eine Feine Afjignation, die 
Ihnen etwa Fünftige Woche präfentirt werden möchte, für mich zu hono- 

15 viren. Sie fünnen verfichert feyn, daß ich Ihnen diefen Dienft jo bald 
nicht wieder zumuthen will. 

Sobald der Erbprinz von Berlin zurück ift, und auf die erſte Nach- 
richt davon, Habe ich nach Braunschweig zu kommen verjprochen. - Ich 
denfe, daß der Handel jo gut wie richtig ift. 

20 Leben Sie wohl, und grüßen Sie unfern Mofes. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
245. An Chriſtian Friedrich Doß.! 
Liebjter Freund, 
25 Auf die erjte Nachricht, daß der Erbprinz widerum von Berlin 
zurück, veife ich zu ihm herüber nach Braunfchweig, und ich zweifle nicht, 
daß die Sache nicht völlig nach meinem Wunſche zu Stande kommen 
jollte. Die Wolfenbütteljche Bibliothek Hat ſeit 56 immer außerordentliche 
Reitze für mich gehabt, und ich? denke fie gewiß zu nutzen. Wer nur 
erjt in Ruhe da wäre! 
Die 250 Exemplar. vom Tode find abgejchikt, und Sie werden 
fie vielleicht nun auch ſchon erhalten Haben. ch wünjche nur, daß Sie 


3 


oO 





* (Handichrift in der Univerfitätsbibliothef zu Breslau; ein Oftavblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit deutlichen, faubern Zügen bejchrieben; 1874 von Rudolf Prinz im Archiv für 
Litteraturgefchichte, Bb. ILL, S. 473 mitgeteilt.) * ich [nachträglich eingefügt] 
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im ganzen damit zufrieden jeyn mögen. Was Sie mir dafür geben wollen, 
fteht bey Ihnen, und ich follte mich wohl ſchämen, Ihnen itzt Geld dafür 
abzufodern, da ich noch fo fehr in Ihrer Schuld bin. Gleichwohl kann 
e3 fommen, daß ich Fünftige Woche eine Fleine Assignation auf Sie 
ftelfe,! die Sie mir num fchon den Gefallen thun müßen, zu honoriren. 
Sch verfpreche Ihnen, daß ich Sie fobald nicht wider ineommodiren will. 

Leben Sie wohl, und nächjteng, vielleicht von? Braunfchweig aus, 


ein Mehreres. 
Dero 
Hamburg den 30 Octob. 1769. ergebenfter 


Leſſing. 


246. An Chriſtian Friedrich Voß.⸗ 
[Hamburg, 3. November 1769.] 


247. An Johann Arnold Ebert 


Liebfter Freund, 


Erjt noch einen Brief, ehe ich ſelbſt komme, damit Sie nur gewiß 
bleiben, daß ich fomme, und mich nicht früher erwarten, als ich kommen 
kann. Sch weis es, was es ift, vergebens auf jemand warten; und auch 
mir fallen auf einmal alle Unarten desjenigen bey, auf den ich warte.® 
Alſo, Liebfter Freund, — ob ich mir fchon Feiner Unarten bewußt bin, 





’ ftellen, Hſ. Diefe Affignation befindet fich jegt im Beſitz bes Herrn R. Leifing zu Berlin, ein Heiner 
Bettel weißen Papiers, auf beiden Seiten mit deutlichen, faubern Zügen befchrieben, bisher ungedrudt :] 
Hierauf beliebe H. Chr. Fr. Voss, Buchhändler in Berlin, an meine eigene Ordre zu zablen 
Zwölf Louisd'or, Taut gegebenen [fo 9f.] Aviso vom Stn diefes. Hamburg ben 10 Novbr, 
1769. Gotthold Ephraim Leifing. 
[Huf der Rüdfeite nochmals :] Gotth. Ephr. Leſſing. [Darunter von anderer Hand:] Fried. Christ. 
Wurmb. ® aus [Hi.] . 
® [Wie aus dem Wortlaut der Affignation vom 10, November 1769 (S. 305, Unm. 1) hervorgeht, 
teilte Leſſing am 8. November in einem jegt verjchollenen Briefe dem befreundeten Buchhändler 
unter anderm mit, daß er die fhon am 30. Oftober angekündigte Affignation in der Tat auf ihn 
ftelfen werbe.] ö 
+ (Handfchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Heines Folioblatt weißen Papiers, auf beiden 
Seiten mit deutlichen Bügen bejchrieben; 1789 von Karl Leſſing (a. a. ©. Bb. II, S. 209—211) 
mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 335—838 wieberholt. Antwort auf 
Bb. XIX, Nr. 279 und 280; Eberts Antwort ebenda Nr. 283.] » (Dazu bemerkt Ejchenburg in 
der Hi.: „Sein Freund hatte ihn vermuthlich mit der Bemerkung gewarnt, bie Boileau gemacht 
Hat, daß man während der Zeit, daß man auf jemand lange warten muß, fi aller feiner übrigen 
Fehler zu erinnern pflege.” Wuch fonft weifen die Briefe an Ebert noch mehrere handſchriftliche 
Bemerkungen Ejhenburgs auf.) 


Leifing, fämtlihe Schriften. XVII. 20 
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die Ihnen von mir beyfallen Fünnten — es wäre denn das Pharao 
und Götze — ich weis nicht, was Ihnen diefes unfchuldige Paar gethan 
hat? — Mit einem Worte, vor morgen über acht Tage, (wird feyn der 
15te diejes) kann ich unmöglich abreifen. Ich bin Teider Hier jo tief! 
eingeniftet, daß ich mich gemächlich losreißen muß, wenn nicht Hier und 
da ein Stüde Haut mit figen bleiben foll. Befonders wenn ich e3 fo 
einrichten will, daß ich allen Falls nicht wiederfommen dürfte. Sie werden 
dieje Verzögerung bey dem EP. fo einzuffeiden wißen, und mich jo ent- 
ſchuldigen, daß er weder glauben darf, ich bildete mir ein, mit Ungeduld 
von ihm erwartet zu werden, noch argwohnen darf, ich würde nicht auf 
alle mögliche Art eilen, wenn ich vermuthen dürfte, von ihm nur einiger 
maaßen erwartet zu werben. 

Ich wüßte nichts in der Welt, wodurch fich der Prinz meiner ganzen 
Ergebenheit und Verehrung mehr hätte verfichern fünnen, als dadurch, 
daß er Belanntfchaft mit meinem äfteften und beften Freunde in Berlin 
machen wollen. Daß fie einander gefallen würden, daran war fein 
Zweifel: und was wollte ich nicht darum geben, wenn e3 möglich wäre, 
daß ihn der Prinz aus jenem Orte ziehen fünnte, two ich weis, daß er 
ganz gegen feine Neigung ift! 

Des Duartiers, welches Sie für mich zu beforgen die Güte gehabt, 
werde ich mich um fo viel lieber bedienen, je gejchwinder ich dadurch 
Gelegenheit befomme, die Befanntjchaft mit dem H. Kammerheren von 
Kuntſch zu erneuern, dem ich mich indeß zu empfehlen bitte. 

Wenn Sie mir vor meiner Abreife noch einmal jchrieben: fo wäre 


5 e3 deſto befer! Leben Sie wohl, mein lieber dienftwilliger Freund, und 


werden Sie ja nicht vor der Zeit müde, das zu ſeyn, was ich fie nenne. 


Hamburg den 7t Novbr. Da 


1769. ganz ergebenfter 


Leffing. 


248. An Johann Arnold Ebert? 


Ihr Triumph, mein Lieber Ebert, wird immer größer! Jch glaubte 
ganz unfehlbar heute wegfommen zu können: und nun muß ich noch ein 
* (babinter nochmals) hier [Hf.] 


* (Hanbfhrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Heines Folioblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit deutlichen Zügen beichrieben; 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. II, ©. 218 f.) 
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Paar Tage zugeben; ich mag wollen oder nicht. Indeß zweifle ich, ob wir 
uns einerley Begriffe hierbey machen. Ich bilde mir einen Moraft ein, 
in dem ich verfunten wäre. Je geſchwinder man fich heraus arbeiten will: 
defto tiefer finft man. 

Sonnabend aber, oder Mondtag, den 181m oder 20m dieſes, reife 
ich ganz gewiß ab, und länger foll mich nichts in der Welt Halten. Und 
zwar reife ich über Zelle, wo fi Seiler gegenwärtig befindet, mit dem 
ich noch eines und das andere abzuthun habe. Wenn ich mich einen oder 
ein Baar Tage daſelbſt aufhalten muß: fo laßen Sie fich es nicht wun— 
dern, falls ich nicht mit der ordentlichen Poſt benannter Tage eintreffen 
ſollte. Ich werde feine Zeit muthwillig verlieren, ſondern Sie über- 
rajchen, ehe Sie es glauben. 

Blafen Sie unterdeß, lieber Freund, bey dem Pr. ein wenig in die 
Kohlen: damit fie nicht ganz verlofchen find, wenn wir unfern Schwefel- 
faden zünden wollen. Und leben Sie wohl! 

Hamburg den 15tn Novbr. 1769. DR nr: gebeten 
Leſſing. 


249. An Johann Arnold Ebert.! 


Liebſter Freund, 

Ich habe mich, in zwey Tagen und zwey Nächten, zwar nothdürftig 
naß, aber doch fonft gut und wohlbehalten, nach Hamburg gejchlafen. 
Schon bin ih adt Tage wieder hier, und Sie Haben noch fein Wort 
von mir. Wie fehr ich Ihnen verbunden aus Braunfchtweig geveijet 
bin, wißen Sie felbft. Wie gern ich Ihnen verbunden bin, und es auf 
Zeit Lebens feyn werde, weis id) vors erjte nur allein. 

Indeß ift Ihre freundichaftliche Rolle noch nicht aus. Bis ich ganz 
bey Shnen bin, ziehen Sie ja feinen Augenblid die Hand von ihrem 
Werke. Sie allein können mich in der guten Meinung jo vieler rechtichaff- 
nen Leute erhalten, auf deren nähern Umgang ich mich freue. Sch be- 
trachte den Erbprinzen felbft aus feinem andern Gefichtspunfte. Es kann 


mitgeteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, ®b. XXIX, ©. 340 f. wiederholt. Antwort auf 
Bd. XIX, Nr. 283.) 

ı (Handichrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Feines Folioblatt weißen Bupiers, auf beiden 
Seiten mit deutlichen Zügen befchrieben ; 1789 von Karl Leſſing (a. a. ©. Bd. II, ©. 214—217) 
mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 341— 344 wiederholt. Eberts Antwort 
in ®b. XIX, Nr, 288.) 
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ſeyn und ich habe Urjache es zu bejorgen, daß ich auf ihn nicht die vor- 
theilhafteften Eindrüde gemacht habe. Ich pflege jo wenig auf meiner 
Hut zu jeyn; ich bin fo unbeforgt, immer nur meine gute Seite zu 
zeigen, und meine gute Seite ſelbſt ift jo jchielend, daß ich ſehr zufrieden 

5 jeyn muß, wenn man mich die erjte Zeit nur nicht ganz verachtet. Viel— 
leicht wenn er e3 länger mit mir verfucht — denn auf die Länge, habe 
ich wohl erfahren, gewinnt man bey einem guten Manne gewiß, wenn 
man aufrichtig bey ihm gewinnen will. 

Ich finde Hier alle Hände voll zu thun, und ich werde Mühe 

10 haben, zu der verjprochnen Zeit in Braunſchweig wieder einzutreffen. 
Wenn ic) dann nur fo furze Zeit als möglich in Braunschweig bleiben 
darf! Nicht, weil es mir in Braunſchweig nicht gefällt; fondern weil 
nichts herauskömmt, lange an einem Orte zu jeyn, wo es einem gefällt. 

Ihre Empfehlungen Habe ich bereit3 an die meiften Ihrer hiefigen 

15 Freunde ausgerichtet. Bode hat die History of an Atom verliehen; 
er hoft fie aber Heute oder morgen wieder zu befommen, und ſodann will 
ich fie Ihnen gleich überſchicken. Alberti befindet fich wohl; und was mic) 
an ihm eben fo jehr freuet, als feine Gejundheit, ift, daß feine Verſönung 
mit Gößen ein falſches Gerüchte gewejen. Yorick wird daher wohl 

20 predigen, und feinen Sermon mit nächjten einjenden. 

Empfehlen Sie mich allen unſern Freunden, namentlich dem 9. 
von Kuntſch, Zacharie, Gärtner, Schmid und dem ganzen Grafifchen! 
Haufe. Seyn Sie auch ja nicht jo jaumfelig im Antworten, al3 ih im 
Schreiben! Dergleichen Nachläßigfeit Hleidet wenig Menfchen jo qut, als 

25 mich: und Sie gar nicht. 


Hamburg den 28tn Xbr. 
1769. 


Dero 
ergebenfter 
Leffing. 


250. Un friedrih Nicolai.’ 
30 à Monsieur 
Monsieur Nicolai 
Libraire tres celebre 


p- couv. Berlin. 


» (richtiger: Gräfifchen] 
* (Handfchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Foliohogen weißen Papiers, auf &.1 und 2 
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Liebfter Freund, 

Ich brauche Ihnen nicht zu fchreiben, was Sie jchon wißen. Sch 
bin in Braunfchweig geweſen, und habe das Anerbieten des Exrbprinzen, 
von dem Herzoge genehmiget, angenommen, mit der mir bon beiden ge- 
thanen Verſicherung, daß fie meiner Reife nach Stalien nicht allein nicht 
zuwider ſeyn, fondern jelbige vielmehr! befördern tollen, jobald ich nur 
vors erjte ihren eignen Vorrat) an Büchern, Manuferipten, Gemählden 
und Alterthümern kennen gelernt, um zu wißen, was ich Ihnen zu Ver— 
mehrung deßelben mitbringen Fünne. Sie jehen wohl, daß mich diejes 
leicht, wenigitens ein Jahr, in Wolfenbüttel Halten kann. Ich bin mit 
diejer Verzögerung auch jehr wohl zufrieden, und ich werde fie dazu an— 
wenden, um defto vorbereiteter nach Stalien zu kommen. Ich denfe, un— 
gefehr im acht Wochen, gänzlich von hier nach Wolfenbüttel abzuziehen, 
wo ich ſchon itzt, außer meinen Beichäftigungen, jo mancherley Anfchläge 
auszuführen die Mittel vor mir jehe, daß ich manchmal wünsche, die arnı- 
jelige Carriere der Alterthümer ſchon geendet zu haben. Es läßt fich 
doch bey alle dem Bettel viel zu wenig denfen, als daß man nicht mand)- 
mal auf fich ſelbſt darüber ärgerlich werden jollte. 

Hiernächſt danfe ich Ihnen, mein lieber Nicolai, für die Bezahlung 


meiner Assignation, und Ihre dabey geäußerten freundjchaftlichen Ge- 2 


finnungen. Sch mache mir fein Bedenken, meine Freunde in dergleichen 
Dingen zu brauchen; aber nur die äußerfte Noth fünnte mich zwingen, 
fie zu mißbrauchen. Mit künftiger Woche wird H. Bode den Zten Theil 
der antiquarischen Briefe anfangen, und da Sie mir damit Fein Biel 
jegen, fo will ich mir vors erſte auch feines jegen. Einer von ung wird 
ja wohl merfen, wenn e3 Zeit. ift, aufzuhören. 

A propos! Leſen Sie doch das letzte Stüd de3 Journal Eneyel. 
und zwar Voltaivens zweyten Brief darin. Aus diefem werden Sie 
fehen, daß das Recht der franzöfiichen Buchhändler, ihren Autoren den 
Selbftverlag zu verwehren, jo gegründet auch nicht ſeyn muß, und daß 
alle Privilegien, welche jene von der Regierung zu haben glauben, fi 


mit deutlihen Zügen befchrieben — auf S. 4 die Adreſſe —; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt. 
Auf dem Brief ift von Nicolais Hand bemerkt: 
„1770. 10 Jan. 
Lefsing. 
13 Jan. beant.“ 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 281; Nicolais Untwort ebenda Nr. 289.] ı (vorher ein unleferlich 
durchſtrichenes Wort] 
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wohl nur auf diejenigen Trödler beziehen können, die nicht mit ihrem 
eignen Zuwachſe handeln. 
Was macht unfer Moſes? Ach betaure ihn, daß er von einem 
Menſchen jo compromittiret wird, von dem er fich feine Freundfchaft nicht 
5 hätte jollen erichleichen laßen. Lavater ift ein Schwärmer, al3 nur einer 
des Tollhauſes werth gewejen. Er macht jchon fein Geheimniß mehr 
daraus, daß er Wunder thun kann, zu Folge feiner Meinung, daß die 
Wundergabe das Kennzeichen eines wahren X ten ſey. So gut fi) unfer 
Freund von ihm [os zu winden gejucht: fo fürchte ich doch, daß der 
10 Schwärmer den Philoſophen nicht eher al3 mit der Morgenröthe loslaßen 
wird, wenn er feine wahre Gejtalt zu erfennen vermeinet, und big ihm 
diefer das Gelenke jeiner Hüfte verrenfen müßen. Des Segnens wird 
er ihn fodann erlaßen! 
Leben Sie wohl, und jchreiben Sie mir bald. 


15 Dero 
Hamburg den 2 Januar ergebeniter 
1770, Leſſing. 


251. An Karl Leſſing.! 


Hamburg, den 4. Januar 1770. 
20 Lieber Bruder, 

Daß ich in Braunfchtveig gewefen, und was ich daſelbſt ausgerichtet, 
brauche ich Dir wohl nicht noch erſt zu erzählen. Das Refultat von 
allem weißt Du, wodurch ich freylich für die Zukunft jo ziemlich aus aller 
Berlegenheit geriffen bin. Aber für das Gegenmwärtige ift darum meine 
Berfegenheit nicht geringer, und e3 wird mir noch viele Mühe und Sorge 
foften, ehe ich mich ganz auf das Trodene fee. Ich jtede Hier in 
Schulden bis über die Ohren, und fehe fchlechterdings noch nicht ab, 
wie ich mit Ehren weg fommen will. 

Ih wünſchte nur, daß unfere eltern hiervon überzeugt jeyn 
30 möchten, damit fie nicht etwa glauben, es Liege bloß an meinem Willen, 

daß ich mein Längft gethanes Verfprechen noch nicht gehalten habe. Gott 
weiß, daß es mir nicht möglich gewefen, und daß ich noch nicht gewiß 
NNach der jeht verihollenen Hanbichrift 1794 von Karl Lefjing in den fämtlihen Schriften, Bd. 


XXX, ©. 82—84 mitgeteilt, 1817 a. a. O. S. 84-86 wieder abgebrudt. Antwort auf Bb. XIX, 
Nr. 286; Karls Antwort ebenda Nr. 290.) 
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jagen kann, wann e3 mir möglich jeyn wird. Che ich in Wolfenbüttel 
eingerichtet bin, werde ich von meinem ordentlichen Gehalte wenig erübrigen 
können. Aber es ift mein fejter Vorſatz, alles was ich erübrigen kann, 
dazu anzuwenden, daß ich mein Wort Halte. Ich will gewiß auch Dich 
fodann nicht vergefjen, und vielleicht erlauben es die Umftände, Dich wie- 
der bey mir zu haben. Wenn Du Dich nur fürs erfte bis dahin bergen 
kannſt. Freylich Hätteft Du jchlechterdingd meinem Nathe und Deinen 
eigenen Vorſatze treuer bleiben, und Dich einer ernſthaften bürgerlichen 
Beichäftigung widmen follen. Auch die glüdlichite Autorfchaft ift das 
arınjeligfte Handwerk! 10 
Du haft mir zuleßt ein Verzeichniß von rüdjtändigen Büchern gejchidt, 
die in den Auktionen nicht weggegangen. Sind fie denn aber auch alle 
noch in Deiner Gewalt, und fann ich fie hierher befommen? Denn ich 
erinnere mich, einmal an Herrn Voß gefchrieben zu Haben, daß er z. E. 
das Journal des Savans und den Mercure zu ſich nehmen ſolle. Sit 15 
das gefchehen oder nit? Was Du Haft, und fich der Mühe verlohnt, 
pade ein, und ſchicke mir je cher je lieber. Vorher aber eine kleine Note, 
was Du mir ſchicken willſt. Ich muß alles zu Gelde machen, und Bücher 
kann ich nun am erſten entbehren. 


or 





Lebe wohl und antivorte mir bald. 20 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 
252. An Chriſtian Friedrich Voß. 
Liebſter Freund, 25 


Was ich aus Ihrer eignen Zeitung hätte erfahren können, wenn ich 
es nicht ſchon gewußt hätte, brauche ich Ihnen wohl nicht erſt zu ſchrei— 
ben. Ich bin in Braunſchweig ſehr wohl aufgenommen worden, und habe 
die beſtätigte Verſicherung erhalten, daß man mich will hinreiſen laßen, 
wohin ich will, ſobald ich nur mich erſt mit der Bibliothek und ihren 30 
übrigen gelehrten Kunſt und Alterthumsſammlungen bekannt genug ge— 
macht, um zu wißen was ich auf meinen Reiſen für ſolche weiter ſam— 
meln könne. Das iſt billig, und mir ſelbſt aus mehr als einer Urſache 


’ (Handfchrift früher im Beſitz des Kunſtmeiſters C. Heiber zu Breslau, jetzt Eigentum bes Herru 
R. Leifing zu Berlin; ein großes Quartblatt weiken Papiers, auf beiden Eeiten mit beutlichen, 
faubern Zügen befchrieben ; 1857 von W. v. Maltzahn mitgeteilt.) 
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lieb. So bleibe ich vors! erfte wohl noch Jahr und Tag in Wolffenbüttel, 
und habe Zeit noch verjchiednes zu vollenden, wozu mir hier teils Hülfs— 
mittel, theils Ruhe und Heiterfeit gefehlt haben! Das erjte und vornehmite 
wird nun freylich der Laokoon feyn; aber doch möchte ich nun auch gern 
endlich einmal den übrigen Reſt meiner Schriften wieder in das Bublicum 
bringen; ich laufe fonft Gefahr, daß man mir es mit mehrern jo? macht, 
wie e3 der Schurfe von Anthologiften mit der alten Jungfer und der 
Freundichaft gemacht hat. Schreiben Sie mir doch ungefehr Ihre Ge- 
danken, wie Sie glauben, daß ſich diefe Ausgabe am beiten bewerkftelligen 
10 laße; ob einzeln nach den verjchiednen Materien, oder alles auf einmal? 

Nun laßen Sie mic Ihnen auch danken, daß Sie fo gütig feyn 
wollen, meine legte Aſſignation fo prompt zu bezahlen. ch habe mir nicht 
anders zu helffen gewußt, und würde Noth gehabt haben, meine Reife 
nad) Braunfchtveig ohne diefen Zuſchub zu thun. Ich bin auf einige 

15 Wochen wieder hieher gekommen, und Gott weis, wie es mit meinem 
völligen Abzuge von hier noch gehen twird! 

Da ic),? wie Sie wißen, meine Bücher verfauft: fo dürfte mir auch 
eines und das andere von ihren Verlage in Wolfenbüttel fehlen, welches 
ich mit verauctioniven laßen. Bejonders ein Griechijches Lexicon von 

20 Damm, welches ich Sie bitte mir in fünf oder ſechs Wochen, nebft einem 
Eremplar von meinen Fabeln, von meinen Komödien, vom Laofoon (von 
diefem wo möglich eins auf Holländifch Papier) und von Pope ein Me— 
taphyfifer, nach Braunfchtveig unter der Adresse der Wayjenhausbuch- 
handlung, zu fenden. 


a. 


206 Ich ſchreibe Ihnen mit nächſten ein mehrers, und verbleibe 
Dero 
* 5 
Hamburg den 5 Januar ergebenfter Sr. 
1770, i 
Leſſing. 


255. An Gleim.“ 


30 Liebſter Freund, 
Ihre Geſchichte iſt die meinige. Seit acht Monaten liegt ein Brief 
an Sie angefangen, und mehr als angefangen, fertig bis zum Schluße. 


vors [fehlte urfprünglich] "fo [nachträglich eingefügt] * [verbefjert aus] Sie 

* (Handichrift in der Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt ; ein halber Bogen weißen Papiers 
in 4°, auf 3 Seiten mit faubern, deutlihen Bügen befchrieben; 1794 in ben fämtlihen Schriften, 
Bd. XXIX, ©. 160-164 mitgeteilt, 1816 a. a. O. ©. 160-164 wieder abgedrudt. In der Hf. ift 
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Ihn völlig zu fchließen, wollte ich nur noch verichiedne Conjuncturen ab- 
warten, die mein künftiges Schickſal beftimmen mußten. ch weis, daß 
Ihnen dieſes nicht gleichgültig ift: ich wollte Ihnen nichts eher davon 
fchreiben, als bi ich Ihnen das zuverläßigfte ſchreiben könne. Das Rad 
ift Lange gedrehet worden; und fiehe, endlich Fömmt eine Zahl Heraus, von 
der ich mir nie etwas verjprochen Hatte. Aber die Freundichaft Hatte fie 
für mich beſetzt — Kurz, mein lieber Gleim, es ift wahr, was Sie ge- 
hört und gelefen haben. Ach habe die Bibliothefariatftelle in Wolfenbüttel 
angenommen, mit der Berficherung, daß meine Reife nad) Italien dadurch 
nicht rüdgängig, jondern nur fo lange verjchoben werden foll, bis ich 
meinen Play Hinlänglich kennen lernen, um fie auch für diefen nüßlich zu 
machen. Ich komme alſo allerdings Ihnen vors erfte näher, al3 ich noch 
jemal3 gewefen, und e3 verjteht fich, daß meine erſte Ausflucht von Wol- 
fenbüttel zu Ihnen feyn wird: wenn Sie nicht Fieber mir zuvorfommen, 
und mich mit dem Frühlinge dafelbft bejuchen wollen. Bis auf diefe un— 
ſere Zufammenfunft verjpare ich alles, was ich Ihnen in jenem ange- 
fangnen Briefe fchreiben wollen. Es find auch wirklich lauter Dinge, die 
ſich gar wohl verfparen laßen, ja über die ich ficherlich weder Buchftabe 
noch Wort verlieren würde, wenn Gleim nicht ein allzugeflißendliches 
Stillſchweigen in allen jeinen Briefen darüber beobachtet Hätte. Diefes 
Geflißendliche allein war mir anftößig, fchien mir einen ſtummen 
Vorwurf zu enthalten, und daher einer Erklärung zu bedürfen. Auch 
wird eine Erklärung darüber immer noch gut ſeyn, nur iſt ſie nicht 
prefjant. Denn was das wejentliche davon jeyn kann, das weis ich doc) 
jchon. Sch weis, daß zu einem Manne wie Sie, fich täglich neue Freunde 
drengen müßen. Ich weis aber auch, daß neue Freunde den alten zwar 
obrogiren, niemals aber fie abrogiren Fünnen. Wenn ich Ihre Freund- 
ihaft jemals gehabt Habe, und ich bin überzeugt, daß ich fie gehabt habe: 
fo Habe ich fie noch. Und wenn ich Sie verfichere, daß Hochachtung bey 
mir Freundſchaft ift: jo kann der meinigen Niemand gewißer feyn, als 
Sie. — Das ift vorläuffig, denfe ich, genug: uns beyden genug. 

Für das Geſchenk Ihrer neueften Gedichte danke ich Ihnen vecht 
jehr. Aber Sie glauben doch wohl nicht, daß ich fie itzt erſt geleſen 
habe? Anden Oden nah dem Horaz gefällt mir fat alles, nur das 








vom Rande bes erften Blattes ein Stüd abgeriſſen. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 284; Gleims Unt- 
wort ebenda Nr. 294.) 
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nicht, was an fo manden Werfen ung öfters einzig und allein gefällt, 
der Titel. Die Ode an mich ift, außer ihrer poetifchen Schönheit, ein 
vortreffliches freundichaftlichesg Kompliment unter vier Augen: aber ala 
ein jolches hätten Sie e3 auch, ungeachtet jener Schönheit, beßer! unter- 
drüdt. Das Lob ift jo invidiös, daß ich alle die Spöttereyen vorausfehe, 
die man darüber machen wird. . Unter Ihren Sinngedichten find die 
meiften recht jehr ſchön; auch Ihr Gedichte an Jacobi ift voll von den 
naiven Schönheiten, in welchen Sie noch immer allein Meifter find. Aber 
wozu in diefem letztern verjchiedne beigende Züge auf die ernfthaften Dich- 
10 tungsarten, und andere? gelehrte Befchäftigungen ? Die wenigften verjtehen 
in diefem Punkte Scherz, und die ihn verftehen, wollen ihn oft nicht ver- 
ftehen. Daher die Repreffalien gegen die Dichter der Freude; daher — — 
SH muß Schließen. Leben Sie wohl, liebſter Freund, und forgen 

Sie, daß id) Sie, wenn ih Sie nun bald umarme, gefund und vergnügt 


a 


15 umarmen kann. 
Dero 
Hamburg den 8tn Januar ergebenjter 
1770. Leſſing 


254. An Johann Arnold Ebert.® 


20 Mein Gott! Ich Habe Ihnen, Tiebjter Freund, blos Zeit Taßen 
wollen, auch andern ehrlichen Leuten einmal zu antworten, und nicht blos 
mir. Da jehen Sie nun, wie man mit der bejten Abficht fahren kann. 

Im Ernft. Ich nehme die Erfundigungen des Herzogs, wie ich 
fie nehmen muß. An den H. Kammerheren von Kuntſch gerichtet, ge- 
ihahen fie nur, ein Gejpräch mit ihm zu haben. Befremdungen, daß ich 
zu lange ausbleibe, konnten fie nicht feyn. Denn ich habe mich aus- 
drüdfih auf acht bis zehn Wochen bey ihm beurlaubet. Noch iſt faum 
der fürzere, gefchtweige der längere Termin verlauffen. Diejen werde ich ein- 
haften, jo genau es nur immer Sitte ift, dergleichen Termine einzuhalten. 
Ich bin in vierzehn Tagen Tängftens drey Wochen, unfehlbar bey Ihnen. 

Freylich hätte ich Ihnen, auch nur das, indeß ein paarmal jchreiben 
fünnen. Aber ich dachte, e3 verftünde ic) von jelbft, und ich verließ mich 


* beber [nachträglich eingefügt] " andere [nachträglich eingefügt] 

* (Handfchrift in der Bibliothet zu Wolfenbüttel; ein Quartblatt weißen Bapierd, auf beiden Seiten 
mit deutlichen Zügen befchrieben ; 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bd. II, €. 288-230) mitgeteilt, 
1794 in den jämtlihen Schriften, ®b. XXIX, ©. 356-358 wiederholt. Antwort auf Bd. XIX, 
Nr. 288 und 291; Ebert? Antwort ebenda, Nr. 292.) 
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auf meiner Freunde officiosa mendaeia, dergleichen ich für meine Freunde 
jederzeit im Vorrat habe. Zu dem iſt ein Punkt in ihrem vorlegten 
Briefe, den ich lieber gar nicht zu beantworten hätte. — Es ift jehr viel 
Gnade von! unferm Erbprinzen, daß er mir die Koften meines Aufenthalts 
in Braunfchtweig vergüten laßen. Aber Sie glauben nicht, lieber Ebert, 
wie argwöhniſch ich bin, bejonders in ſolchen Dingen. Ich kann mir nicht 
einbilden, daß der Erbprinz von ſelbſt darauf gefallen ift. Sch fürchte, 
man hat es ihm zu verjtehen gegeben, daß ich etwas dergleichen erivartet 
hätte. Sch Habe zwanzigmal mein ganzes Betragen in Braunfchtweig über- 
lauffen, und mich jedes Wort3 zu erinnern gefucht, ob ich da3 geringjte 
gethan oder gejagt, was dieje Erwartung verrathen fünnen. Der Erbprinz 
mag immerhin glauben, daß ich die Erjtattung bedarf: aber ich möchte 
nicht gern, am ungernften von ihm, für einen Menjchen gehalten feyn, 
der etwas erwarten oder verlangen könnte, blos deswegen, weil er es be- 
darf. E3 ift mir unmöglich dieſerwegen an ihn zu jchreiben; ich werde 
ihm bey Gelegenheit mündlich danken, und ich bin überzeugt, daß ihm 
da3 genug jeyn wird. Mein hiefiges Verweilen war, und ift noch, höchſt 
nöthig, wie ich Ihnen einmal umftändlich erklären will. Zum Theil be- 
zieht es fich auf meine verlobte Braut felbft.? Ich möchte nicht gern, 
wenn mir fie der H. Geh. Rath von Braun überliefert, fie weniger zu 
fennen fcheinen, als fie nur ein Gelehrter in der Welt Fennen kann, der 
ihres Umgangs nicht ſelbſt genoßen. In Wahrheit alfo; ich Habe folange 
ich wieder hier bin, weder an antiquarifche Briefe noch an Komödien ge- 
dacht: was ich von beiden mitbringe ift noch immer in herba. — 
Ich muß hier abbrechen, um Ihnen mit der erften rüdgehenden Poſt 


antworten zu Fünnen. Nächitens ein mehrere. 
Dero 
Hamburg den 19 Febr. ergebenjter Fr. 
1770. Leſſing. 


255. An Johann Arnold Ebert? 
Liebjter Freund, 
Es hat mir geahnet, daß ſich meine Abreife von hier wohl nicht ohne 
Urſache fo lange verziehen müßen. Ich würde es betauert haben, wenn 


* für [verfchrieben Hf.] * [Dazu bemerkte Ejhenburg: „Die Wolfenbütteliche Bibliothek.“] 
* (Hanbfchrift in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Meines Foltoblatt weißen Papiers, auf beiden 
Seiten mit deutlichen Bügen befchrieben; 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bb. II, &. 224 f.) mit» 
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ich it fon weg wäre. Denn vathen Sie, wer vor einigen Tagen hier 
anfam? Herder. Daß er von Riga vor einiger Zeit auf einmal weg, 
und nach Frankreich gegangen, das wißen Sie. Bon da hat ihn der 
Bifchof von Lübeck verlangt, deßen Prinzen er al3 Prediger auf Reifen 
begleiten fol. Es hat mir nothtwendig fehr angenehm ſeyn müßen, diefen 
Mann von Perfon kennen zu lernen; und ich kann Ihnen itzt nur jo viel 
von ihm fagen, daß ich jehr wohl mit ihm zufrieden bin. Er gehet die 
erften Tage künftiger Woche nad) Eutin, und jobald er weg ift, werde ich 
mit Ernft an meine Abreiſe denken. Ich denke nicht, daß mich der vier- 
zehnte dieſes noch hier finden foll. 

Eben erhalte ich Ihr Lebtes mit dem Gelde, und ich werde die 
Commiſſion unverzüglich beforgen. Erlauben Sie mir aber, daß ich Ihnen 
auch eine auftrage. Ich habe fchon vor vierzehn Tagen (in Meinung, 
daß ich eher würde abreifen können) für H. Adermann allhier 50 @ 
Louisd’or in Empfang genommen, um ihm folche in Braunjchtveig aus- 
zuzahlen. Nun dürfte er vielleicht verdrüßlich werden, diefes Geld noch 
länger zu entbehren: haben Sie aljo die Gütigfeit, ihm mit den in 
Händen habenden 41 S nebft dem, was ich bey dem H. Prediger Rauten- 
berg zu fodern habe, entweder 10 Louisd’or in natura, oder den Betrag 
derſelben an Silbergelde, jobald al3 möglich auszuzahlen. Die Rechnung 
des H. Pred. Rautenbergs beträgt 37 Mark und einige Scillinge, fo viel 
ich nachrechnen kann, welches 5 Ducaten Species macht. Ich rechne darauf, 
daß Sie auch diefe Heine Mühwaltung für mich über fich nehmen werden, 
da Sie fich fo vielen andern jo gern für mich unterziehen wollen. 

Ich fchreibe Ihnen zuverläßig nod) einmal vor meiner Abreife. Em— 
pfehlen Sie mich indeß allen unfern Freunden, und bleiben der meinige. 

Dero 
Hamburg den 3 März! 1770. ergebenfter Leifing. 


256. An Johann Arnold Ebert? 


Liebjter Freund, 
Es bleibt dabey, daß ich noch diefe Woche von Hier abreife. Ich 
kann darum aber doch nicht beftimmen, wenn ich in Braunfchtweig ein- 


geteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bd. XXIX, ©. 352 f. wieberholt. Antwort auf Bb. XIX, 
Nr. 292; Eberts Antwort ebenda, Nr. 293.] * Febr. [verichrieben Hi.) 
? (Handjchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°, auf 3 
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treffen möchte; indem ich vielleicht einen ziemlichen Ummveg nehme, um nicht 
von Wolfenbüttel aus wieder eine Reije thun zu dürfen, ehe ich noc da 
warm geworden. Bielleicht, jage ih: und vielleicht auch nicht. Kurz, ich 
bin bey Ihnen, ehe Sie es fich verjehen. Freylich möchte ich gern mein 
altes Quartier wieder Haben, weil ich wohl voraus fehe, daß ich nicht jo 
gerade durch nad) meiner Refidenz werde paſſiren fünnen. Allein es müßte 
Ichlechterdings mit Feines Menjchen Unbequemlichkeit gejchehen, als welche 
zu vermeiden, die Gajthöfe, meine ich, erfunden find. Ich ſteige allen 
Falls da wieder ab, wo ich zu erſt abjtieg; mein erfter Gang ift fodann 
zu Ihnen, und das übrige findet jich. 

Ihre Bücher, die ich erft vorgeftern erhalten habe, fchide ich morgen 
mit der Poft ab. Ich Hätte fie eben fo gut felbjt mitbringen können, 
wenn e3 jo lange Beit gehabt hätte. Aber Sie brauchen fie un- 
ftreitig, und ich will an Ihren Schriftiteller-Berfpätigungen feine Schuld 
haben. 

Gott weis, daß ich mich Herzlich ſehne, vors erfte in Ruhe zu 
fommen, weil ich doch in Ruhe fommen joll. Das Sperlingsleben auf 
dem Dache, ift nur recht gut, wenn man ihm fein Ende abzujehen braucht. 
Wenn e3 nicht immer dauern fann, dauert e3 jeden Tag zu lange. Machen 
Sie aljo ja, lieber Ebert, fo viel an Ihnen liegt, daß ich nicht allzulange 
in Braunfchtweig aufgehalten werde. Bitten Sie unſern Erbprinzen, meine 
Abfertigung jo viel möglich bejchleunigen zu laßen. Denn bedenken 
Sie nur felbjt, wie viel Komödien ic) Ihnen, wie viel Catalogos id) 
dem ©. R. v. S.**,! umd wie viel antiquariſche Briefe ich Klogen zu 
liefern habe: wie foll ich fertig werden, wenn ich nicht je eher je 
lieber anfange? 

Es verlohnt fich kaum der Mühe, mich meinen Freunden in Braun- 
fchweig noch empfehlen zu laßen. Sch nehme Ihnen das lebte Wort aus 
dem Munde, und fibe jchon in Gedanken mit dem H. von Kuntfch und 


Zacharie und Ihnen bey Puntſch und Quindecim. Ihr aller Wohlfeyn, : 


und va reste! 
Hamburg den 13 Mär s 
v 3 1770 3 Leſſing. 


Seiten mit flüchtigen, aber deutlichen Zügen beſchrieben; 1789 von Karl Leſſing (a. a. O. Bd. UI, 
©. 238—235) mitgeteilt, 1794 in ben fämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 862—364 wiederholt. 
Ebert? Antwort in Bd. XIX, Nr. 298.] ı [= Geheimen Rat Schrader von Schlieftebt] 
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257. An Johann Arnold Ebert.! 


Liebſter Freund, 
Ich Hätte nicht geglaubt, Ihnen noch Einmal aus Hamburg zu 

jchreiben; denn ich war feit entjchloßen, geftern abzureifen, und zwar in 
5 Gefellfchaft des H. Breuer, welcher als Profeffor nad) Erlangen kömmt. 

Allein der ganz unglüdliche Schnee, welcher feit einigen Tagen hier ge- 

fallen, und der die Wege jo unpraftifabel macht, daß verjchiedne Poſten 

weder gekommen noch abgegangen find, Hat meinen Reifegefährten ſchüch— 

tern gemacht, und jedermann räth mir, mich nicht der Gefahr auszufegen, 
10 unter Wegens liegen bleiben zu müßen. Das ift auch gerade die einzige 

Unbequemlichkeit, die ich bey dem Reifen ſcheue! Aljo, mein lieber Ebert 

— Wahrlid, e3 würde laßen, al3 ob ich mich wer weis wie nöthig in 

Braunjchweig glaubte, werm ich mich jehlechterdings an nichts Fehren wollte, 

um nur? zwey oder drey Tage früher dort zu jeyn. Wem Tiegt fo viel 
15 an mic? Und wem an mir liegt, der weis mich felbft it Yieber unter 

dem Dache, al3 auf dem Wege. Unfer Erbprinz ift viel zu gut, bey ſolchem 

Wetter auch einem Hunde einen unnöthigen Weg zu machen. Das glaube 

ich: und wenn Sie, mein argwöhnifcher Freund, etwa den Schnee nicht 

glauben wollen, jo leſen Sie den heutigen Correspondenten. Mir zu 
20 gefallen fügt der nichts! 

Ich verharre — nehmlich vors erfte Hier in Hamburg, bis das 
Wetter aufgeht, 
Dero 
Hamburg den 17tn März ganz ergebenfter 

25 1770. Leffing. 


258. An Johann Albert Heinrih Reimarus.’ 


P. P. 
Hierbey erfolgen mit dem ergebenften Danke zurüd 
1. die jämtlichen Hoffmannfchen Mspte über den Justinum. 
30 2. ein Convolut von Maspten de3 jeel. Reimarus No. 271 
in Quarto. 


* (Handfhrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Meines Folioblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit deutlichen Zügen bejchrieben ; 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. IL, ©. 236 f.) 
mitgeteilt, 1794 in ben jämtlichen Schriften, Bb. XXIX, ©. 864—856 wiederholt. Der Brief kreuzte 
fi) mit Bb. XIX, Nr. 298.) * [dahinter] ganze [burchftrichen] 

* [Handichrift im Beſitz bes Herrn R. Leifing zu Berlin; ein Folioblatt weißen Büttenpapiers, nur 
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. die Phil. Transactions! Vol. LI. und LII. 
. Hills Review :c. 
. Prynns Histriomastix. 
. Reimari Vita Fabrieii. 
. öwey Manuscripta de tribus Impostoribus. 
8. Examen de la Religion 
und 9. Charron de la Sagesse. 

Das ijt alles, was ich die letzte Zeit an Büchern von Dero Güte 
gehabt habe. Die Hebenftreitiche Dissert. de Gemmis ad Plinium 
haben Sie mir erlaubt mit zu nehmen. Aber die 6 Stüd einzelner 10 
Blätter von Hagedorn, die ich gleichfall3 noch habe, find unter meinen 
Papieren unglüdlicher Weife verpaft. Sie ſollen indeß Ewr. Hochedelgeb. 
nicht verloren feyn, jondern jobald ich in Wolffenbüttel ausgepaft habe, 
unfehlbar zurückkommen. 

Wegen des Bewußten werde ich auf allen Fall folche Anftalt machen, 15 
daß e3 durch die dritte Hand niemanden als feinem rechten Herren über- 
liefert werden fol. Ich Habe nod) die Ehre mich mündlich 

Dero 
fernern® Freundſchaft zu empfehlen. 
Hamburg den 10 Ap. 1770. Leſſing. 20 


19 DU m wo 


on 


259. An Johann Arnold Ebert 
Liebiter Freund, 


Ich könnte allenfalls die Attestata dreyer Medicorum mitbringen, 
daß ich mich länger als vierzehn Tage mit einem Flußfieber gefchleppt 
habe, das ich noch nicht ganz lo3 bin. Demohngeachtet foll mich nun 25 
länger nichts abhalten, übermorgen meine Reife anzutreten, bejonders 
da fich Gelegenheit gefunden, es mit aller Bequemlichkeit zu thun. In 
diefem Vorſatze Habe ich heute mit der Poſt einen Kuffer unter Ihrer 


auf einer Geite mit flüchtigen, aber faubern und meift beutlichen Bügen beſchrieben; am 15, Februar 
1880 in ber Sonntagsbeilage Nr. 7 zur Voffifhen Zeitung mitgeteilt (vgl. auch Redlichs nachträgliche 
Bemerkung in der Sonntagsbeilage Nr. 9 vom 29. Februar 1880), genauer im April 1880 von 
Redlich in den „Mittheilungen des Vereins für Hamburgifche Gefchichte”, Jahrgang III, Nr. 4, ©. 42 
abgebrudt.) ı Transaction [9f.] * ferner [Hf.) 

® [Handſchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Quartblatt jhönen, weißen Papiers, nur auf 
einer Seite mit flüchtigen, boch deutlichen Zügen befchrieben; 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. II, 
©. 241 f.) mitgeteilt, 1794 in ben fämtlichen Schriften, Bb. XXIX, ©. 369 f. wiederholt.) 
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Adresse abgejchiet, den Sie aber nur bis zu meiner Ankunft auf der 
Poſt dürfen ftehen laßen. Meine übrigen Sachen find gleichfalls ſchon 
vor ein Paar Tagen mit Frachtfuhrleuten abgegangen: jo daß ich aller 
Bedürfniße entblößt bin, und nun wohl fort muß, es mag auch fommen 
wie es will. 

Bereiten Sie meine Entſchuldigung bey unſerm Erbprinzen ja vor. 
Die ſchlimmen Wege, die ſo unvermuthet einfielen, und mein darauf 
folgendes Fieber ſind in der That und Wahrheit eigentlich! Schuld, daß 
ich über die Zeit ausgeblieben. Hamburg, ob es gleich Ihr unvergleich— 
liches göttliches einzige8 Hamburg ift, würde mich allein nicht gehalten 
haben. Nicht allein, jage ih. Denn im Grunde will e8? Ihnen 
doch nur gejtehen, daß ich verjchiedne Freunde Hier jehr ungern verlaße ; 
und noch ungerner- verlaßen würde, wenn ich nicht ihres gleichen wieder 
zu finden Hoffen dürfte. 

Leben Sie die Paar Tage noch recht wohl, damit ich Sie, Tiebfter 
Freund, gejund und vergnügt umarmen kann. 

Dero 
Hamburg den 15 April ganz ergebenfter 
1770. Leſſing. 


260. An Johann Arnold Ebert 


Liebiter Freund, 

Ih bin Ihnen unter den Händen weggefommen. Aber e3 verlohnt 
auch wohl der Mühe, daß man Abfchied nimmt, wenn man ftirbt — 
oder von Braunschweig nad Wolfenbüttel reiſet! — Denken Sie ja nicht, 
weil ich diefes beides zufammenfege, daß ich mich geftorben zu jeyn glaube. 
Man kann nicht ruhiger und zufriedner leben, als ich diefe drey Tage 
gelebt Habe. Euch Schwärmern, die ihr alle Tage hofieret, alle Tage 
zu Gafte ſeyd, muß freylich ein folches Leben Tod dünfen. Auft immer 
mit jenem franzöfifchen Bedienten: e3 lebe das Leben! Ach rufe: es lebe 
der Tod! — ſollte e3 auch nur jeyn, um mit feinem Franzoſen etwas 
gemein zu haben. — 

Eben befann ich mich Heute morgen, daß wir jchon dem Tten Schreiben, 


verbeſſert aus] allein * [fo H1.] 

° (Sandfchrift in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Doppelblatt weißen Papiers in 8°, auf 3 
Seiten mit flüchtigen, doch deutlichen Bügen befhrieben; 1789 von Karl Leffing (a. a. DO. Bb. 11, 
©. 242— 244) mitgeteilt, 1794 in ben fämtlichen Schriften, Bb. XXIX, S 871—873 wiederholt.) 
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und daß den vierzehnten meine Auction in Hamburg ift. Geſchwind alfo 
noch ein Paar Catalogos zufammengepaft und fie Eberten gejchict, der 
immer Hagt daß er fein Geld Habe, und doch immer Bücher kauft, als 
ob er feines Geldes fein Ende wüßte. Bertheilen Sie fie doch an 
Helluones — librorum meine ih, — Ihres gleihen. Ihr unglücd- 
lichen Leute, die ihr noch Gelder für Bücher ausgeben müßt! Dieſe Thor- 
heit habe ich überftanden, und ins fünftige kann ich das Geld, das ich 
fonft auf Bücher wandte, ver — Was meinen Sie, was ich fchreiben 
wollte? vertrinfen? verjpielen? verhuren? — Wahrlich ich wollte fchreiben, 
vergraben. 10 

Taujend Grüße an den Kammerherr von Kuntſch und Zachariä — 
Schade, daß der Erbprintz Pring ift, und in diefe Claſſe nicht jo vecht 
paßt. — Wo fonft Eomplimente für mich anzubringen find, das twißen 
Sie beßer als ih. Sie haben volle Macht, mit meinen Conpfimenten 
zu Schalten und zu walten, wie es Ihnen gut dünft. 15 

Wenn Sie Commissiones nad) Hamburg fchieen wollen, ſo ſchicken 
Sie fie doch! an den Auctionsjchreiber Koester, wohnhaft auf dem 
Brauerfnechtgraben. Ziehn, — um mit einem Nürenberger zu fchließen, 
— bezieht feine Leute. 

Leben Sie wohl; das ift, arbeiten Sie fleißig, damit etwas in die 20 
Preſſen und in die Bibliotheken kömmt. 

Wolfenbüttel, Ihr ergebenfter 

1770.* Leſſing. 


oa 





261. An friedrih Nicolai.’ 


& Monsieur 25 
Monsieur Nicolai 
Libraire trés celebre de Berlin 
pres. 
ä 
Leipzig. 30 
Liebiter Freund, 
Ich forge nicht, daß Sie auf mich ungehalten find. Denn niemals 
hat meine anfcheinende Saumfeligkeit oder Nachläßigkeit mehr Entjhuldigung 


ı [dahinter] nur ſdurchſtrichen)] * (genauer: 7. Mai 1770.) 
* (Handfchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein großer Foliobogen des in Bb. XVI, ©. 97, 


Leffing, fämtliche Schriften. XVII. 21 


322 An Bicvlai, 17, Mai 1770, 
verdient, al3 diefesmal. Sie werden e3 leicht jelbjt ermeßen. Gott jey 
Dank, daß ich nun anfange, wieder in Ordnung zu kommen. Ich habe 
die Bibliothek übernommen, und die erjten vierzehn Tage, meiner bloßen 
Neugierde gewidmet, gehen auch zu Ende. Ich ſchicke mich allmälig an, 
in den Stunden, die mir meine Bibliothefgefchäfte laßen — die vors 
erſte doch auch nicht Hein find —, meine bey Geite gelegten Arbeiten 
twieder vor die Hand zu nehmen. Daß das erjte darunter die Antiqua- 
riſchen Briefe find, können Sie gewiß glauben. Es jcheinet ein gutes 
Glück dabey mit vorgewaltet zu haben, daß der dritte Theil diefe Meffe 
nicht fertig geworden. ch finde hier und in Braunfchweig Hundert Dinge 
und Bücher, die ich noch dazu brauchen Fan, jo daß er aus ganz andern 
Augen jehen foll, und ich nicht! nöthig habe, meine Pfeile nur immer 
gegen Klotzen und Riedeln zu richten. Er joll den Sommer bey guter 
Beit fertig feyn; und mit dem vierten Theile denfe ich jodann den Be— 
ſchluß von diefer Arbeit zu machen, der? jo ausfallen dürfte, als es wohl 
wenige vermuthet hätten. 

Ich habe alle Gründe zu Hoffen, daß ich Hier vecht glücklich Leben 
werde. Auf Jahr und Tag werde ich jogar meine Reife aus den Ge- 
danfen verlieren ; denn ich jehe fo viel andere Nahrung vor mich, daß 
20 ich faum weiß worauf ich zuerſt fallen foll. Vors erſte werde ich ganz 
Buridans Ejel jpielen. Ich wohne in einem großen verlaßenen Schloße 
ganz allein: und der Abfall von dem Zirkel, in welchem ich in Hamburg 
herumfhwärmte, auf meine gegenwärtige Einſamkeit ift groß, und würde 
jedem unerträglich feyn, der nicht alle Veränderung von? Schwarz in 
Weis fo jehr liebt al3 ih. ES verlohnte fich der Mühe, daß Sie ein- 
mal ihren Weg von Leipzig nad) Haufe über Wolfenbüttel* nähmen. 
Laßen Sie es lieber diejesmal jeyn!? Denn ich denke, daß ich Ahnen 
taufend Dinge zu fagen hätte, die fich nicht fchreiben laßen. 


Anm. 6 gejcilderten weißen Büttenpapiers, auf S. 1 und 2 mit flüchtigen Bügen befdrieben — 
auf ©, 4 die Adreſſe —; 1857 von W. von Maltzahn mitgeteilt. Auf dem Brief ift von Nicolais 
Hand bemerkt: 
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„1770 0. M. 
Lefising 
23 Jun. beant. 
NB. 1 Bibl. I bis X. Bd. 
Faet. Gobler.“ 
Antwort auf Bd. XIX, Nr. 295; Nicolais Antwort ebenda Nr. 306.) verbeſſert aus] fo daß ich 
* (dahinter) wohl ldurchſtrichen) 8 verbeſſert aus] auf 4 [verbefiert aus) Berlin ſeh! 
[verfchrieben Hf.] 
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Der dießmalige Meßcatalogus enthält wenig, wornach ich jehr be- 
gierig wäre. Ich betaure unfern Mofes, der fi eine Menge Heine 
Kläffer auf den Hals gezogen. Das Kälbele von Frankfurth ift gar ein 
Ochs. Sie werden ohne Zweifel alles was in diefer Sache herauskömmt 
fammeln: ſammeln Sie doch aljo auch ein Exemplar für mich, und 
Ichiden es mir, mit ihren übrigen Neuigkeiten. 

Ich befinne mich, daß es Meße ift, da Sie die wenigſte Zeit 
haben Briefe zu leſen. Ich verfpare aljo das Übrige auf mein nächftes 
und bin 


Ihr 
Wolfenbüttel den 17 May ergebenſter Freund 
1770. Leſſing. 


Verte! 

P. 8. Schicken Sie mir doch auch Niedels Beylage zur Bibliothek mit, 

und was Ihnen etwa fonft von Nicolao- Klozio - Riedelio- 
Lessingianis vorfümmt. 


P. 8. 

Bon Schmid Fragmento Adelmanni, wenn Sie wollen, will ich 
Ihnen eine Recenfion zur Bibliothek machen. 

Zwey Stüde von der Bibliothek auf Schreibpapier, welche Sie mir 
einmal doppelt geſchickt, Habe ich Ihnen durch Gäblern zurückgeſchickt. 

Aber nun fehlt mir, außer dem eilften Bande, den Sie mir, außer 
dem Schmidjchen Exemplar auf Schreibpapier, auch auf ordinär Papier 
gejchickt, die ganze Bibliothek. Auf der Bibliothek ift fie auch nicht, und 
wir haben fein Geld deutjche Journale zu kauffen. Ich dächte, Sie 
ſchickten mir alfo die erjten zehn Bände nur auch noch einmal; in Rückſicht, 
daß ich darum nicht gehalten bin, gar nichts für Ihre Bibliothek auch in 
Zufunft zu machen, weil ich einmal erflärt Habe, daß ich noch bis ibt 
nicht3 dafür gemacht. 


ı (Dahinter beginnt in der Hf. eine neue Seite. Nicolai bemerkte zum Folgenden: 
„Die Stte v. Mofes tvegen Portrait 
Streitigleit. Bibl. 
Niedels Beylage ift to es foll gebruft werben 
Erften Theil wieber auflegen Zeibich 
Abhandl. vom Erbabenen. 
R. Zeitung wegen Buchhändl.“ 
Die meiften diefer Worte durchſtrich Nicolai ſchließlich, nachdem er ben angebeuteten Gegenftanb 
in feiner Antwort erledigt hatte.) 
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262. An Konrad Arnold Schmid. 


Wolfenbüttel, d. 23. May 1770. 

SH danfe Ihnen, Tiebjter Schmid, für Ihren Adelmann; aber 
nm? — Sein Eremplar für die Bibliothef? oder joll das, welches Sie 

5 mir gejchiet haben, für die Bibliothef? Necht wohl; jo Habe ich mic) 
für die Bibliothek bedankt. . 

Ich gebe meine Hofnung nicht auf, noch etwas von Adelmannen 
felbft, oder von Berengarius aufzutreiben, um einmal eine anfehnliche 
Ausgabe zu veranftalten. Borläufig Habe ich ſchon etwas gefunden, 

10 welches wenigftens unter den Titerarichen Anhängen eine Stelle ver- 
dienen wird, und das Sie jet fchon recht gut Hätten nutzen Fönnen. 
Es betrift nehmlich die nähere Beitimmung des Sterbejahres Ihres 
Adelmanns. Weder Galeardus noch andere Brescianer, wollen ihn 
gerne fo lange leben Lafjen, daß ihn das Gebot? des Pabſt Nicolaus II. 

15 arcendi a divinis diaconos sacerdotesque concubinarios mit ange- 
gangen. Als ob man nicht in jeder Kirche fehr vechtgläubig jeyn, und 
dennoch ein ärgerliches Leben führen fünnte. Ich fuchte in der Raccolta 
d’Opuseoli seient. e filol. ganz etwas anders, als ich einen ausdrüdlichen 
Brief von Carlo Doneda,? in dem 47ten Theile derjelben, über dieje 

20 Materie fand. Ich ſchicke Ihnen den Theil, um den Brief felbit zu 

leſen. Aber ich muß Ihnen zugleich jagen, daß ich auf das Diplom, 
worauf fi) Doneda?® vornehmlich gründet, eben nicht ſchwören möchte. 

Doneda? geftehet felbft, daß das Jahr des Kayfers, feit feiner Erwählung 

zum römifchen Könige, verjchrieben jey. Könnte alſo nicht eben jo wohl 
die eigentliche Jahrzahl verichrieben jeyn? Unterfuchen Sie doch das 

Ding ein wenig genauer, wenn Sie einmal fonft gar nicht3 anzufangen 

willen. — 

Ihre Bemerkung wegen der alten deutjchen Ueberjegung des Cres— 
centins, daß ein Theil derjelben müßte in Neimen gefchrieben geweſen 
jeyn, ift jonderbar, und verdiente eine Feine Ausführung; wäre es auch 
nur, um auf andere alte deutjche Bücher aufmerffam zu machen, ob 
ihnen nicht vielleicht eben das widerfahren. Iſt doch jelbft mit la— 
teinijchen Dichtern eben jo etwas vorgegangen. Weltere Ausgaben des 


nn 
ou 
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* [Nach der jegt verjchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. ©. Bd. II, ©. 19-22) mit» 
geteilt, 1794 in ben fämtlihen Schriften, Bd. XXIX, ©. 219-222 wiederholt. Schmibs Antwort 
in Bd. XIX, Nr. 301.) * Gebet [1789] 3 Deneda [1789. 1794] 
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deutfchen Crescentius, als Ihre von 1518, giebt e3 allerdings. Wir 
jelbft haben hier eine von 1512. ebenfalls in Folio ohne Ort des 
Drudes. Aber auch diefe kann nicht die erfte feyn, denn am Ende 
heißt es: „New gedrudt und geendet im Jahr 1512.” Zwar dieſe 
unfere ältere Ausgabe ift auch gar nicht einmal von der nehmlichen 5 
Ueberjegung, bon der Ihre ift; al3 in welcher die Spuren des ver- 
tworfenen Sylbenmaßes und Neimes, die Sie in Ihrer entdedt haben, 
gar nicht anzutreffen find. Zudem ift auc das Kapitel, aus welchen 
Sie mir die Proben ausgezogen, nicht das fünfte des zweyten, fondern 
de3 erften Buchs, jo wie es dieſes nach der Urjchrift auch ſeyn muß. 10 
Bey Ihnen ift es überjchrieben, „von Erfenntniß der wonſtett.“ Bey 
uns aber „von der ſtat da man ein Haus bauwen will, zu kennen gut 
oder böſe.“ Wenn Sie beyde Ueberjegungen näher vergleichen wollen, 
fo will ich Ihnen unfere herrüber jenden, oder vielmehr heraus, wie 
id mit Zachariä ausgemacht Habe, daß es heiſſen muß. 15 

Laffen Sie Ihren Adelmann in Hamburg immer durch Alberti 
anfündigen. Wenn ich es thue, jo gejchieht es für die allgemeine Bis 
bliothef. Leben Sie wohl. 


2635. An Eva König.! 


Meine liebjite Madam! 20 
Sie find allzugütig, und ich danke Ihnen taufend, taufendmal. — 
Unfer 8.2 Hätte mich lieber gar bervedet, daß alle meine Freunde in 
Hamburg auf mich ungehalten wären, weil ich noch faſt an feinen ge- 
fchrieben. Zwar wäre Diejes Ungehaltenfeyn nun eben nicht das 
Schlimmjte für mich; und weit fchlimmer wäre es, wenn fich fein 25 
Menſch darum befümmerte, ob ich fchriebe oder nicht ſchriebe. Aber 
demohngeachtet weiß ich auch, daß es jo arg nicht feyn kann, als es 
der B.? madt. Sie fchmähen alle auf meine Nachläffigkeit, Faulheit, 
Unhöflichfeit, oder wie fie es fonft nennen mögen: im Grunde aber 
denkt feines ein Haar jchlechter von mir, al3 e3 gedacht hätte, wenn 30 
ich noch jo fleißig fchriebe. 


Nach der jegt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (Freundſchaftlicher Briefwechſel zwiſchen 
G. E. Leifing und feiner Frau, Bd. I, S. 1-4) mitgeteilt. Evas Antwort in Bd. XIX, Nr. 805.] 
* [= Better, Münzmeifter Otto Heinrich Knorre in Hamburg; vgl. (auch für die folgenden Ergän- 
zungen und Erklärungen der 1789 nur mit den Anfangsbuchftaben bezeichneten Namen) Alfred Schönes 
neue Ausgabe des Briefwechfels zwischen Leffing und feiner Frau (Leipzig 1870, 2, Auflage 1886). 


to 
ot 


3 


3 


or 


27 


(=) 


o 


= 


326 An Eva König, 10. Juni 1770. 





Sie am allerwwenigften, meine liebe Freundinn, machen mir ein Ver- 
brechen aus etwas, was ich Ihnen nur recht erflären dürfte, wenn Sie 
mir fogar ein Verdienſt daraus machen follten. Ich bin den ganzen Tag 
unruhig, wenn ich nach Hamburg fchreibe, und drey Tage vergehen, ehe 
mir alles hier wieder jo recht gefällt, al3 es mir gefallen foll. Sie 
dürfen zwar nicht meinen, als ob ich nicht vergnügt hier wäre. Nur 
wenn man fich erinnert, daß man anderswo oft fehr vergnügt geweſen, 
fann man fich faum überreden, daß man es noch ift. — Sie, mit Ihrer 
Familie befinden fich doch wohl? und recht wohl? Was macht Malchen, 
und was macht mein Pathe? ES ift alles itzt jo weitläuftig und öde 
um mich, daß ich zu mancher Stunde gern wie viel darıım geben wollte, 
wenigjtens von meinen feinen Gefellichaftern in Hamburg etwas um mich 
zu haben, 

Ich gehe nun ſchon heute den ganzen Abend in Gedanken mit Ihnen 
jpaßieren: und wenn es wirklich gejchähe, was hätte ich Sie da nicht 
alles zu fragen! Ungefähr fünnen Sie e3 ervathen, und von fo einer 
fertigen Brieffchreiberinn, al3 Sie find, kann ich es ſchon verlangen, daß 
fie mir ein Langes und Breites auf die errathenen Fragen anttvortet. 
Eine davon wäre auch diefe: reifen Sie noch diefen Sommer? Jch käme 
Ihnen funfzig Meilen nad, wenn Sie hier durchreifeten, und ich un- 
glüfficher Weiſe nicht hier wäre. Denn eine Kleine Ausflucht nad) Göttingen 
oder Berlin, muß ich doch wohl bald machen, jo wenig id) meinen hie- 
figen Aufenthalt auch ſchon überdrüßig bin. 

Zachariä empfiehlt fih Ihnen, und jo auch der Hr. K. v. K.! 
Bermuthlich werden fie mich morgen bejuchen, und Sie errathen wohl, 
worauf ich vornehmlich tractiren werde. 

Können Sie glauben, daß Adermann nun auch in Wolfenbüttel 
fpielen will? Uebermorgen fängt er hier an; das Theater ift auf dem 
Schloſſe, und ich habe es jo nahe, als ich es noch nie gehabt habe. Mir 
iſt e3 gar nicht gelegen, und ich glaube, der Teufel hat fein Spiel, daß 
mir die Komödie immer auf den Haden bleibt. Eher noch freue ich mic) 
auf Ihre Staliener in Hamburg, die, wie ich höre, der Herzog zur Meſſe 
fommen läßt. Adermann fpeiet jchon Gift und Galle, und vielleicht, 
daß ihn diefes ganz von uns degoutirt, und Sie ihn künftig, Jahr aus 
Jahr ein, in Hamburg behalten. 


' (= Kammerberr v. Kuntzſch] 
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Leben Sie recht wohl, meine Liebe Freundinn; und bedenfen Sie 
fein, daß der Menjch nicht blos von geräuchertem Fleisch und Spargel, 
jondern, was mehr ift, von einem freundlichen Gefpräche, mündlich oder 
fchriftlich, Lebet. 

Dero 
Wolfenbüttel, ganz ergebenjter 
den 10. Jun. 1770. Leſſing. 


264. An Herzog Karl von Braunſchweig.! 


Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnädigjter Herr, 

Da die jährlichen 200 &, welche für die hiefige Bibliothek aus- 
gejeget, und zu Johannis gefällig find, bisher auf Quittung des Klofter- 
rath Hugo, al3 Bibliothecarii, gehoben worden, Ewr. Durchlaucht 
Cammer Cassa aber noch ignoriret, daß folches nunmehr auf meine 


* (Handjchrift im Beſitz des Herrn R. Leffing zu Berlin; ein Folioblatt fhönen, weißen Bütten- 
papiers, nur auf einer halben Seite mit deutlichen, jaubern Zügen befchrieben; 1886 von Redlich 
(Leifingd Briefe, Nachträge und Berichtigungen, S. 18 f.) mitgeteilt. Zu Leſſings Geſuch bemerkte 
Herzog Karl eigenhändig auf der erften Seite eines halben Quartbogens weißen Rapiers, der um 
Leffings Echreiben herumgelegt ift:] Fiat Reseriptum ad Camer: fo wie Leßing in beifolg. ge— 
beten, et notic: Lefingen baß es gejchen ſſo) jey. C. [Darauf erfolgte fogleich das Reſtript an 
die Kammer, jetzt ebenfalls im Befit des Herru R. Leffing und 1856 von Reblih a. a. D. €. 19 
mitgeteilt, ein halber Foliobogen weißen Papiers, nur auf einer Geite von Schreibershand bes 
fchrieben, vom Herzog unterzeichnet :] ö 
Rescr: an bie Fürjtl. Gammer 
biefelbft die Auszahlung der zu der 
Fürftf. Bibliothee zu Wolfenb. 
jährlich destinirten Gelber betr. 
Br. d. 5t Jul, 1770 
[Bon andrer Hand ift Dazu bemerkt:] 
das Orig: ben 6ten ejusd: 
hief. bei. 


O. 

Da die jährlichen 200 thlr, welche für die Fürftle. 
Bibliotheo zu Wolfenbüttel ausgefeget, und diefen lezt 
verflofjenen Johannis fällig find, [dahinter „diefe vor— 
gedachte Gelber aber” durdfirichen] bishero auf Quitung 
des Alofter-Raths Hugo, als Bibliothecarii gehoben 
worden: jo wollen Wir gnäbdigft, daß folde Gelder von 
verflofienen Johannis [dahinter „an“ durchſtrichen] in- 
clusive an, und KRünftighin, [diefe beiden Worte nach» 
träglich eingefügt) gegen Quitung des jebigen Biblio- 
thecarii Lessing, aus Unſrer Fürftl. Cammer Caſſe aus- 
gezahlet werden jollen, weshalb ihr das nöthige biefer- 
wegen zu verfügen habet. Br. d. 5t Jul, 1770, 


fiat Copia 0 


Für den Bibliothecarium 
Lessing zur Nachricht. 
[Bon der zweiten Hand ift dazu bemerft:] 
factum 
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Quittung gefchehen könne: als bitte untertHänigft, Ewe. Durchlaucht wollen 
das Erforderliche deshalb an beſagte Cassa zu erlaßen geruhen. 
Ich verharre, 
Ewr. Hochfürſtlichen Durchlaucht 
Wolfenbüttel den 4t Julius unterthänigſter Knecht, 
1770. Leſſing. 


265. Un den Geheimrat Jean Baptiſte von feronce.! 


Nach erhaltener Copia von der Zahlungs Ordre welche des Herzogs 
Durchlaucht wegen der Biblivthee-Gefder ergehen laſſen: habe die Ehre, 
angefchloffene Quittung, nebjt einer zweyten auf das Bierteljährige Quan— 
tum meines Salarii, wiederum zu überfenden, mit Wiederholung ergebenjter 
Bitte, erjtere Zweyhundert Thaler in Gold zu übermachen, weil der 
größte Theil für erfaufte Bücher außer Landes gefendet werden muß. 

Wolfenbüttel, den ten? Julius. Leifing. 


266. An Johann Gottfried Keffing? 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Sch Hoffe, daß mich meine eltern beßer fennen, al3 daß Sie mein 
fo langes Stillfchweigen irgend einer Art von Kaltfinnigfeit jollten zu- 
gejchrieben haben. Größten Theil3 der Verdruß, daß id) ihnen-mein Wort 
nicht Halten können, ift die Urfache, warum ich länger al3 Jahr und 
Tag nichts von mir hören laßen. Wenn indeß Carl jo billig geweſen, 
aus meinen Briefen an ihn das, was fich dahin bezieht, mitzutheilen: fo 
darf ich glauben, daß fie mehr Mitleiden mit mir haben werden, al3 
daß fie im geringjten unmwillig gegen mich jeyn follten. E3 wäre mir 
eine wahre Freude geweſen, dergleichen ich ficherlich in der Welt noch 
* [Nad} ber jest verfchollenen Hanbfchrift im Dezember 1856 von Fr. Ehryfander in Weſtermanus 
illuſtrierten deutſchen Monatsheften, Bd. I, S. 251 mitgeteilt. Dem Briefe lag folgende Quittung bei:] 

Daß aus fürftliher Sammer Caſſe bad Annuum ordinarium für fürftliche Bibliothef, auf 

Johannis diefes Jahres fälig, am untergefesten Dato, mit 200 Thlr., fchreibe Zweyhundert 
Thaler, richtig autgezahfet worden, darüber wird hiermit gebührend quitiirt. Wolfenbütter, 
ben 26. Junius 1770. Gotthold Ephraim Leſſing, Bibliothecarius. 

* (wahrfcheinlich verlefen für] 7ten [oder] 11ten 

* (Rad; ber früher im Beſitz der Familie Menbelsfohn-Bartholdy in Berlin befindlichen, jetzt ver- 


ſchollenen Handfchrift brudyftädiweife 1798 von Karl Leffing (G. €. Leifings Leben, Bb. I, ©. 305-307, 
314 f.), vollftändig 1840 von Lachmann mitgeteilt, Antwort auf Bd. XIX, Ar. 308.) 
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wenige gehabt, wenn e3 mir meine Umſtände hätten erlauben wollen, 
meinen alten Vater aus einer Verlegenheit zu reißen, in die ich wohl 
weiß, daß ihn einzig jeine Söhne gebracht Haben. Aber jo gut hat mir 
e3 nicht werden follen. Schon damals, al3 ich e3 verjprach, waren 
meine Umftände in der äußerjten Verwirrung, und die ganze folgende 
Beit find fie immer fchlechter und ſchlechter geworden. Ich war endlich 
in eine Laſt von Schulden gerathen, von der ich mich noch lange nicht 
durch den gänzlichen Verkauf aller meiner Bücher befreyen fünnen; und 
e3 war die höchſte Zeit, daß ich durch die Hiefige Verforgung, wiederum 
eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich ift es der Erbpring, welcher mich hierher gebracht. Er 
fieß mich auf die gnädigfte Art zu fich einladen; und ihm allein habe ich 
es zu danfen, daß die Stelle des Bibliothefars, welche gar nicht Leer 
war, für mich eigentlich leer gemacht ward. Auch der regierende Herzog 
hat mir hierauf alle Gnade erwiejen, deren ich mich von dem geſammten 
Haufe zu rühmen habe, welches aus den leuthſeligſten beften Perſonen 
von der Welt befteht. Ich bin indeß der Menfch nicht, der fich zu ihnen 
dringen follte: vielmehr fuche ich mich von allem, was Hof heißt, fo viel 
möglich zu entfernen und mich Tediglich in den Zirkel meiner Bibliothek 
einzufchränfen. 

Die Stelle ſelbſt ift jo, als ob fie von je her für mich gemacht 
wäre: und ich habe es um fo viel weniger zu betauren, daß ich bisher 
alle andern Anträge von der Hand gewiefen. Sie ift auch einträglich 
genug, daß ich gemächlich davon Leben kann, wenn ich nur erjt wieder 
auf dem Trodnen, das ift, aus meinen Schulden, feyn werde: Sechs 
Hundert Thaler Gehalt, nebft freyer Wohnung und Holz auf dem fürftt. 
Schloße. 

Das allerbeſte aber dabey iſt die Bibliothek, die Ihnen ſchon dem 
Ruhme nach bekannt ſeyn muß, die ich aber noch weit vortrefflicher ge— 


funden habe, als ich mir fie jemals eingebildet hätte. Ich kann meine ; 


Bücher, die ich aus Noth verfauffen müßen, nun jehr wohl vergehen. 
SH wünjchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu haben, Sie hier 
herum führen zu können, da ich weis was für ein großer Liebhaber und 
Kenner Sie von allen Arten von Büchern find. Eigentliche Amtsgefchäfte 


habe ich dabey feine andere, als die ich mir jelbjt machen will. ch darf : 


mich rühmen, daß der Erbprink mehr darauf gejehen, daß ich die Biblio- 
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thef, als daß die Bibliothek mich nutzen foll. Gewiß werde ich beides zu 
verbinden fuchen: oder eigentlich zu reden, folget ſchon eines aus dem 
andern. 

Gleich Anfangs Habe ich unter den Hiefigen Manuferipten, deren an 
6000 vorhanden, eine Entdedung gemacht, welche jehr wichtig ijt, und 
in die Theologische Gelehrſamkeit einjchlägt. Sie fennen den Berengariug, 
welcher fich in dem Xlten Jahrhunderte der Lehre der Transfubftantiation 
twiderjeßte. Von diefem habe ich nun ein Werk aufgefunden, von dem 
ich jagen darf, daß noch Fein Menſch etwas weis; ja deßen Exiſtenz die 
Katholifen fchlechterdings geleugnet haben. Es erläutert die Gejchichte 
der Kirchenverfanmlungen des gedachten Jahrhunderts, die wider den 
Berengarius gehalten worden, ganz außerordentlich und enthält zugleich 
die unwiderſprechlichſten Beweiſe, daß Berengarius vollfommen den nach- 
herigen Lehrbegrif Lutheri von dem Abendmahle gehabt hat, und Feines 
Wegs einer Meinung davon gewejen, die der Reformirten ihrer beyfäne. 
Ich werde das ganze Manufeript herausgeben, und laße bereit3 vorläufig 
eine Ankündigung druden, die ich Ihnen nächſtens jenden will. 

Ob Ihnen ſonſt von meinen legten Schriften einiges zu Gefichte 
gefommen, daran zweifle ich faft; und wenn es nicht gefchehen, fo ift eg 
vielleicht eben jo gut. Ich bin in Streitigfeiten verwidelt worden, daran 
id) im Grunde wenig Gefallen habe: und noch dazu mit einem Mann, 
dem Geh. Nat Klotz, der in Ermangelung von Gründen feine Gegner 
auf das pöbelhaftefte verleumdet und ſchmähet. In den gelehrten Beitungen 
werden Sie alſo gutes und böfes von mir gelefen haben; und des 
letztern leicht mehr al3 des erjtern. 

Daß Earl eine Berforgung erhalten, bey der er num nicht mehr 
nöthig hat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glück für ihn. Er 
hat, wie er mir gejchrieben, ebenfalls 600 Rthlr. jährlichen Gehalt, und 
kann damit weiter fommen, al3 ich, da er den Aufwand nicht zu machen 
braucht, den ich machen muß. 

Wenn e3 Jhnen gefällig ift, mir bald wieder zu jchreiben, jo können 
Sie verfihert jeyn, daß ich feinen einzigen Brief von nun an unbeant- 
wortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schwejter empfehl ich mich zu viel- 
malen, und ich bin äußert erfreut, daß fich erjtere noch jo wohl befindet. 

Künftiges Jahr fomme ich zuverläßig nad) Dresden, und werde 
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fodann nicht allein meine eltern, jondern auch den Bruder Theophilus 
bejuchen, den ich indeß herzlich grüßen laße. 
Ich verharre 
Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 5 
den 27 Aulius 1770. Gotthold. 


267. An Eva König.! 


Meine liebſte Madam! 


Hoffentlich werden Sie it, da ich diejes fchreibe, an dem erjten 
Nuhepunkt Ihrer Reife glüklich angelanget jeyn. Wenigftens können Sie 10 
nicht mehr weit davon entfernet jeyn, und mein Brief wird Sie in Nürn— 
berg geſund und vergnügt antreffen, oder alle meine Wünſche find ver- 
gebens gewejen. Unmöglich können Ihre Boftillons fo oft geklatſcht Haben, 
als ih an Sie gedacht und Ihnen in Gedanken guten Weg und gute 
Fahrt nachgerufen habe. 15 

Ich danke Ihnen für die erfte Nachricht, daß Sie wohlbehalten 
über den Harz gefommen find. Es iſt recht gut, daß Sie jo lächerliche 
Reijegefellichaft gefunden Haben. Das Lächerliche ift meijtens das einzige 
Vergnügen, dad man fich auf der Reife machen fanı. Nehmen Sie e3 
ja überall mit: denn das Lachen erhält gefund, und macht, wie man jagt, 20 
fogar fett. Fett rathe ich Ihnen nun zwar nicht zu werden; und fetter 
wird Sie ohnedem jchon der Pyrmonter machen. Dieje Wirfung haben 
Sie von ihm noch zu gute. 

Aus Hamburg Habe ich gejtern vom B.? einen Brief erhalten. 
Es ftehet da noch alles gut. An eben dem Tage, da Sie aus Braun- 25 
ſchweig reijeten, hat der König von Dänemark diefer feiner lieben ehemahls 
erbunterthänigen Stadt, nebjt feiner Gemahlinn, zu Pferde, einen Beſuch 
gegeben, und ift Abends in der Komödie gewejen, um wenigſtens Seylern 
einen guten Tag zu machen, wenn er ſonſt auch feinem Menfchen einen 
gemacht hätte. Der B.? fchreibt, daß der Triumph der guten 30 
Frauen de3 Morgens angefchlagen gewejen, daß aber der Hof die 
Minna zu jehen verlangt, welche denn auch vecht gut geipielt worden. 

» (Nach der jebt verfhollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bb. I, ©. 12—16) mit- 


geteilt. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 313; Evas Antwort ebenda Nr. 817. Der Brief kreuzte ſich 
mit Nr. 815 ebenda] * |= Better] 
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Sch weiß nicht, der V. fchreibt fo viel Gutes von Seylern und feiner 
Truppe, daß e3 wohl unmöglich bloßes Mitleid feyn kann. ch denke, 
Madame H.! oder font eine Theaterjchöne, Hat ſich mit ihm ausgeföhnt. 
Das Merkwürdigfte ift noch diefes, daß Seyler auf dem Adermannijchen 
5 Theater diefen Abend gejpielt, welches man in Gutem nicht eröfnen wollen, 
jo daß es auf Befehl des Burgermeifters mit Gewalt erbrochen werden 
müffen. Wie ich höre, ſoll Adermann Gift und Galle darüber fpeien. 
Aber Schade auf das ganze Theater! Ich Habe Ihnen noch etwas 
befjeres zu jchreiben. Profeffor M.,? mit feinem Gefährten Pater St.,? 
10 haben mich Heute befucht. Haben Sie nicht aud) in der Meinung ge- 
ftanden, daß er ſchon längſt wieder zurüd wäre? Er hat e3 recht jehr 
bedauert, daß er Sie in Hamburg nicht getroffen. Er ift mit feiner Reife, 
was die Abficht derjelben anbelangt, jehr wohl zufrieden: nur von den 
Nuffen hat er eine ſehr jchlechte Jdee mitgebracht. Er verficherte mich, 
daß er feinen Weg blog meinetwegen über Wolfenbüttel genommen, da 
er fonft über Hannover gehen wollen. Ich bin dem Marne vecht fehr 
gut, ob er gleich ein Jeſuit ift. 

Nun, meine liebſte Madam, Iafjen Sie mic) bald von Nürnberg 
von Ihnen etwas hören. Ich habe mich niemahls mehr gejehnet, dem 
20 Herrn von M.‘ in Nürnberg meine perjönliche Aufwartung machen zu 

fönnen, als itzt. Sie brauchen ihn aber deswegen nicht von mir zu 
grüßen, wenn Sie ihn etwa jehen follten. 
Leben Sie recht wohl. Ich bin mit aller Hochachtung und Freund- 
ichaft, und was Sie noch Hinzujeßen wollen, 
25 Dero 

Wolfenbüttel, ergebenfter 

den 19. Aug. 1770. Leſſing. 


N. S. Daß Sie mir ja den Pelz nicht wiederſchicken, ſondern 
hübſch wiederbringen! 


1 


or 


30 268. An Eva König.’ 


Meine liebfte Madam! 
Sch verzeihe Ihnen den angewandelten Zorn, in Jhrem Leben feine 
Zeile mehr an mich zu jchreiben, von Herzen gern. Aber wenn ich ihn 


? [= Henfel] ’ [= Ehriftian Mayer] 3 [= Gottfried Etahl) ı|= v. Murr) 
* [Nad} der jegt verfhollenen Handihrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Vd. I, ©. 21—26) mit» 
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durch nicht3 anders verdienen kann, als dadurch, was Sie beforgten, fo 
ift mir nicht jehr bange davor. 

Schade, daß ich nicht auch nach Augsburg foll an Sie jchreiben 
fünnen! Ich Hatte noch nie dahin gejchrieben, und werde nun wohl auc) 
nie dahin jchreiben. 

Aber nah Münden habe ich fchon gejchrieben; denn eben finde 
ich, daß der Pater St.,! von dem ich Ihnen gefagt Habe, nicht in 
Heidelberg, fondern in München ift. Sehen Sie, jo gut behalte ich meine 
Eorrejpondenten, wenn es weiter nichts als meine Correjpondenten find! 
Ich Habe ihm ohngefehr vor zehn Wochen auf einen Brief geanttwortet, 
und ich till Hoffen, daß er meine Antwort erhalten hat. 

Wie wird e3 indeß mit der Addreffe an Sie nach München werden ? 
Mündlich gaben Sie mir eine, an einen Herrn von Thiered, und in 
Shrem? Brief erhalte ich eine an die Gebrüder — Noder — Naker — 
Noter — Nater — Wahrlich, ich kann den Nahmen nicht Tefen, jo gut 
ih auch Ihre Hand fonft leſe, die deutlich und fchön ift. Was fchadet 
e3? Ich will Ihre Züge auf dem Eonverte jo gut nachmahlen, als 
möglih: was ich hier nicht zufammen buchftabiren kann, werden die 
Poſtbothen in München ſchon Fönnen. 


Was ich Ihnen aber nicht verzeihe, liebſte Madam, ift, daß Sie ; 


nicht vergnügt find. Sie können es, und müſſen e3 wieder werden. 
Alles in der Welt Hat feine Zeit, alles ift zu überftehen und zu über- 
jehen, wenn man nur gejund ift. Und daß Sie gefund find, daran 
läßt mich Ihr Brief menigftens nicht zweifeln. 

Ich ſelbſt bin igt nichts weniger als vergnügt. Mein alter Vater 
ift geftorben. Er fonnte freylih, nach dem Laufe der Natur, nicht 
lange mehr leben; und ich mußte feinen Tod alle Tage erwarten. Aber 


— 


0 


— 
—— 


gleichwohl geht er mir fo nahe, als ob er mir noch jo frühe entriſſen 


worden. ch bin feit ſechs Tagen, daß ich diefe Nachricht erhalten, zu 
allem ungeſchickt. Dabey fite ich hier allein, von allen Menfchen ver- 
laſſen, und habe mich in eine Arbeit verwidelt, die nichts weniger ala 
angenehm ift. Wahrlich, ich ſpiele eine traurige Rolle in meinen eignen 
Augen. — 

Und dennoch, bin ich verfichert, wird fih und muß fich alles um 


geteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 315 und 317; Evas Antwort ebenda Nr. 324 und 826. Der 
Brief freuzte fi mit Nr. 321 und 328 ebenda.] * [vielleicht — Ferdinand Sterzinger ; über den 
Inhalt feines Briefes und der Antwort Lefiings wiſſen wir nichts] * Ihren [1789] 
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mich herum wieder aufheitern, ich will nur immer vor mich weg, und 

fo wenig al3 möglich hinter mich zurüdjehen. Thun Sie ein Gleiches, 

meine liebjte Freundinn, und laſſen Sie fo viel Entichloffenheit und 

Muth, als Sie jonjt in Ihrer ganzen Aufführung bezeigen, nicht ver- 
5 loren jeyn. — 

Aus Hamburg habe ich neuerlich feine Nachricht. Denn ih muß 
Ihnen nur geftehen, daß ich dem V.! auf fein Lebtes noch nicht geant- 
twortet habe. Sie werden indeß hoffentlich von Jhrer Familie gute Nach— 
richt Haben, und desfalls ruhig feyn fünnen. Das Heimweh wird Jhnen 

10 am erjten vergehen, wenn Sie fi) nur recht oft jagen, daß Sie diefe 
bejchwerliche Reife ja nur zum Beften Ihrer Familie thun. 

Herr E.? hat fein Beſtes gethan. Ich bin jo ziemlich mit ihm zu- 
frieden; vielleicht weil ich immer beforgte, daß ich e3 ganz und gar nicht 
ſeyn würde. Wie viel ich aus meiner Jmagination zu feiner Geichid- 

15 lichkeit Hinzuthun muß, Kann ich eigentlich nicht jagen. Aber auch das 
ift Schon genug, daß meine Imagination feiner Gejchidlichkeit zu Statten 
fommen kann; denn wenigſtens muß jeine Gefchidlichfeit meiner Ima— 
gination nicht Hinderlich feyn. Bey Lichte zwar, und einer Partie Wisque 
mögte ich das Bild freylich nicht unterjuchen laſſen: wenn man feine 

20 Honneurs in der Hand hat, ift einem in dem Augenblicke nichts recht. 
— Vergeſſen Sie nur den Mahler in München nicht, damit wir etwas 
zu vergleichen haben, wenn ich das Vergnügen habe, Sie wieder hier 
zu jehen. 

Wegen Ihrer weitern Reiſe rathe ich Ihnen freylich auch lieber zu 

25 Lande, als zu Wafler zu gehen. Die Reife auf einem Fluffe ift bey fchlech- 
tem Wetter eine Kägliche Reife: und jo gut al3 ich mir die Wege dort 
habe bejchreiben? Lafjen, werden Sie e3 in der Chaije auch gerade eben fo 
commode haben. Nicht zu vergeffen, daß eine Reife zu Waffer immer 
ungefunder ijt, al3 eine zu Lande. 

30 Eine Nachricht aus Hamburg hätte ich bald vergefjen, Ihnen mit- 
zutheilen, die ich aus einem Brief von B.* an den H. 8. v. .° Habe. 
Nemlih, daß die Lotterie daſelbſt bey der letzten Biehung mehr als 
hundert taufend Mark verloren. Die Herren Pächter follen ganz allen 
Muth verlieren. 


(— Better) *[— Maler Benjamin Calau] * beichreibe [1769] + [= Johann Yoadim 
Boſtel, dänischer Legationsrat und braunſchweigiſcher Poftdireltor zu Hamburg, oder auch = Bode) 
® [= Rammerherr v. Kungid] 
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Und damit ich unfers guten K.! nicht vergebens gedacht habe: fo 
muß ich Ihnen zugleich melden, daß er in die bewußte Perſon fo toll, 
jo raſend verliebt ift, daß ich bejorge, er begeht eine Thorheit. Der 
Alte ſoll Schon ganz laut, und zu allen Leuten jagen, daß er mit feiner 
Tochter verjprochen jey. Was fagen Sie dazu? 

Der vielmehr, was fagen Sie dazu, daß ich Sie mit jolchen 
Poſſen unterhalte? Wer nicht jehen will, mag fühlen; der Dann dauret 
mich indeß; und ich weiß, das wird er Sie aud). 

Nun leben Sie recht wohl, meine Liebjte Madam; und jchreiben 
Sie mir bald wieder. Wenn Sie noch feinen Brief von mir haben, 
fo denken Sie nur immer, daß einer unter Wegens ift. Sie werden 
ſich meiftens nicht irren: und follte es ja fein Brief feyn, fo find es 
doch meine Gedanken und Wünfche, die gewiß den Weg Ihnen nad) 
nicht Teer laſſen. Sch bin 

Ihr 

Wolfenbüttel, ganz ergebenfter 

den 8. Septembr. 1770. Leſſing. 


269. An Theophilus Leſſing. 
Mein liebſter Bruder, 
Ich kam vorigen Montag von Braunſchweig, wo ich mich einige 
Tage aufgehalten hatte, und wollte es mein erſtes ſeyn laßen, dir auf 
deinen Brief aus Pirna zu antworten, als ich einen zweyten von deiner 
Hand hier vorfand. Das ſchwarze Siegel ließ mich gleich alles bejor- 
gen — ® Ich denfe, ich habe es bey dir nicht nöthig, viel Hägliche Worte 
zu brauchen, um dich zu verfichern, wie fehr mich die Nachricht von dem 
Tode unfers Vaters betrübt und niedergejchlagen hat. Ich kann noch 
faum wieder zu mir ſelbſt fommen. Seine Gejundheit von der er mich 
noch in feinem Testen Schreiben verficherte, Ließ mich nichts weniger, als 
fein jo nahes Ende beforgen. Was mich einiger Maafen tröftet, ift, 


daß er nad) feinem Wunfche geftorben. Laß uns, mein lieber Bruder, : 








(=. Kungid] 

* [dandfchrift im Beſitz des Herrn Ernſt v. Mendelsſohn-Bartholdy zu Berlin; ein Halber Bogen 
weißen Bapiers in 4°, auf S.1 und 2 mit rafchen, doch deutlihen und faubern Zügen befchrieben; 
1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 311 und 316; die Antwort bes Brubers 
ebenda Nr. 325.) % (Das Folgende bis ©. 336, 3. 10 ift am Rande, wohl von dem Bruber, mit 
Notftift angeftrichen] 


— 


0 


or 


o 


oa 


oO 


St 


336 An Cheophilus Leſſing, 8. September 1770. 


eben jo rechtichaffen Leben, al3 er gelebt hat, um wünſchen zu dürfen, 
eben fo plößlich zu fterben, als er geftorben if. Das wird die einzige 
befte Weife jeyn, fein Andenken zu ehren. — Mein nächſter Kummer 
dabey geht auf unfere Mutter. Ach weiß, du wirft alles anwenden, 
Sie zu tröften. Mache bejonders, daß weder Sie, noch unſere Schmweiter 
fi) wegen der Zukunft befümmern. Ach will Hoffen, daß der feelge 
Bater doch noch den Brief wird erhalten haben, den ich vor ſechs oder 
acht Wochen an ihn gejchrieben. Wenn fie daraus die Unmöglichkeit 
gefehn, ihnen bis ander beyzuftehen: jo Fünnen fie doch gewiß verfichert 
feyn, daß diefe Unmöglichkeit auf das Künftige wegfällt, und fie auf 
meine äußerte Unterftügung unfehlbare Rechnung machen können. Scaffe 
du nur, mein lieber Bruder, vor das erfte Rath, und glaube ficherlich, 
daß ich dich nicht werde teen laßen. Es kann nicht anders feyn, es 
müßen fih Schulden finden. Ich nehme fie alle auf mich, und will fie 
alle ehrlich bezahlen; nur muß man mir Zeit laßen. Schreibe mir, was 
man für Verſicherung desfall3 von mir verlangen kann, und ich will 
fie mit Vergnügen ftellen. Nur muß unſre Mutter dadurch völlige Ruhe 
befommen. 

Auch bitte ich dich, lieber Bruder, wegen des Leichenfteines und 
der fupfern Tafel in der Kirche alles nad) deinem Gutdünfen zu be- 
forgen. Es wird mir alles recht ſeyn, umd ich till die Koften nicht 
allein mit, fondern recht gern ganz tragen. ! 

Sch Habe es höchſt nöthig, mich den traurigen Ideen, ohne die ich 
diefen Brief nicht jchreiben Fönnen, zu entreißen. Nimm mir e8 aljo 
nicht übel, wenn ich fchon abbreche. Verfichere meine Mutter von meiner 
Wehmuth und innigften Zärtlichkeit gegen fie, die ich ihr Tieber durch 
die That, al3 durch viele Worte beweiſen will; und zugleich umarme für 
mich unfere Schwefter, und fage ihr, daß ich meine Thränen mit den 
ihrigen verbinde, und fie nicht vergeßen fol, daß fie einen Bruder hat, 


30 der bereit ijt, alles für fie zu thun, was ihm in der Welt nur mög- 


lich iſt. 
Lebt zuſammen recht wohl, und gedenkt meiner im Beſten! 
Dein 
Wolfenbüttel den 8 Septbr. treuer Bruder 
1770. Gotthold. 


ı [Das Folgende bis 8. 81 ift am Rande, wohl von dem Bruder, mit Rotftift angeftrien] 
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270. Un Eva König! 


Meine liebite Madam! 


Allerdings habe ich Ihnen nah München gejchrieben, und mein Brief 
muß nunmehr in Ihren Händen jeyn, oder meine nachgemahlte Addreſſe 
hat ihn verunglüden Taffen. 

Jetzt will ich nur eifen, damit Sie diefen Brief, wo möglich bey 
Ihrer Ankunft in Wien, fchon vorfinden. Denn jehen Sie nur, was 
ih Ihnen ſchicke!! Wenn Ihnen die Bulver nur ein einzigegmal wieder 
Erleichterung verschaffen, jo find fie das Poſtgeld Hundertfältig werth. 

Aber warum wollen Sie nicht lieber, meine bejte Freundinn, ohne 
die Pulver gefund jeyn? Warlih, Sie dürfen nur vergnügt feyn, und 
die Gejundheit findet fih von ſelbſt. Und vergnügt wird man unfehlbar, 
wenn man jich nur immer vorjeßt, vergnügt zu feyn. Folgen Sie dem 
Nathe, den ich Ihnen in meinem Vorigen gegeben, und alles wird qut 
gehen. Sollte denn nichts in der Welt feyn, was Ihnen das Leben von 
nenem angenehm machen könnte? Und wenn jo etwas noch ift, jo denfen 
Sie nur an das, und Sie werden vergnügt und werden gejund feyn. 

Was fchreibe ich Ihnen nun noch gefchwind? Denn die Poſt geht 
in einer halben Stunde ab, und ich will chlechterdings mit diefer erften 
Poft, nach Erhaltung Ihres Briefes aus Regensburg jehreiben. Sie 
müſſen zu den Ercellenzen in Wien gefunder kommen, al3 zu denen in 
München. 

Was in Hamburg neues vorfällt, wird Ihnen ja wohl Ihr Herr 
Schwager melden, 3. E. dal Göbe fein Seniorat? niedergelegt; daß der 
Nath erſt Ulbern, und hernach Winklern da3 Seniorat? wieder übertragen 
wollen, beide aber es ausgejchlagen, und daß endlich Herrnſchmidt Senior 
geworden. Nach meiner Denkungsart ift das der empfindlichjte Streich, 
den Göße unferm ehrlichen Alberti hätte verjegen fünnen. 

E.* ift wiedergefommen, und hat alles beym Alten verlaffen: 
außer Madam K.* bey etwas Jungen. S.“ hat in der lebten Ziehung 
eine Terne von 2500 Mark gewonnen, und das ift mir wahrlich jo 
fieb, al3 ob ich fie felbjt gewonnen hätte. Adermann iſt nun hin,? 


Nach ber jest verfchollenen Handjchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bd. I, ©. 37—39) mit- 
geteilt. Antwort auf ®b. XIX, Nr. 321; Evas Antwort ebenda Nr. 836. Der Brief kreuzte fi 
mit Nr. 328 und 324 ebenda] * fchreibel [1789] ® Senoriat [verbrudt 1789] + [= Ebert] 
* (= Anorre] ° [= Sommiffionsrat Johann Friedrih Schmidt] " hier, [1789] 
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und ich wollte, daß er nie wieder nach Braunfchtveig käme. Sein flein- 
äugigtes Dortchen ift mir durch den Zufall mit K.! Herzlich fatal ge- 
worden. Denn Zufall, blinder Zufall, kann es doch nur ſeyn, wenn 
man in fo ein Ding verliebt wird. — — Uber id muß jchließen. 


Leben Sie recht wohl! Und in Ihrer Antwort auf diefen Brief 
nur feine Spötterey über die Pulver ! 
Dero 
Wolfenbüttel, ergebenjter 
den 20. Septembr. 1770. Leſſing. 


271. An Friedrich Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. — October 1770. 
Liebſter Freund, 

Der verdammte Klotz! Nicht genug, daß er uns den Streich mit 
dem Portraite geſpielt: hören Sie nur, was er noch gethan hat! Da 
hat mir der Schuft ein altes verwünſchtes Manufeript in die Hände 
gejpielt, und mir nicht eher Ruhe gelaffen, als bis ich ein ganzes Al— 
phabet Wiſchi-Waſchi darüber niedergejchrieben. Und das alles, wie 
e3 offenbar ift, bloß, damit der dritte Theil von den antiquarijchen 
Briefen nicht gedrudt würde. Denn gewiß werden Sie nun überhaupt 
die Luft verloren haben, ihn ganz und gar druden zu lafjen: bejonders 
da der Schalf mit Fleiß fich ſelbſt jo verächtlich gemacht, daß ſich ſchon 
niemand mehr die Mühe nehmen wollen, den zweyten zu leſen. Melden 
Sie mir doch geſchwind, ob ich recht vermuthe: und leben Sie indeß mohl, 

Ihr 
ergebenſter 
Leſſing. 


272. An Herzog Karl von Braunſchweig.“ 
(Wolfenbüttel, 12. Oktober 1770.] 


ı (= vd. ſuntzſch)] 

* (Rad der jetzt verfchollenen Handſchrift 179 von Nicolai in ben fämtlichen Schriften, Vd. XXVII, 
©. 308 f. mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 389 f.). Untwort auf Bd. XIX, Nr. 806; Nicolais Ant» 
wort ebenda Nr. 887. Der Brief bürfte den beiden folgenden etwa gleichzeitig fein, alfo aus ber 
eriten Hälfte des Oftobers 1770 ftammen.] 

* (Wie aus der Antwort des Herzogs (Bd. XIX, Nr. 329) hervorgeht, hatte Leifing in einem jest 
verſchollenen Schreiben an ihn vom 12, Oktober 1770 berichtet, daß er ein Exemplar ber auf An— 
regung des Herzogs Auguftus von Johann Saubertus begonnenen Bibelüberfegung dem ſchwediſchen 
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273. An Johann Jakob Reiske.! 


Braunfchweig, d. 13. October 1770. 


Ich muß mic) äußerst Shämen, Euer Wohlgebohrnen länger als ein 
halbes Jahr Antwort auf Dero Briefe ſchuldig zu feyn, deren jeder mir 
fo befonders angenehm gewejen. Um Dero Berzeihung desfalls zu er- 5 
langen, glaube ich wohl, wird es das befte feyn, die lautere Wahrheit 
zu geftehen. Ich fand bey Antretung meiner jeßigen Stelle auf einmal 
jo viel Arbeit vor mir, daß ich mir jofort das Geſetz machte, während 
dem? ganzen Sommer, feinem? einzigen von allen meinen Gönnern und 
Freunden weder zu fchreiben, noch zu antworten. Ich vechnete auf ihrer 
aller Nachficht, und ich wünjche nur, daß ich auf die Nachfiht Euer 
Wohlgebohrnen vornehmlich nicht umfonjt möge gerechnet haben. 

Was mich am meiften bejchäftigt, ift die Ankündigung eines Hiefigen 
Manufcripts, wovon Ueberbringer diefes Denenjelben ein Exemplar über- 
reichen wird. Ich weiß wohl, daß weder der Verfafjer noch die Materie 
für einen Gelehrten, wie Euer Wohlgebohrnen, jehr intereffant feyn kann. 
Ich wiirde felbft das Manufeript, wenn ich nur auf feinen wahren Werth 
hätte achten wollen, kaum des Anſehens gewürdiget Haben. Nur in Be- 
trachtung, daß e3 fo eine außerordentliche Seltenheit jey, glaubte ich, zu 
Ehren der mir anvertrauten Bibliothek, jchon einigen Fleiß darauf wenden 20 
zu müffen. Zu dem wollte ich mich gerne als einen folchen Bibliothefar 
anfündigen, dem nicht alles und jedes gleichgültig ſey, was nicht in fein 
Lieblingsjtudium einjchlägt, um jchlechterdings feine Art von Gelehrten 
abzujchreden, fich der Bibliothek durch mich zu bedienen. 

Freylich würde es mir lieber geweſen ſeyn, Denenfelben, zum Behuf 
ihrer Ausgabe der griechifchen Redner, eines und das andere auffinden 
zu können. Aber ich muß Euer Wohlgebohrnen leider melden, daß unter 
den Manuferipten fich fchlechterdings nichts findet, was zu diefer Abficht 
dienlich feyn könnte. Unter den gedrudten Büchern ift zwar manches, 
was den Apparatum literarium von diefen Nednern überhaupt vollftän- 
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Theologen Uno v. Zroil, der zu Anfang des Monats Wolfenbüttel befucht Hatte, gegeben babe. 
Gleichzeitig überfandte er feinen eben vollendeten „Berengarius Turonenfis“, wohl mit einigen 
Worten, die die Hoffnung ausſprachen, daß der Herzog gegebenen Falls auch den vollitändigen Ub- 
druck der hier angekündigten Schrift geftatten werde.) 

’ [Nach der jetzt verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing Gelehrter Briefwechfel, Bd. II, 
©. 35—40) mitgeteilt, 1794 in ben jämtlichen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 380—885 wiederholt, Ant— 
wort auf Bd. XIX, Nr. 287, 296, 299 und 328; Reiskes Antwort ebenda Nr. 332.] * den [1789] 
® feinen [1789] 
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diger machen könnte: allein was zur Berichtigung des Tertes erſprieslich 
ſeyn könnte, davon ift mir nur wenig in die Hände gefonmen, und das 
Wenige ift von feiner bejondern Wichtigkeit. Ich rechne dahin ein Come 
melinijches Exemplar der Heinen Nedner, welches Chr. Gryphio gehört, 
5 der auf den Nand einiges dabey angemerkt, desgleichen den ganz griechi- 
chen Abdruck der einzeln Rede des Demoſthenes zara Kovrwvog auzıag! 
(Parisiis apıd Joannem Ludovicum Tiletanum 1539. in 4to) der 
von einer unbekannten Hand mancherley verichiedne Lesarten und Ver— 
befferungen hat, die mir nicht unbeträchtlich gefchienen, nur Habe ich noch 
10 nicht Zeit gehabt nachzufehen, ob fie nicht ſchon in nachherigen Ausgaben 
genußgt worden. Sch will beydes des nächften Tages genaner anfehn, 
und was ſich nur einigermaßen der Mühe verlohnt, für Euer Wohlge- 
bohrnen daraus abjchreiben laſſen. Bey diejer Gelegenheit muß ich aber 
doc nicht vergefjen zu fragen, ob Denenjelben das Manufeript von 
15 Aeichines in der Bibliothek zu Helmftädt ſchon befannt? Wenn diejes 
nicht wäre, jo fönnte ich Euer Wohlgebohrnen gar leicht nähere Nachricht, 
ja benöthigten Falls, den eignen Gebrauch davon verjchaffen. Auch habe 
ih unter den Neimaruffiichen Manuferipten in Hamburg ungedrudte 
griehifhe Scholia über die zwey Reden des Aejchines zara Tıuagxov? 
20 und zegı nagangeoßeag gejehen: doch da Hemjterhuis® derfelben in 
feinen Noten, über den Timon des Lucians gedenft, jo werden diefe Euer 
Wohlgebohrnen gewiß nicht verborgen geblieben jeyn. Widrigenfalls ich 
gleichfalls gar Leicht die Abjchrift davon verjchaffen könnte. Ich betaure* 
nur, daß Euer Wohlgebohrnen jo wenig Unterftügung von außen finden. 
25 An meiner Empfehlung in Hamburg habe ich es nicht mangeln Tafjen, 
aber auch da ijt es mit dem Studium der griechijchen Sprache ziemlich 
aus, und ich habe es vorausgejehen, daß die Subfeription nicht bejonders 
ausfallen werde. 
Ich Habe Ueberbringer diefes zugleich aufgetragen, die Bränumeration 
30 auf zwey Exemplare des Demojthenes gegen Quittung zu entrichten, 
wovon das eine fir die Bibliothek foll, und das andere für den hieſigen 
Herrn Profefjor Ebert, der ſich Denenjelben vielmals empfehlen läßt. 
Bon erjterm habe ich den überjendeten erjten Theil bereits erhalten, und 
ich erwarte dazu nur noch den zweyten, wenn er anders jchon fertig ift. 


" oıxıag [1789. 1799) * Tiuapxov [1789 1794] 3 Hemfterhuis — [1789]  * betraure 
[1789] bedaure [1794] 
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Den Herrn Randal habe ich perfönlich nicht kennen Yernen. Er war 
durch Wolfenbüttel gegangen, ehe ich noch dafeldft angefommen war, und 
hatte den Brief zurüdgelaffen. 

Auch dieje Zeilen jchreibe ich noch in der äußerften Zerſtreuung 
alldier in Braunjchweig, und ich muß es auf meine Zurückkunft nach 
Wolfenbüttel verfparen, was ich ſonſt Euer Wohlgebohrnen zu melden 
vorhatte. Nur wünfchte ich vorher von Dero Verzeihung eines fo unhöf- 
lichen langen Stilljchweigens mit einem Worte verfichert zu jeyn, Der 


ich bis dahin verharre ꝛc. 
Leſſing. 


274. An Eva König! 


Wolfenbüttel, den 25. Oktbr. 
1770. 
Meine Liebfte Freundinn! 

Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müſſe ein Brief von mir 
unterweges ſeyn: denn ſonſt kann ich erjt in ein und zwanzig Tagen 
wiederum etwas von Ihnen hören. Das häßliche Wien, daß es jo weit 
ift! Auf alle meine Briefe Haben Sie mir nun geantwortet: und es 
fümmt darauf an, ob Sie mir einen aus freyem Willen jchreiben. Einen 
wohl zwar — denfe ih — aber den zweyten doch gewiß nicht. 

Ich freue. mich recht jehr, daß Sie glüdlih in Wien angefommen 
find, und alles dafelbjt nach Wunsch gefunden haben. An Freunden und 
Berftrenung und Beichäftigung wird es Ihnen nicht fehlen; und ich kann 
daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, als ich während der 
Reife jeyn durfte, wo Sie Ihrer eigenen Gefellichaft überlaffen waren. 
Denn Ihr Mädchen war jo gut al3 Feine, wo nicht gar noch fchlimmer 
als Feine. Zwar, wer weiß? Am Ende ift e3 doch wohl beifer ge- 
wejen, daß das Creatürchen feine eigenen Angelegenheiten hatte, daß es 
fiebte und trank, den erjten den beiten Kerl und Wein — als wenn es 


ein gutes empfindfiches Ding gewejen wäre, das jeine Frau nicht aus den : 


Augen gelaffen, und um die Wette mit ihr getwveinet hätte. Durch 
jenes wurden Sie Ihren eigenen Gedanken entriffen: durch dieſes wären 
Sie in Jhrem Kummer beftärkt worden. Sie werden fagen, daß ich 


NMach der jest verfchollenen Handjchrift 1789 von Karl Leffing (Freundſchaftlicher Briefwechſel, 
Bd. I, S. 50-58) mitgeteilt. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 323, 324, 326 und 327; Evas Antwort 
ebenda Nr. 339. Der Brief kreuzte fi mit Nr. 330 ebenda.) 
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eine befondere Gabe habe, etwas Gutes an etwas Schlechtem zu ent- 
decken. Die habe ich allerdings; und ich bin ftolzer darauf, als auf 
alles, was ich weiß und kann. Sie ſelbſt, wie ich oft gemerft habe, 
befigen ein gutes Theil von diefer Gabe, die ich Ihnen recht jehr 
überall anzubringen empfehle; denn nichts kann uns mit der Welt zu- 
friedner machen, als eben fie. 

Ho! Ho! Ich fange gar an zu moralifiven: ich bitte Sie recht 
herzlich um Verzeihung. — Seit einigen Tagen denfe ic) mir Ihren 
Aufenthalt in Wien angenehmer, al3 jemals; und fange fajt an zu zweifeln, 
ob man eben in Wien mehr als an andern Orten Gelegenheit hat, die 
nur gedachte Gabe, an dem Schlechten etwas Gutes aufzufuchen, in Aus- 
übung zu bringen. E3 mag wohl, denke ich nun, in Wien eben fo viel 
gute und vortrefliche Leute geben, als irgend anderswo: die twenigfteng, 
die gut da find, können vielleicht vecht jehr gut feyn. Sehen Sie, was 
ein Paar Beyfpiele vermögen! Zwey Wiener Grafen und Kaiferliche 
Kammerherrn, von Wilczef! und von Chotef, haben fich auf ihrer Durch- 
reife einige Tage Hier aufgehalten, und außer dem Beyfalle, den fie bey 
Hofe erhalten — Sie wiljen wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her 
ift — ung alle in Erjtaunen gejeßt. Sie willen eben jo wohl, wen 
ich unter ung allen verjtehe; die alle, welche ein Reifender nur einiger- 
maßen dem Nahmen nach kennen kann. Sie haben jeden von diejen be- 
fucht; und von ungefähr war ic) eben zu Braunfchtweig und Logirte in 
meiner Roſe, — in eben dem Zimmer, wo Sie logirt haben — und 
glüdlicher Weife mußten diefe Herren ebenfall3 da einfehren. Es find 
wirklich ein Baar vortrefliche Leute, voller Kenntniß und Geſchmack. Sie 
find auf ihrer Rüdreife nach) Wien, und werden zu Ende fünftigen Monats 
da eintreffen. Erzählen Sie es ja in allen Gejellfchaften, wie fehr fie 
hier gefallen haben, damit ihr guter Ruf ihnen zuvorfomme. E.? machte 
ihnen das Kompliment, daß fie eine fehr merkwürdige Aus- 
nahme von ihren Zandsleuten wären. Das Kompliment war 
nicht das feinfte; aber die Antwort, die ihm der jüngere, welches der Graf 
Chotek ift, darauf ertheilte, war deito feiner: wir ſchämen ung, wenn 
wires find. Der andere ift jchon ein Mann, und hat Güter in Ftalien, 
bey Mayland, two er jich auch feit neun Jahren aufgehalten, in welcher Zeit 
er in Wien gar nicht gewejen, jo daß ihn vielleicht auch da niemand fennt. 
"von Winzet[1789) * [= Ebert] 
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IH darf nicht beforgen, daß Sie mic) fragen: was gehen mid) die 
Leute an? denn, wie gejagt, e& find vecht jehr gute Leute; und alle gute 
Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus der nehmlichen Urfache 
find Sie, und der Schwediſche Gejandtichaftsprediger auch um meinen ehr- 
lichen Götzen jo ſehr beforgt? Mich wundert nur, daß man Ihnen aus 
Hamburg nicht3 davon gejchrieben. Der Tektvergangene Bußtag in Ham- 
burg ift es gewefen, an welchem die Mine gefprungen. Götze fragte bey 
dem Magiftrate an, wie es mit dem ftreitigen Gebete gehalten werden 
jollte, und befam zur Antwort, daß es bey Seite gelegt, und ein anders 
dafür gewählt werden follte. Voller Verdruß hierüber, bat er um Er- 
laffung von feinem Seniorate,! und erhielt fie fogleih. Man erzählt, 
jeine Frau jey darüber vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und will dar- 
aus Schließen, daß ihm ſelbſt die gefuchte Erlaſſung über alles Vermuthen 
gefommen. Aber nicht wahr, das ift daraus nicht zu Schließen? Sondern 
alles was daraus zu fchließen ift, ift diefes, daß fich natürlicher Weife 
eine Frau über den Verluſt eines Titels nicht jo leicht tröften kann, als 
der Mann. Wenn die Frau Seniorinn auf einmal wieder Frau Paſtorinn 
werden foll, das ijt feine Narrenspofje! Meinen Sie nicht? Jetzt follen 
die abjcheulichjten Pasquille wider diejenigen in Hamburg herum gehen, 
die Götzen zu diefem Schritte gezwungen: und wenn diefe nichts Helfen, 
jo bedauert er es am Ende doc wohl ſelbſt, daß er das Heft aus den 
Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ich, jo zu reden, gar 
nichts. Denn ich muß es zu meiner Schande befennen, daß ich in zwey 
Monaten an feinen Menjchen dahin gejchrieben. Meine verzweifelte 
Arbeit hat mich daran verhindert. Aber Gott jey Dank, nun bin ich da- 
mit zu Stande; und in dem nächiten Wiener Verzeichniffe von verbotenen 
Büchern, werden Sie den Titel wohl angezeigt finden. Sie glauben nicht, 
in was für einen lieblichen Geruch von NRechtgläubigkeit ich mich dagegen 
bey unſern Lutherifchen Theologen gejeßt Habe. Machen Sie fi nur 
gefaßt, mich fir nichts geringeres, als für eine Stüße unferer Kirche aus- 
gejchrieen zu hören. Ob mich das aber jo recht Fleiden möchte, und ob 
ich das gute Lob nicht bald wieder verlieren dürfte, das wird die Zeit 
lehren. 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater melden, würde 
* Genoriate, [1789] 
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meine Neugierde eben nicht jehr reizen, wenn ich nicht fürzlich in ver- 
ichiedenen Zeitungen gelejen hätte, daß nun bald das deutjche Theater in 
Wien allen Theatern in der Welt trogen würde, nachdem der Herr von 
S.! die Aufficht darüber erhalten. Befuchen Sie es doch alfo ja fleißig, 
und verjchweigen Sie mir feines von den Wundern, die darauf erjcheinen. 
Es ſoll mich fehr freuen, wenn S.! in Wien mehr Gutes ftiftet, al3 mir 
in Hamburg zu ftiften gelingen wollen. Aber ich jorge, ich jorge, es wird 
dort auch zu nichts Fommen. Schon de3 Herrn von S.! allzuftrenger 
Eifer gegen das Burlesfe, iſt gar nicht der rechte Weg, das Publi- 
fum zu gewinnen. Wenn er indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur 
recht viel Freundichaft in Wien erweiſet: jo will ich ihm von Herzen 
gern alle Fehler vergeben, die er in feiner Theater-Berwaltung machen 
dürfte, 

Bon den Theologen Fam ich auf das Theater ; nunmehr von dem 
Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem fertig, was in diefem 
und jenem Leben frommen und vergnügen kann. Die Hamburger Lotterie 
foll in den beyden letzten mahlen jehr glüdlich gewejen ſeyn. Sie glau- 
ben nicht, wie anfehnliche Einfäge fie auch von hier erhält. Demohn— 
geachtet zaudert und zaudert man, die hiefige zu Stande zu bringen. 
Ich kann nicht begreifen, woran es liegt. Aber e3 giebt ja auch in Wien 
eine folche Lotterie? Haben Sie da noch nicht eingejegt? Wollen wir 
wohl auf folgende fünf Nummern zufammen einjegen? 

9. 13. 21. 57. 88. 
Aber nicht Höher als einen Louisd’or, welchen Sie nad) Ihrem Belieben 
vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nichts gewwinnen: jo will 
ic) e3 jodann in Hamburg damit verfuchen. Oder bejtimmen Sie fünf 
Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einjegen wollen. — 

Und nun ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir 
aufrichtig, wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie big hierher 
gefommen? Aber rächen Sie fich auch zugleich, indem Sie mir eben jo 
weitläuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine Beſte. Ich bin 

Ihr 
ganz ergebenſter 
Leſſing. 


Sonnenfels)] 
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275. An Gleim.! 
Liebfter Freund, 

Sit es nicht die größte Ungereimtheit, daß ich Ihnen beygehendes 
Buch hide? Nur die dürfte wohl noch größer jeyn, daß ich es ge- 
fchrieben habe. Gott wolle nicht, daß Sie das für Bejcheidenheit halten: 
denn wahrlich ich bin ſtolz genug, von mir ſelbſt zu glauben, daß ich 
in? eben der Zeit, und mit eben dem Fleiße, weit ettwas befres® hätte 
fchreiben können. Der Bibliothefar muß mich bey Leuten Ihres gleichen 
entjchufdigen. Thun Sie alfo, was ich gewiß thun würde, wenn Gie 
für das Kapitel einen Proceß müßten druden laßen: Das Exemplar, das 
Sie mir davon fchidten, würde ich, al3 von Fhren Händen fommend, 


mit Vergnügen annehmen, — aber nicht lefen. Ich bin 
Cx 


Ihr 
Wolfenbüttel den 29 Octob.“ ganz ergebenſter Freund 


1770. Leſſing 


276. An Karl Wilhelm Ramler 


Wolfenbüttel, d. 29. October 1770. 
Mein lieber, befter Ramler, 
Es ift jchon jo lange her, daß -unfer Briefwechjel ins Steden ge- 
rathen, daß ich faum mehr weiß, wer von und dem andern den Iegten 
Brief ſchuldig geblieben if. Wer es num auch ſeyn mag, dem verzeih 


» (Handfchrift in Goethes Autographenſammlung, jest im Goethe-Schiller-Archiv zu Weimar; ein 
Quartblatt gelblichen Konceptpapiers, nur auf einer Seite mit faubern, deutlihen Zügen befchrieben ; 
1794 in ben ſämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 169 mitgeteilt, 1818 a. a. O. S. 169 wieder abge» 
druft. Bon Gleims Hand ift über bem Briefe felbft bemerkt: 

„d. Sit Oct. empfangen beantw. d. 11 Nov. 

duch H. Menbelsfohn. 1770.” 
Darunter fteht von der Hand Wilhelm Körtes, dem Goethe die Zuſendung biefes und anderer Autos 
graphen verdankte (vgl. Goethes Brief an Körte vom 13. September 1805, in ber Weimarer Aus- 
gabe Abteil. IV, Bd. XIX, ©. 63 und 497): „17) Lessing an Gleim“. Unter dem Wortlaut 
bes Briefes bemerlte KHörte: „Siehe: G. E. Lehings Briefwechſel mit Friedrich Wilhelm Gleim. 
Berlin 1794 Bvo (von Ejchenburg herausgegeben) ©. 169." Darunter fchrieb er enblih zur Er— 
Märung des erften Satzes: „Berengarius Turonenfis.” Bon demfelben Briefe befindet fih ferner 
eine Abjchrift vom Körtes Hand in ber Gleim'ſchen Familienftiftung zu Halberftabt, mit ber Bes 
merfung: „NB. Diefe Abfchrift ift dem Original durchaus gleichlautend (das Original hat Göthe) 
Wilh. Körte.“ Gleims Antwort in Bd. XIX, Nr. 338.) * mit (Körtes Abſchrift, ebenfo 1794 und 
1816] ® beieres [förte, 1794 unb 1816] + November [Körte) 
NNach der jegt verichollenen Handſchrift 1794 von Nicolai in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVII, 
©. 83—35 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 33—85). Über Ramlers Antwort vgl. Bd. XIX, Nr. 340.) 
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e3 Gott! Aber nicht wahr, der andere hätte doch auch nicht fo Hart 

feyn, und jeinem Freunde nicht mehr als Eine Zeche borgen wollen? — 

Was hätte ich Ihnen nicht alles zu jchreiben! — Doc daran muß 
ich ja nicht denfen. — Denn eben daß ich Ihnen immer fo viel zu 
fchreiben gehabt, ift mit die Urfache, warum ich Ihnen gar nicht gejchrieben. 
Der Teufel könnte leicht fein Spiel haben, daß ich aus eben der Ur- 
ſache auch diefen Brief nicht zu Stande brächte! 

Alfo von dem Erſten, dem Beften: oder hier vielmehr, von dem 
Beiten, dem Erjten. Herr Mofes hat mich verfichert, daß wir bald einen 
zweyten Theil von Ihren Oden befommen werden. Was find Sie für 
ein braver Mann! Wie Hein und verächtlich komme ich mir dagegen vor, 
den fein böfer Geijt mit Berengariis, und ſolchen Lumpereyen, in das 
weite Feld lot. Kaum daß ich mir mehr zutraue, etwas Beſſeres bear- 
beiten zu fönnen, als folchen Bettel. Wenn ich mich weit verfteige, fo 
15 ſammle ich zu unferm Wörterbuche. Sie müfjen mir fchon erlauben, 

daß ich e3 noch immer unſer Wörterbuch nenne. Denn wenn ich wüßte, 
daß ich es nicht mit Ihrer Hilfe zu Stande bringen jollte: wahrlich, jo 
ließe ich auch dieſe Arbeit Liegen, und fchriebe von nun an bis in Ewigkeit 
nicht3 als Katalogos. 

20 Wenn ich wenigſtens noch einen Monat auf Ihre Oden warten 
müßte, bis ſie ganz gedruckt wären: ſo ſchicken Sie mir, liebſter Freund, 
nur eine oder zwey zum Vorſchmacke, und ſagen Sie mir dabey, daß Sie 
es noch einmal wagen wollen, mich zu einem ordentlichen Briefſchreiber zu 
machen. Gewiß, ich verſpreche Ihnen — Aber lieber nichts verſprochen, 

25 und deſto mehr gehalten. Leben Sie indeß recht wohl. Ganz der 

Ihrige 
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Leſſing. 


277. An Karl Eeffing.' 


Wolfenbüttel, den 29. October 1770. 
30 Mein lieber Bruder, 
Ich bin Dir wenigſtens auf ein halbes Dutend Briefe, die mir alle 
jehr angenehm gewejen find, Antwort fchuldig. Aber wahrlich! meine Zeit 
ift mir diefen Sommer fo kurz zugejchnitten gewejen, oder vielmehr ich 


©. 95 f. mitgeteilt, 1817 a. a. ©. ©. 97 f. wieder abgebrudt. Antwort auf Bb. XIX, Nr. 884.) 
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habe fie mit meiner thörichten Arbeit über den Berengarius mir jelbft jo 
Hamm gemacht, daß ich mir es fchlechterdings zum Geſetze machen mußte, 
fo wenig Briefe al3 möglich zu beantworten. Daß die Deinigen mit dar- 
unter ſeyn mußten, war um fo viel natürlicher, je gewiffer ich Deiner 
Nachſicht Hierin jeyn Fonnte. Auch noch jet kann ich Dir wenig mehr 5 
ichreiben, als daß ich Dir nächjtens recht viel fchreiben will; wenn ich 
nehmlich auf Herrn Voſſens Legtes antivorten werde. Suche indeß doc 
in meinen zurüdgelaffenen Papieren nach, ob Du nicht ein paar in Groß- 
Folio zufammengeheftete, aber in Quart ‚gebrochene Bogen finden kannſt, 
auf die ich mich verjchiedene Anmerkungen über Stellen im Horaz gefchrie- 10 
ben zu haben erinnere; und wenn Du fie findeft, jo fchide ſie mir 
jogleich. Herrn Voß verfichere, daß ich bereits in voller Arbeit an dem 
erjten Theile meiner vermifchten Schriften bin; und wenn die Angelegen- 
heiten meines Beutels mich nicht zwingen, vor allen Dingen einen zweyten 
Theil des Berengarius zu jchreiben, jo kann er verfichert feyn, daß ich 15 
fleißig fortfahren werde. Lebe wohl. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


278. An Johann Albert heinrich Reimarus.! 20 
(Wolfenbüttel, Oktober oder November 1770.) 


279. An Karl Eeffing.? 
Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, 
Herr Mojes wird Dir jo etwas von einem Briefe mitgebracht Haben, 25 
in welchem ich Dir verſprach, nächjtens mehr zu ſchreiben. Das will ich 


’ (Wie fi) aus Reimarus’ Antwort (Bd. XIX, Nr. 345) ergibt, überfandte ihm Leffing mit einem 
jest verihollenen Briefe den „Berengarius Turonenfis” und erbat fich zugleich etwas aus einem 
Codex, ben Reimarus befaß, vielleicht aus der „Schupfchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“ 
von Hermann Samuel Reimarus, vielleicht aber auch aus den in Nr. 273 genen Neisfe erwähnten, 
von biefem jeboch (in Bd. XIX, Nr. 332) zunächſt abgelehnten Handichriften von Echolien zu 
Aeſchines. Leffings Brief dürfte nicht über die Mitte des Oftobers zurüdreichen und kaum fpäter 
als in den November fallen; genauer läßt fi die Zeit ſchwerlich beftimmen, da auch Reimarus’ 
Untwort nicht datiert ift.] 

* (Nach ber jeht verſchollenen Handſchrift von Karl Leſſing bruchftüdweife 1793 (G. E. Leſſings 
Leben, Bd. I, ©. 318 f.), vollftändig 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXX, S. 97—100 mit« 
geteilt, 1817 a. a. O. ©. 99—102 wieder abgedrudt. Untwort auf Bd. XIX, Pr. 831 und 334.] 
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jegt zu thun verfuchen, obſchon mein Kopf jeit einigen Tagen auch nicht 
die geringfte Anstrengung vertragen will. Doch ich weiß, Du nimmſt mir 
e3 nicht übel, wenn ich auch noch jo verwirrt und albern jchreibe. 

Bor allen Dingen bitte ich Dich, Herrn Mofes zu erfuchen, daß er 
mir die zwey verjprochenen Bücher ſchickt. Wenn er nicht Zeit hat, fo 
(aß Dir fie nur von ihm geben, und fende fie mir mit der erſten fahren- 
den Poſt. Es ijt John Bundel, oder wie er fich jchreibt, und Fergufon. 
Auf den erjten hat er mich gar zu neugierig gemacht, und den andern 
möchte ich auch gern Lieber Englisch al3 Deutſch leſen. 

Es ift nicht mehr als billig, daß Du auch die Verteidigung des 
Prr*l gegen den Abt Pernetti überjegeft. Aber willft Du mir e3 nicht 
übel nehmen, wenn ich Dich erinnere, etwas mehr Achtſamkeit und Ge- 
nauigfeit jowohl auf Deinen Styl al3 auf den Sinn Deines Verfaffers 
zu wenden? Beſonders find Dir in Anfehung des leßtern in den zwey 
Theilen? einige wunderbare Fehler entwijcht, die ich Div wohl ein ander- 
mal mittheilen will. Ich bin es nicht, der fie bemerft hat, ſondern der 
hiefige Hofprediger Mittelftädt hat Deine Ueberjegung mit dem Driginale 
verglichen, und mir einige derjelben angezeigt; ob er ſchon die Ueberſetzung 
überhaupt ſonſt nicht für fchlecht erkennt. 

Hiernächſt aber rathe ich Dir fehr, weniger zu fchreiben, das ift, 
weniger druden zu laſſen, und defto mehr für Dich zu jtudieren. Ich ver- 
ſichere Dich, daß ich diefen Rath für mein Theil jelbft weit mehr befolgen 
würde, wenn mich meine Umftände weniger nöthigten, zu ſchreiben. Da 
ic) mit meinem ordentlichen Gehalte nur eben auskommen fann; fo habe 
ich fchlechterdings fein andres Mittel, mich nach und nad) aus meinen 
Schulden zu jegen, als zu Schreiben. ch Habe es, Gott weiß, nie nöthi- 
ger gehabt, um Geld zu fchreiben, als jegt: und diefe Nothwendigkeit hat, 
natürlicher Weije, jogar Einfluß auf die Materie,? wovon ich jchreibe. 
Was eine befondere Heiterkeit des Geiſtes, was eine bejondere Anftren- 
gung erfordert; was ich mehr aus mir jelbjt ziehen muß, als aus Büchern: 
damit kann ich mich jeßt nicht abgeben. ch jage Dir diefes, damit Du 
Dich nicht wunderjt, wenn ich Deines Mißfallens ungeachtet, etwa gar 
noch einen zweyten Theil zum Berengarius fchriebe. Ich muß das Brett 
bohren, two es am dünniten ift: wenn ich mich von außen weniger geplagt 








’ (= Eornelius dv. Baum] * (nämlich in den zwei Bänden der 1769 erjchienenen Überfegung von 
Pauws „Recherches philosophiques sur les Americains‘‘) s Materien; [1793] 
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fühle, will ich das dide Ende wieder vornehmen. Ich fühle es, daß mir 
fchon die Umarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit foften wird, als 
der ganze Bettel werth ift. Indeß habe ich es Herrn Voß einmal zu thun 
verjprochen, und ich will mein Möglichjtes anwenden, wenn er auch nur 
jede Meffe einen Band befümmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch manches jchreiben — bejonders 
was Theophilus und unjere Mutter betrifft; — aber der Kopf ift mir 
über meine ſchurkiſchen Umftände vollends noch jo wüſte geworden, daß ich 
faum mehr weiß, was ich jchreibe. Lebe wohl. ch bin 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


280. An Chriſtian Gottlob Heyne! 
PP; 
Was werden Emwe. Wohlgeb. von mir denken, daß ich Ihnen auf 
Dero Lebtes, nebjt dem beygefügten mir jo angenehmen Gejchenfe, meine 
Antwort und meinen Dank fo lange jchuldig bin? ch will mich Lieber 
gar nicht entjchuldigen, als ſchlecht. Abhaltungen und Berjtreuungen 
zwar, habe ich die Zeit, die ich Hier in Wolfenbüttel bin, genug gehabt; 


— follte ich mir fie auch ſchon muthroillig jelbft gemacht haben, wovon : 


vielleicht der Beyſchluß ein Beweis ift, der mir vermuthlich bey wenigen 
Ehre machen wird. Ich will aber? auch gar nicht, daß man jo etivas 
für mehr anjehen foll, al3 für die Arbeit eines Bibliotdefars, die mit 
den Staubabfehren in einer Klaſſe ftehet. 

Ob mich der Widerjpruch, womit Sie mich) beehret Haben, be- 
feidigen fünne? — Wenn gewiße Männer mich nicht beßer fennen, jo 
follten jie wenigftens fich jelbjt beßer fennen. Mag doc) von uns beiden 
Necht Haben, wer da will, wenn nur Klotz nicht Recht Hat! 

Sch Hatte gehoft, von meiner Unterfuchung über den Tod, in den 
Söttingichen Anzeigen etwas zu leſen. Wenn man davon jchiweigt, weil 
fich der ganze Plunder nicht der Mühe verlohnt: jo hat? man jehr wohl 
x (Handfrift im Befig des Herrn R. Lejfing zu Berlin; ein Quartblatt weißen Büttenpapiers, 
nur auf einer Seite mit raſchen, doc deutlichen und faubern Zügen befchrieben ; 1794 in den jämt- 


lichen Schriften, Bd. XXIX, S. 424—426 mitgeteilt. Untwort auf Bd. XIX, Nr. 302; Heynes Ant» 
wort ebenda Nr. 348.) * aber [nachträglich eingefügt] ® [derbejiert aus] kann 
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gethan. Wenn e3 aber gejchieht, um Klotzen nicht zu mißfallen: jo — 
muß ich e3 denn wohl auch zufrieden jeyn. 
Ich bitte um Ewr. Wohlgebohren fernere Freundichaft, und bin 
mit der vollfommenften Hochachtung 
Dero 


Wolfenbüttel den 20 Novbr. ganz ergebenfter Diener 
1770. Leifing. 


281. An Johann Arnold Ebert.! 
Liebjter Freund, 


Eben habe ich das Vergnügen, einen Brief von Rammlern zu er- 
halten. Ih muß es wohl mit Ihnen theilen, weil das meifte darinn 
Sie ſelbſt angeht. Hier ift er aljo, mit jamt den Beyſchlüßen. Das für 
unfern Erbprinzen bejtimmte Eremplar haben Sie die Güte zu übergeben. 
Sch bekenne, daß ich die Ode an die Venus Urania nicht recht ver- 
ftehe: weil ich weder den Cyneas, noch de3 Cyneas Sohn in Berlin 
fenne. Um jo viel mehr aber, ohne Zweifel, gefällt mic das, was ich 
davon verjtehe. — Den Brief und die gejchriebne Ode an die Könige, 
bitte ich mir wieder aus. — Auch bejtellen Sie wohl das Compliment an 
Rammlers ehemaligen fleißigen Eorrejpondenten. — A propos! Was 
haben die Engländer für gute Epigrammatiften? Außer ihrem Tatei- 
nifchen Owen, der nichts taugt. Die befanntejten ihrer Dichter, 
weis ich) wohl, haben einzelne gute Epigrammata gemacht: aber ob fie 
fo einen Wernefe oder Logau haben, das weis ich nit. Wenn fie der- 
gleichen haben: jo ift er? auch bey Ihnen zu finden, und Sie er- 


zeigen mir einen Gefallen, wenn Sie mir ihn auf einige Tage herüber 
ſchicken. 
Ihr 
W. den 22 Novbr. 1770. ergebenjter Freund 


Leſſing. 


Handſchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein kleines Folioblatt weißen Papiers, nur auf 
einer Geite mit deutlichen Zügen befchrieben ; 1789 von Karl Leffing (Belehrter Briefmechjel, Bp. IL, 
©. 248 f.) mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, Bd. XXIX, ©. 875 f. wiederholt. Ebert 
Untwort in Bb. XIX, Nr. 350.) ® [verbefiert aus) es 
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282. Un Eva König! 


Wolfenbüttel, den 29. Nov. 
1770. 
Meine liebite Madam! 


Ich kann nicht begreifen, wie mein legter Brief jo lange unterweges 
feyn können: aber doc muß er es geweſen jeyn. Ich weiß zwar felten, 
wie ich in der Zeit lebe: aber eben dadurch wird mein Datum fo viel 
zuverläßiger, weil ich jedesmal erſt in den Kalender fehen muß. Ich will 
nicht Hoffen, daß Sie jo ſchlimm find, und glauben, ich könnte mich wohl 
mit Fleiß geivrt haben? Ich hatte die Tage fleißig gezählt, nach welchen 
ich eine Antwort von Ihnen erhalten könnte. Da dieje aber fo lange 
über die Zeit ausblieb, jo fieng ich an zu vermuthen, daß Sie wohl 
ſchon gar von Wien wieder abgereifet wären. Und blos dieje Vermu— 
thung iſt Schuld, daß ich feine neue? Briefe nachgefchicdt. Ich erfchrede, 
wenn ich bedenke, was Sie für einen Rückweg in diefer Jahreszeit zu 
machen haben: und noch wollen Sie ihn gar mit einem Ummege machen! 
Doc diefer Ummeg dürfte bey alle dem vecht gut ſeyn, und ich verjpreche 
mir davon für Ihre Zufriedenheit und Heiterkeit vecht viel. Die uns 
am nächſten angehen, behalten doch immer den meijten Einfluß auf uns. 


Auch das, meine liebe Freumdinn, lobe ich vecht jehr, daß Sie in : 


Wien fleißiger in die Kirche gehen, als in das Theater. Denn ich 
glaube in allem Ernſte, daß es freylich für jeden guten Menfchen, der 
nicht ganz undenfend ift, im den Wiener Kirchen mehr zu Lachen geben 
muß, als in dem Wiener Theater. Gott verzeihe mir die Sünde, wenn 
e3 nicht wahr ift, und wenn ich Unrecht tue, daß ich mir die Defter- 
reichihen Prediger noch efender vorftelle, als die Oeſterreichſchen Poeten 
nnd Komödianten. 

Als ich Ihren vorlegten Brief erhielt, Hatte ich eben in der Erfurter 
gelehrten Zeitung, welche die Pojaune des Herrn von ©.? ijt, eine ſehr 
prächtige Ankündigung gelefen, was man fi unter feiner Aufficht nun— 
mehr alles für Wunder von dem Wiener Theater zu verjprechen Habe. 
Ich weiß nicht, ob ich mehr lachte, oder mich mehr ärgerte, als ich aus 
Ihren Briefe erjahe, daß feine Aufficht jo geſchwind ihre Endſchaft er- 
hg [Nach der jeht verfhoffenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (Freundſchaftlicher Brieſwechſel, 


Bd. I, &. 64-70) mitgeteilt. Antwort auf Bd. XIX, Nr. 330 und 339; Evas Antwort ebenda 
Ne. 353.) ® teinen neue [1789, vieleicht auch verbrudt für] feine neuen ° (= Gonnenfels] 
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reicht habe. Doch will ich hoffen, daß er darum jeine Hand nicht ganz 
abziehen wird. Dem Stüde, welches ihm dieje Feine Kränfung verur- 
jacht Hat, bin ich jelbjt nicht gut. Ich würde es faum auf einem deutjchen 
Theater dulden, wenn Norellane auch eine Deutiche wäre: nun aber gar 
in der vermeinten Hauptjtadt von Deutjchland — denn dafür will S.! 
Wien mit aller Gewalt gehalten wiſſen, — den Triumph einer Franzö- 
ſiſchen Stumpfnafe auf die Bühne zu bringen, ift fchlechterdings unerträg- 
ih. ch will auch Hoffen, daß es mehr diefer Umftand, als das Schnupf- 
tuch oder Spiegel ift, welcher die Dame oder die Damen in Wien bewogen 


10 hat, das Stück verbieten zn lajjen. Au dem neuen Stüde, die Haus- 
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plage, jo gut es ſonſt ſeyn mag, finde ich den Titel jehr zu tadeln. 
Als ob die Hausplage nicht eben jo wohl vom männlichen al3 weiblichen 
Gefchlechte ſeyn könnte! Und ih muß mich nur über Sie, meine liebe 
Freundin, wundern, daß Sie mir davon fprechen, al3 ob es ich jchon 
von ſelbſt verjtünde, daß es von nichts anderm, als einer böjen Frau 
handeln könne. Ihre Anmerkung übrigens, daß die Weiber da jehr gut 
feyn müffen, wo e3 ſich der Mühe verlohnt, eine Böſe auf das Theater 
zu bringen, finde ich fehr richtig: und wo nur nicht gar eine folche Vor— 
ftellung mehr Schaden al3 Gutes ftiftet! Viel Weiber find gut, weil 
fie nicht wiffen, wie man es machen muß, um böfe zu jeyn. 

Daß man an dem Pfälziſchen Hofe auf die Errichtung eines deut- 
jchen Theaters denke, höre ich von Jhnen zuerst. Ich wünſche jehr, daß 
etwas daran jeyn möge. Aber an dem Umftande ift wenigſtens noch vors 
erjte nichts, daß Seyler dahin kommen folle. Er jelbft weiß jo wenig da- 
von, daß er fich recht ernftlich um andere Ausfichten bewirbt. Er möchte 
gern hierher nach Braunfchweig, und ich hoffe, daß wir es ihm auswirken 
wollen. Nur kann er jelbjt vor dem März nicht fommen, weil er ein 
Abonnement nad) Osnabrück angenommen hat, wohin er in furzem geht. 

Schlimm genug, daß Sie zu meinen überfchriebenen Nummern fo 
wenig Zutrauen haben. Ich Habe auf die Fhrigen deſto mehr. Ich jehe 
e3 ihnen an, daß wir wenigitens eine Terne darauf gewinnen werden. 
Wohin foll ich Ihnen den Antheil Ihres Gewinnftes übermahen? Oder 
joll ich ihn jo lange in Verwahrung behalten, bis Sie ihn ſelbſt bey mir 
abfordern? Wagen Sie das nicht; denn ich könnte ihn dann fehr Leicht 
in andern Lotterien wieder verjpielt haben. Das Billet habe ich bereits; 


’ (= Sonnenfels] 


An Bergog Rarl von Braunfdweig, Bov. oder Dez. 1770. 353 





auf den Montag! wird gezogen; auf den Donnerstag erhalte ic) Nachricht, 
und auf den Freytag überfchreibe ich Ihnen die Nachricht, fie mag num 
gut oder fchlecht Klingen. 

Aber des Billet3 wegen habe ich eben nicht dürfen nach Hamburg 
fchreiben. Es find in Braunſchweig Collekteurs für die Hamburger Lotterie 
die Menge. — Doch habe ich nad) Hamburg nunmehr wieder geichrieben ;? 
und ich hoffe, daß Sie in langer Zeit feine Klagen weiter hören werden. 
Wer die Freundinn ift, die Ihnen den Verweis an mich aufgetragen, 
bedarf wohl Feines langen Nathens. Ich wette, es iſt eben die, von der 
ich heute einen Brief befommen habe.? Nun rathen Sie; wenn Sie 
nicht glauben, daß ich es getroffen habe. 

Aber Lieber, Laffen Sie uns die Briefe einander nicht jo zuzählen. 
Sonſt ſetze ich mid) einmal Hin; und zähle nicht Ihre Briefe, fondern die 
Worte Ihrer Briefe. Dann wollen wir fehen, wer von uns beyden dem 
andern im Reſte it. Sie haben von jemanden fchreiben gelernt, der das 
Papier nicht zu ſchonen brauchte. Wir Schriftiteller aber müffen ganz Elein 
ſchreiben Lernen, ſonſt friegen wir auch nicht einmal das Papier bezahlt. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebjte Freundinn, und vergefjen 
Sie nicht, wenn man Ihnen in Wien recht viel Gefälligkeit und Freund- 
Ichaft erweifet, daß Sie an jedem andern Orte das Nehmliche zu er- 
warten Recht haben. ch bin 

Ihr 
ganz ergebenſter 
Leſſing. 
285. An Herzog Karl von Braunfhweig.* 
(Wolfenbüttel, Ende Novembers oder Anfang Dezembers 1770.] 


Durchlauchtigfter Herzog, 
Gnädigfter Herr, 


Die Bronze, welde Ewr. Durchlaucht in Hamburg erftehen laßen, 
iſt ihrem vorigen Befiger von einem Mecdlenburgijchen Beamten, auf 


* fverfchrieben für) Mittwoch ®* (Der Brief, der doch wohl faum mit Ar. 273 identiſch ift, ift nicht 
erhalten; an wen er gerichtet war (vieleiht an den Kommiſſionsrat Johann Friedrich Schmidt 
ober befien Frau) und was er enthielt, wiſſen wir nicht.] 3 ſhöchſtwahrſcheinlich Frau Kommilfions- 
rat Johanna Ehriftina Schmidt in Hamburg; über ben Inhalt ihres Briefes willen wir nichts.) 
* [Handfchrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Heiner Foliobogen weißen Papiers, auf 2’ 
Seiten mit fehr flüchtigen, undeutlichen Zügen befchrieben; 1870 von O. d. Heinemann (Zur Er- 
innerung an ©. E. Leſſing, S. 28—80) mitgeteilt. Koncept einer Untwort auf Bd. XIX, Nr. 843.] 
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dehen Gute man fie ausgegraben, fir einen Wendiſchen Götzen verkauft 
worden. E3 fehlte auch nicht viel, jo wäre fie unter diefer Benennung 
in das gedrudte VBerzeichnig! gekommen, wenn ich nicht dem Verfertiger 
deßelben gewiefen, daß fich in der Mufchel noch die Dille, oder Rinne 
worin der Docht gelegen, deutlich zeige, als? woraus eigentlich? der 
ehemalige Gebrauch des* Stüdes jelbjten erhellet. 

Warum ich aber nicht? glaube, daß an dem Alterthume deßelben 
zu zweifeln, find diefes die Urſachen: 

1. Weil es nicht in Ftalien gekauft worden, und® durch die Hände 
feine Brocanteur gegangen; jondern in Deutjchland ausgegraben worden: 
fo daß ein vorfelicher Betrug jchwerlich zu beweifen. 

2. Weil nichts daran zu bemerken, warum es nicht wirklich antik 
feyn könnte.“ Vielmehr ift gewiß, daß e3 in den Cabinetern eine Menge 
ungezweifelt alter Lampen giebt, die diejer an Geſchmak und Arbeit jehr 
gleich fommen, wovon Montfaucon (Antig. Expl. T. V. Pl. 176 u. 
177.) nachzufehen. Beſonders aber erinnre ich mich einer, unter den 
Alterthümern zu Dresden, welche in dem Recueil® auf der 192 Tafel 
zu fehen ift. (Diefes Werf wird vermuthli? auf dent Cabinet feyn, 
twidrigenfalls ich es auf Verlangen herüber fenden fan.) Bejagte Dresdener 
Lampe ijt ein faſt eben fo fißender Satyr, der gleichfall8 außer der 
eigentlichen Lampe in der einen Hand, (nur daß es dort mehr! eine 
Lichtdille al3 Lampe zu ſeyn jcheint) in der andern Hand ein ähnliches 
rımdes Gefäß hält. Wenn ich mich recht erinnre, jo find die Ver— 
zierungen auf dem Dedel des runden Gefäßes bey beiden ſogar die 
nehmlichen. 

Alles was man folglich wider das echte Altertum des Stüds ein- 
wenden könnte, müßte lediglich von der Arbeit hergenommen jeyn, welche 
freylich nicht die feinfte ift. Der Satyr ift plumper, al3 man ihn von 
einem alten Meifter erwartet. Allein hier ift nicht zu vergeßen, daß fich 
mit dergleichen Hausrath al3 Lampen find, wohl fchwerlich nur die beften 
Künftler werden abgegeben haben. Der gedachte Dresdener Satyr, den 
ich gejehn habe, und deßen ich mich noch wohl erinnere, ift eben jo plump, 
 [verbefiert aus] den gebrudien Catalogum * (oorher] welches ldurchſtrichen)] ® eigentlich 
[nachträglich eingefügt] + [dahinter] ganzen [durcdftrichen] 5 nicht [nachträglich eingefügt] 
* und [nachträglich eingefügt] * [verbeffert aus] follte * [verbefiert aus] Recueil des Marbres 


antiques ... [unlejerlich] ® [verbefjert aus] ift ſicher » [perbeffert aus] Hand, welches aber 
dort vielmehr 
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und erjcheint nur im der Zeichnung feiner. Wenn aber diejes anſtößig 
jeyn jollte daß die äußre Fläche des Stücks zu glatt und zu rein,! und 
nicht fo äruginös und beichlagen ift, als eine in der Erde lange Zeit 
gelegene Bronze zu ſeyn pflegt: jo darf man nur wißen, daß der vorige 
Befiger in Hamburg lebte, wo man alles ſcheuert und pußt; das Brenn- 
holz auf dem Boden und die Alterthümer in dem Cabinete. Endlich 
ift es auch nicht die Meinung, wenn man das Stüd für alt ausgiebt, 
daß e3 darum von einem ehr Hohen Alter ſeyn müße. Es ift eine römische 
Arbeit, die vermuthlich auch noch lange nicht an die Zeiten des Hadrian 
veicht.? Unter? allem alten Hausrathe haben ſich überhaupt* die Lampen 
am jpäteften in ihren einmaligen Formen geändert, und find jo wie fie 
waren am längften in Gebrauch geblieben, indem die Erfindung der ge- 
meinen Talchlichte noch jehr neu ift. 

Ich ergreife Hiebey die Gelegenheit Ew. Durchlaucht unterthänigft 
zu melden, daß ich vor it bejchäftiget bin aus den hieſigen fürftlichen 
Kupferfammfungen vorerftend die Handzeichnungen auszufuchen und zu- 
fammenzulegen. Ich werde nächjtens davon ein Portefeuille an das 
Eabin. jenden, worin fich? ſehr jchöne Stüde von fo berühmten Meiftern 
befinden. ® 


254. An Eva König.’ 


Wolfenbüttel, den 15. Dec. 
1770. 
Meine liebſte Madam! 

Ich weiß zwar nicht, ob ich es wagen darf, noch) einmal nach Wien 
an Sie zu fchreiben. Denn wenn Sie zu Ende des Januars wieder in 
Hamburg jeyn wollen, jo kann Sie diefer Brief unmöglich mehr in Wien 
antreffen. Doch was wagen? Alles Unglück, was daraus erfolgen kann, 
ift, daß man Ihnen den Brief nahjchidt. 

Ich bin vorige Woche auf die unangenehmite Weife abgehalten 
worden, Ihnen von dem Ausfalle unſers Lotteriegefchäfts zu Hamburg 
Nachricht zu geben. Schließen Sie aus diefer Verzögerung aber nur ja 


"und zu rein [nachträglich eingefügt] * ([Diefer ganze Satz ift nachträglich eingefügt] s [vers 
beſſert aus] An + überhaupt [nachträglich eingefügt] s (dahinter ein unleſerlich durchftrichenes 
Wort] * (Hier bricht die Hf. ab] 

* [Nach der jegt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, ©. 78-81) mit» 
geteilt. Der Brief kreuzte fi mit Bd. XIX, Nr. 358; Evas Antwort in Bd. XX, Nr. 856.] 
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nicht, daß es fchlecht müfje abgelaufen jeyn. Nichts weniger, als jchledht; 
wir haben jehr viel gewonnen: denn wir haben nicht3 verloren. Sch hatte 
das Billet jo eingerichtet, daß wir auf einen fimpeln Auszug fchadlos 
wären, und den haben wir auf Nummer 19. befommen; gerade auf der 
Nummer, auf der ich mir am wenigjten etwas verjprochen hätte, weil fie 
in den vorhergehenden fieben Ziehungen bereit3 dreymal herausgefommen 
war. Damit Sie jehen, daß ich in wichtigen Angelegenheiten ein ordent- 
licher Mann bin, jo lege ich Billet und Ziehungsfchein mit bey. Ich 
denfe auch, daß ich Ihre Einwilligung haben werde, unſer Glück auf der 
nächſten Ziehung noch einmal zu verfuchen. Das Billet ift jchon ge- 
nommen, und zwar auf die nehmlichen Nummern, nur Nummer 19. nicht, 
wofür ich 7. gewählt Habe: denn 19. wird doch nicht des Henfers jeyn, 
und fich wieder herausziehen laſſen! 

Wenn wir alle fünf Quaternen, und was denen anhängig, gewinnen: 
jo komme ich Ihnen bis Mannheim entgegen. Aber ich traue der Ham- 
burger Lotterie num vollends nicht, jeitdem ich weiß, daß unſer V.! eine 
Actie darinn hat. Wenn habe ich gegen den jemals einen Heller gewinnen 
fönnen? Es zeigt ſich auch ſchon: denn alle Ihr mitverbiundnes Glück 
hat gerade nur machen können, daß wir nichts verloren haben. Zwar 
wenn S.? recht urtHeilt, jo ift es unferm V. bey dieſer Entreprife nicht 
fo wohl um das Geld, al3 um etwas anders zu thun. Denn Sie wiffen 
doch wohl, daß auch in Hamburg eine jede Nummer mit einem Mädchen 
bejegt ift, das gern heyrathen will? Und auf diefe, verfichert S., hätten 
fi) die Aetioniften den Vorkauf bedungen. V. aber habe ſich mit den 
andern Actioniſten abgefunden, und bejchide die fünf glüdlihen Mädchen 
alle drey Wochen allein. 

Was für ein abjcheuliches Wetter ift heute hier um den Blocksberg! 
Wenn es da, wo Sie jeht find, nicht beſſer ijt: wie ſehr beflage ich Sie, 
daß Sie reifen müffen. So jehr ich mich auf Ihre Rückkunft freue: jo 
wünjchte ich doch, Sie kämen erſt in den jchönften Frühlingstagen zurück! 
Kommen Sie nur ja gefund und vergnügt. 

Mehr jchreibe. ich Ihnen dasmal nicht: denn es könnte Doch Leicht. 
gejchehen, wenn Sie jchon unterweges wären, daß Ihnen mein künftiger 
Brief eher zu Händen käme, als diejer. 

Leben Sie recht wohl, meine bejte Freundinn: und wenn Sie an 
"(= Better] J [>= Johann Friedrich Schmidt)] 


An Ramler, 16. Dezember 1770, 357 
einen Menjchen denfen wollen, der Ihnen auf das aufrichtigfte ergeben 
ijt: jo denfen Sie an mid). 

Dero 
Leſſing. 


285. An Karl Wilhelm Ranıler.! 5 


Wolfenbüttel, d. 16. Decemb. 1770. 
Liebjter Freund, 

Taujend Dank für Ihre beiden vortrefflichen Oden! daß' Sie aber 
diejen Dank nicht eher befommen, daran ijt Ihr Milchbruder Schuld, ? 
der die Oden mit ſammt dem Briefe länger al3 vierzehn Tage bey fid) 10 
gehabt, und fie mir erſt heute wieder gejchidt Hat. So wie ich ihm 
Ihren Brief ganz geſchickt Habe, jo will ih Ihnen auch nun ſeinen ſchicken: 
jo erhalten Sie hübſch auf Einen Brief zwey Antworten, welches ich mir 
indeß gut zu jehreiben bitte. 

Die Dde an die Könige will ich mir dreymal laut vorjagen, jo 15 
oft ich werde Luft haben, an meiner antityrannijchen Tragödie zu arbei- 
ten. Sch Hoffe mit Hülfe derjelben aus dem Spartacus einen Helden 
zu machen, der aus andern Augen fieht, als der bejte römische. Aber 
wenn! wenn! 

Diejen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ich wohl jo ziemlich 20 
gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo ich, auch unter dem Schnee, 
bunte Steinhen und Muſcheln aufjuche, verjchleudern, und verjchleudern 
müfjen. Sie werden mich wohl verjtehen, wenn Sie von Herrn Voß 
oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich endlich bereden Lafjen, 
meine Kleinen Schriften wieder herauszugeben, und mit den Sinngedichten 25 
den Anfang machen will; weil ich zum Glück oder zum Unglüd, von 
diefen Dingen unter meinen alten Papieren noch eine ziemliche Anzahl 
gefunden Habe, die nicht gedruckt find, und mit welchen ich ungefähr die 
erjeßen fann, die von den gedrudten nothwendig wegbleiben müfjen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie jehr ich dabey auf Sie gerechnet Habe ? 30 
ı [Nacı der jegt verſchollenen Handichrift 1794 von Nicolai in den ſämtlichen Schriften, Bd. XXVIL, 

S. 35-89 mitgeteilt (2. Auflage 1809, S. 35—38). Antwort auf Bd. XIX, Wr. 340, Dem Brief 
war Eberts Echreiben vom 15. Dezember 1770 (Wb. XIX, Wr. 350) beigeihloffen] * [Dazu be 
merkte Nicolai 1794 und 1809: „So nannte Hr. R. Hrn. Hofratb Ebert, von dem fehr viele, und 


unter andern auch der regierende Herzog dv. Braunſchweig gefagt hatten, daß er ihm außerordentlich 
ähnlich wäre.”) 
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— In allem Ernjte, lieber Freund, was ich Sie nun bitten will, müſſen 
Sie mir jchlechterdings nicht abjchlagen. 

Mit heutiger Post ſchicke ich bereits die erjten vier Bogen von 
diefen erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und fie jollen fchlechter- 
dings nicht eher in die Druderey, als bis fie Ihre Cenſur pajfiret find. 
Streichen Sie aus, was gar zu mittelmäßig ift; (ich fage, gar zu mit- 
telmäßig, denn leider müffen e3 nicht allein Sinngedichte, fondern Bogen 
voll Sinngedichte werden) und wo eins durch eine geſchwinde Verbefferung 
fi noch ein wenig mehr auftugen läßt, jo haben Sie doch ja die Freund- 
10 Schaft, ihm diefe Verbefferung zu geben.! Ihnen kann jo etwas nicht 

viel Mühe Fojten; denn Sie haben noch alle poetiiche Farben auf der 

Palette, und ich weiß faum mehr, was poetifche Farben find. Desgleichen 

wünfche ich, daß die Sinngedichte mit allen den orthographijchen NRichtig- 

feiten gedrucdt wiürden, über die wir eins geworden, die mir aber zum 
15 Theil wieder entfallen find. 

Ich verlaffe mich darauf, Tiebjter Freund, daß Sie ſich diefer An— 
foderung auf feine Weife entziehen. Die Zeit, die Sie darüber verlieren, 
will ich Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: 3. E. durch Bey- 
träge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammelten Sinngedichte, die gewiß 

20 nicht Schlecht find, und fich zum Theil von Dichtern Herfchreiben, die ißt 
völlig unbekannt find. 

Erfreuen Sie mich indeß bald wieder mit einem Briefe, und leben 
Sie recht wohl. 


o 


Ihr 
26 ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


286. An Konrad Arnold Schmid.⸗ 
Wolfenbüttel, d. 16. Decembr. 1770. 
Das wiſſen Sie ja wohl, mein lieber Schmid, daß Sie mir allezeit 
30 ein Vergnügen machen, wenn Sie mir Gelegenheit geben, etwas in der 
Bibliothek nachzufuchen; und immer ein um jo viel größeres Vergnügen, 


* (Dazu bemerkte Nicolai 1794 und 1809: „Iſt geſchehen; und Leſſing verlieh ſich fo ſehr auf feinen 
Freund, daß er fich bie Handſchrift nicht erft zurüdichiden, fondern fie in Berlin bey Voß druden ließ.“ 
* [Rad der jeht verfchoflenen Handfchrift 1789 von Karl Beffing (Welehrter Briefwechſel, Bd. IL, 
©. 46 f.) mitgeteilt, 1794 in den fämtlichen Schriften, 8b. XXIX, ©. 234—236 wiederholt. Ant- 
wort auf Bd. XIX, Ar. 347; Schmids Antwort ebenda Nr. 852.) 
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wenn es etwas betrift, woran ich ſonſt auch nicht im Traume gedacht 
hätte. Ihre Ueberjegung des Tuſſignano ift gar feine Thorheit, jo bald 
etwas Gutes darinn ſteht, was jonjt nicht überall zu finden. Die Biblio- 
thef aber hat von dieſem feinem Tractate von der Peſt feine einzelne be- 
fondere Ausgabe, und ich kann ihn nirgends als in dem Fascikul des 
Kethams finden, und auch von diejem ijt weiter feine Ausgabe da, als 
die von 1445. zu Venedig, Wenn Sie diefe nugen zu fönnen glauben, 
fo will ich fie Ihnen gern herüber fchiden. Sonft hätte es fich Teicht 
treffen können, daß ich Ihnen anjtatt eines gedrudten Exemplars, ein 
gejchriebenes gejchidt hätte. Denn es fehlt ung gar nicht an Manujerip- 
ten don Ihrem Magifter Petrus de Tuffigniano, wie fein Name in den- 
jelben! gefchrieben wird. Beſonders Haben wir eine Practica von ihm, 
die aber wenig mehr, al3 eine Sammlung von Recepten iſt. Vermuthen 
Sie indeh, daß unter diefen Necepten auch vielleicht das fich finden könnte, 
was er für die Pet verordnet: jo will ich Ihnen auch diefes Manufceript 
herüber jchiden. 

Ob wir uns in diefem Leben nicht mehr wiederfehen? Doc, es 
wäre denn, daß ich oder Sie noch vor den Weyhnachtsfeyertagen ftürben. 
Leben Sie bis dahin wohl. 


287. An Chriftian Sriedrih Voß. 
(Wolfenbüttel, Dezember 1770.] 


288. An Johann Jakob Reiske.* 


MWoffenbüttel, d. 17. December 1770. 
Es hat einige Schwierigkeiten gehabt, ehe ich die Handjchrift des 
Aeſchines aus der Univerfitätsbibliothet zu Helmftädt bekommen können. 


demſelben [1789] 

* (Wie fih aus dem Briefe Karl Leſſings vom 24. Dezember 1770 (Bd. XIX, Nr. 855) ergibt, hatte 
fein Bruder furz zuvor in einem jeht verichoflenen Schreiben Bob um die Zufendung des Trauer- 
ſpiels „Spartaous“ von Saurin gebeten. Diefes Schreiben, das vermutlich auch den Drud ber 
„Bermifhten Schriften“ betraf und die in dem erwähnten Briefe Karls freudig begrüßten „Uns 
merkungen über das Epigramm“ anfündigte, war höchftwahrfcheinlich dem vorausgehenden Briefe 
Nr. 285 an Ramter beigefchlofien, der ja auch von dem Entwurf eines „Spartacus” handelt. Über 
Boflens Antwort rgl. Bd. XIX, Nr. 354.] 

* [Nach der jet verfchollenen Handichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bd. II, S. 47-51) mit» 
neteilt, 1794 in den fäntlihen Schriften, ®b. XXVIII, ©. 390—394 wiederholt. Antwort auf 
Bd. XIX, Nr. 332; Neistes Antwort in Bd. XX, Nr. 357.] 
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Endlich ijt fie in meinen Händen, und ich will eilen, damit fie unver- 
züglich in dejjen Hände komme, der fie am beiten nutzen kann. Sch 
habe zwar verjprechen müffen, fie nicht außer Landes zu fchiden, doch 
nach aller genommenen Vorficht in Uebermachung derjelben, will ich ein- 

5 mahl annehmen, daß Gelehrte, die einander dienen wollen, alle in einem 
Lande leben. Auch Habe ich verjprechen müffen, fie innerhalb ſechs Wochen 
wieder einzuliefern, und ich zweifle nicht, daß Euer Wohlgebohrnen fie 
nicht in diefer Zeit follten abfertigen können. 

Ob es ſich überhaupt mit ihr groß der Mühe verlohnen dürfte, 

10 werden Diejelben bald fehen. Sie ift ein wenig gar zu neu; denn fie 

ijt nicht älter als aus der Mitte des 1dten Jahrhunderts, als um welche 

Zeit ihr Schreiber, der ih in der Schlußnote felbft nennt, Georgius 

Chrysceoeca, gelebt hat, wie ich bey dem Montfaucon finde (Palaeog. 

gr. lib. I. e. 8. p. 99.) wo zwey andere Handichriften von ihm angeführt 

werden. uch der Joannes Aurispa, für den Chryfocoeca nah eben 
diefer Schlußnote, das Werk gefchrieben, ijt nicht unbefannt; und wir 
haben von ihm unter unfern Manuferipten einen Martial, den fein Freund 

Antonius Panormita von ihm gejchenft befommmen. Sobald Euer Wohl- 

gebohrnen mit den griechiichen Nednern fertig find, und fich über den 

20 Libanius machen wollen, foll auf den erjten Wink die Handfchrift, die ſich 
hier unter den Manuferipten de3 Gudius, von feinen Neden und Decla- 
mationen befindet, zu Dero Dienften jeyn. Noch findet fih auch unter 
den nehmlichen Manuferipten ein Band von Briefen des Libanius: ich 
glaube aber, daß Wolf denjelben bereits genußt hat. 

25 Ueberhaupt können Euer Wohlgebohrnen darauf rechnen, daß Ihnen 
ichlechterdings nicht3 vorenthalten jeyn foll, was Sie zu einer oder der 
andern Arbeit aus dem hiefigen Vorrathe an Büchern und Handjchriften 
brauchen können und wollen. Wie ſehr wünfchte ich, daß Sie felbjt 
einmahl im Sommer eine Keine Ereurfion anher machen, und fich jelbjt 

30 einige Tage unter den letztern umjehen wollten. Wir bejigen auch ver- 
ſchiedene Arabifche Handichriften, von welchen ich aus den Catalogis nicht 
jehen kann, was fie enthalten, und von wen könnte ich da3 font er- 
fahren, al3 von Ahnen ? 

Nun erlauben mir Euer Wohlgebohrnen aber auch meiner Seits 

35 eine Bitte. ch möchte gerne für die Bibliothek alles haben, was Sie 
herausgegeben: und erſuche Diejelden aljo um ein vollftändiges Verzeich- 
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niß aller, auch Ihrer Fleinern Schriften, mit Nachweilung, wo jelbige 
zu befonmen. Da ich aber wohl weiß, daß ein großer Theil derfelben 
auf Khre eigene Koften gedruckt worden: jo bitte ich von allen diefen mir 
ein Exemplar je eher je lieber auf der Post zu übermachen. Wenn ich 
nicht irre, jo find unter diefen bejonders die Observationes in varios 
autores Graecos und die Anthologia graeca Cephalae, an welcher 
mir vornehmlich Yiegt, und die ich gar zu gerne recht bald hätte. Die 
Bezahlung dafür foll der Faktor unfrer Wayfenhausbuchhandlung auf 
künftige Oftermefje Teiften, dem ich denn auch die einzelne Rede des 
Demosthenes Paris. apud Tiletanum mitgeben will. 

Es hat mich übrigens jehr gejchmeichelt, daß Euer Wohlgebohrnen 
mic Dero Beyfall wegen de3 Berengarius bezeugen wollen. Frehlich 
urtheilen Sie allzugütig davon; aber ich werde nicht vergefjen, wie 
viel davon mehr zu meiner Aufmunterung al3 zu meinem Lobe anzu— 
nehmen iſt. 

Erlauben Sie, daß ich noch meine Empfehlung an Dero Frau Ge- 
mahlinn hinzufügen darf, der wir bey jo mühjamen Werfen jo viel zu 
danken haben. Die Aufgabe ift gelöfet, ob ein Gelehrter heyrathen ſoll, 
wenn e3 viel jolche Perſonen ihres Gejchlechts giebt. 

Ich verharre mit vollfommmer Hochachtung ꝛc.! 

Leſſing. 


289. An Juſtina Salome Leffing.? 
Meine liebſte Mutter, 

Ich habe mit Flei nicht eher wieder nach Haufe jchreiben wollen, 
als bi ich im Stande wäre, wenigjtens einen Heinen Anfang meines 
Berfprehens zu machen. Sie müſſen es Tediglich meinem Unvermögen 
zurechnen, wenn ich diefesmal nicht mehr al3 beygehende 25 S jenden 
kann: auf fünftige Johannis können Sie aber zuverläßig auf 50 S 
rechnen; und jo will ich von Zeit zu Zeit fortfahren, alles was ich ent- 


übrigen kann, zu Abtragung einer Schuld anzuwenden, die freyfich die : 


größte ift, Die ich auf der Welt haben kann. ch denke nicht, daß Sie 





U 20. [fehlt 1789] 

* (Handjchrift im Beſitz des Herrn Ernft v. Mendelsfohn-Bartboldy zu Berlin; ein halber Bogen 
weißen Bapiers in 4°, nur auf ben zwei erften Seiten mit faubern, ziemlich deutlichen Bügen be» 
fhrieben ; 1840 von Lachmann mitgeteilt. Antwort der Mutter in Vd. XX, Nr. 870.) 
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im Ernſt einiges Miptrauen auf meine Bereitwilligfeit ſetzen werden, 
alles zu thun, was Sie beruhigen, und das Andenfen meines Vaters 
bey den verdienten Ehren erhalten kann. Sollten daher die Schuldner, 
von welchen mir die Schweiter jchreibet, nicht ohnedem Nachſicht haben 
wollen: jo bin ich gern erböthig auf gewiße Termine ihnen meine Wechjel 
oder Dbligation darüber auszuftellen; im der feſten Abficht, fie als ein 
ehrlicher Mann zu befriedigen, jobald e3 meine eigene Umstände, die 
noch bis igt jelbjt jehr verwirrt und Fümmerlich find, nur immer zu— 
laßen werden. 

Meine liebe Schwefter mag mir e3 vergeben, daß ich ihr auf ihren 
weitläuftigen Brief nicht antworten Fan. Ich nehme an den Kränkungen, 
die Shnen beiden in Camenz wiederfahren, jehr viel Antheil: aber wie kann 
ich denfelben abhelfen? Uber eine Art diefer Kränkungen nur, nehmlich 
über die, welche Ihnen von den elenden Collegen des jeeligen Vaters 
erwiejen werden, müßen Sie ſich hinwegſetzen, und fie blos mit Ver— 
achtung anfehen. 

Ih Habe mir von meinem Vetter, dem H. Inspector, immer die 
bejte Idee gemacht, und ihn jederzeit für einen vechtjchaffnen Mann ge- 
halten. Er kann e3 alſo wohl unmöglich feyn, der Sie wegen einiger 
Heinen Vorſchüße allzufehr drüden ſollte. Sch bitte ihn indeß in meinem 
Namen zu verfichern, aller feiner Anfoderungen wegen ruhig zu jeyn, 
und mich für feinen Schuldner anzufehen. 

An den Bruder Theophilus will ich mit nächfter Poſt jchreiben. 
Der H. Oberjägermeifter von Carlowig allhier, ift der Meinung, daß 
er um die Stelle des jeeligen Vater anhalten müße. Da id mın 
aber gar nicht weiß, wie die dortigen Umſtände find: jo kann ich weder 
ja noch nein dazu fagen, und muß? alles feiner eigenen Überlegung an- 
heim jtellen. 

Unter Anwünfchung der beiten Gejundheit und möglichiter Zufrieden- 
heit bey dem Antritte dieſes neuen Jahres, verbleibe ich vor ifo, da mir 
meine Gejchäfte nicht»erlauben wollen, weitläuftiger zu jchreiben, 


Dero 
Wolfenbüttel den 7 Januar treugehorjamfter Sohn 


1771. Gotthold. 





(Gemeint ift Leffings Oheim, ber Generalaccifeinipettor Johaun Traugott Leffing in Kamenz] 
* [dahinter] ſelber [durchftrichen] 
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290. Un Karl Keffing.! 
Wolfenbüttel, den sten Januar 1771. 
Mein lieber Bruder, 

Hier jchide ich wieder etwas Manufeript zu den Ginngedichten, 
nehmlich von Seite 65 bis 82, welches ein Blatt mehr al3 den fünften 
Bogen betragen würde, wenn nicht die zehn von Herrn Ramler ver- 
worfnen Sinngedichte aus dem vorigen weggefallen wären, die wenigſtens 
fünf Blätter betragen müſſen. Ueber acht Tage will ich den Neft zu den 
Sinngedihten ſchicken, und ſodann die Abhandlungen. Was räthit Du 
mir, ob ich die alten lateiniſchen Sinngedichte foll wieder druden laſſen? 
Frage auch Herrn Namler, was er dazu jagt. ES verfteht fich, daß auch 
von diefen Bogen nichts eher gedruckt wird, als bis Herr Ramler ji 
durchgejehen. Gieb mir doch die zehn Sinngedichte, die er weggejtrichen 
hat, mit den Anfangsworten an: weil ich wohl das Manujcript jo bald 
nicht zurücdbefommen dürfte, und gern bey Zeiten wiſſen möchte, ob e3 
nicht welche find, auf die ich mich in meinen Abhandlungen beziehe. Noch 
eins: Auf den erjten vier Bogen wird ein Sinngedicht ftehen von zwey 
Beilen, auf das Alter: 

Dem Alter nicht, der Jugend jey’s geklagt, 

Wenn ung das Alter nicht behagt. 
Diejes ſoll wegbleiben: weil ich anderwärts davon Gebrauch gemadt. 
Es kann das 114 Sinngedicht, ©. 66, auf die Galathee, dahin an 
die Stelle fommen; und 112 und 113 indeh eine befondere Seite ein— 
nehmen. Ueberhaupt bin ich, da die zehn ausgeftrichenen Sinngedichte 
bier und da Rüden gemacht Haben, wegen der zerrütteten Folge bejorgt, 
und fürchte, daß nun oft bald auf einer Seite zwey große, und bald 
zwey Heine Sinngedichte ftehen werden, welches in dem Drude einen 
großen Uebelſtand macht. Du mußt fehen, wie diefe3 durch Verfegung 
zu vermeiden, damit jo viel wie möglich bald Seite auf Seite wieder 
mit dem Manuferipte zufammentrifft. 

Der vorgeftrige Beſuch, die Schwediichen Prinzen, hat mir auch 
eine verdrießliche Arbeit auf den Hals gebracht: nehmlich verichiedene 
Dinge zur Schwediichen Gefchichte unter den Manuferipten der Bibliothek 
Li Mach der ietzt verſchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leifing in den fämtlihen Schriften, 


Bd. XXX, ©. 106—108 mitgeteilt, 1817 a. a. D. S. 108-110 wieder abgebrudt. Vermutliche Ant 
wort auf Bb. XIX, Nr. 355 ; Harls Antwort in Bd. XX, Wr. 366.) 
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aufzufuchen; und diefe Arbeit wird mir Zeit koſten. Demungeachtet will 
ih Heren Voß mein Wort gewiß Halten, fo jauer e3 mir auch werden 
dürfte. Lebe wohl. Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


291. An Moſes Mendelsfohn.! 


Wolfenbüttel, den 9. Jan. 1771. 
Beiter Freund! 

Ich komme von Braunfchweig, wo ich vierzehn Tage geweſen bin: 
und ich habe nun einmal das Unglüd, daß ic) da auch nicht eine Feder 
anzufegen im Stande bin, fjonjt wirde ich Ihnen gewiß ſchon eher ge- 
antwortet haben. 

Sch ſahe, zufolge Ihres erjten Briefes, alle Stunden nad) dem 
Fergufon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und G.? mit feinem %.3 
einander jo lange gefielen. Denn daß fie abgereift ſeyn follten, ohne 
weiter an das Buch und an Sie zu denfen, das hätte ich mir doch kaum 
träumen laſſen: jo ähnlich es fchon diejen Leuten im Grunde fieht. Ich 
habe angemerkt, daß ein alter wißiger Kopf und eine alte Jungfer die 
zwey wunderlichiten Gejchöpfe in der Welt find: und wenn ich nicht be- 
däcdhte, an wen ich fchreibe, jo hätte ich eben Luft, dieſe Gleichheit in 
einem jchönen Epigramm auszuführen; unbefümmert, auch jelbjt darüber 
für einen alten wigigen Kopf gehalten zu werden. 

Mit dem Fergufon will ich mir mun ein eigentlihes Studium 
machen. Ich jehe ſchon aus dem vorgejegten Inhalte, daß es ein Bud) 
ift, wie mir bier gefehlt Hat, wo ich größtentheil3 nur ſolche Bücher 
habe, die über fang oder furz den Verſtand, jo wie die Zeit, tödten. 
Wenn man lange nicht denft, Jo kann man am Ende nicht mehr denken. 
Sit es aber auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, fich ernftlich mit Wahr- 
heiten zu bejchäftigen, in deren bejtändigem Widerfpruche wir num jchon 
einmal leben, und zu unfrer Ruhe beftändig fortleben müſſen? Und 
von dergleichen Wahrheiten jehe ich in dem Engländer ſchon manche 
von weite. 

Wie auch jolche, die ich längſt für feine Wahrheiten mehr gehalten. 


» (Nach der jeht verſchollenen Handichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. D. Bd. I, ©. 323—330) mit» 
geteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 328—335 mieberholt. Antwort auf 
Bd. XIX, Nr. 344 und 351.) * [== Gleim] s (— Yohann Georg Jacobi] 
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Doch ich beſorge es nicht exit feit gejtern, daß, indem ich gewiſſe Vor— 
urtheile weggeworfen, ich ein wenig zu viel mit weggervorfen habe, was 
ich werde wiederholen müffen. Daß ich e3 zum Theil nicht Schon gethan, 
daran hat mich nur die Furcht verhindert, nach und nad) den ganzen Un— 
vath wieder in das Haus zu fchleppen. Es ijt umendlich ſchwer, zu 
wiſſen, wenn und wo man bleiben joll, und Taufenden für einen ift das 
Biel ihres Nachdenkens die Stelle, wo fie des Nachdenfens müde geworden. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unferd Ungenannten ge- 
weſen, will ich nicht jo geradezu leugnen. Nur Unbilligkeit möchte ich nicht 
gern auf ihn kommen laſſen. Zwar ijt Ihre Anmerkung jehr gegründet, 
daß man bey Beurtheilung gewiljer Charaktere und Handlungen das Maaß 
der Einficht und des moralischen Gefühls mit in Betrachtung ziehen müſſe, 
welches den Zeiten zufomme, in die fie fallen. Allein doch wohl nur bey 
folhen Charakteren und Handlungen, die weiter nicht3 jeyn follen, als 
Charaktere und Handlungen bloßer Menſchen? Und jollen das die ſeyn, 
von welchen bey dem Ungenannten die Nede ift? Ich bin verfichert, er 
würde die ähnlichen Charaktere und Handlungen, wenn er fie im Herodotus 
gefunden hätte, ganz anders beurtheilet, und gewiß nicht vergeffen haben, 
fich in ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfichten zurüd zu ftellen. 


Aber find Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir uns hevab- : 


laſſen follen? Sie follen vielmehr die erhabenften Mufter der Tugend 
feyn, und die geringfte ihrer Handlungen foll in Abficht auf eine gewiſſe 
göttliche Defonomie für uns aufgezeichnet feyn. Wenn aljo an Dingen, 
die fih nur kaum entjchuldigen laffen, der Pöbel mit Gewalt etwas Gött- 
liches finden ſoll und will: fo thut, denke ich, der Weife Unrecht, wenn 
er diefe Dinge bloß entjchuldigt. Er muß vielmehr mit aller Verachtung 
von ihnen fprechen, die fie in unfern beſſern Zeiten verdienen würden, 
mit aller der Verachtung, die fie in noch beſſern, noch aufgeffärtern 
Zeiten nur immer verdienen fünnen. — Die Urjache, warum Ihnen ein 
ſolches Verfahren bey unferm Ungenannten aufgefallen ift, muß blos darinn 
liegen, dab Sie von jeher weniger gehalten gewejen, die getadelten Hand- 
lungen in dem Lichte dev Göttlichkeit zu betrachten, in welchem wir fie 
Ichlechterdings betrachten jollen. — 

Die Neugierde der bewußten Perſon nach dem Manufeript Hat ich 


haften Tafjen. - Er Hat nicht cher wieder daran gedacht, al3 bis er: 


mich vor einigen Tagen wieder zu jehen befam. ch fürchte, daß fein 
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Berlangen, die Sache ſelbſt beffer einzujehen, ebenfall3 nicht weit her ift: 
daher habe ih ihm auch nur blos die Vorrede mitgetheilt, unter dem 
Vorwande, daß Sie das übrige Manufeript bey fich Hätten. Er muß 
nicht von mir denfen, als ob ich ihm dergleichen Dinge aufdringen wolle. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in den Jenaiſchen 
Zeitungen von Lavatern auf Sie gejchehen? Ich leſe dieſe Zeitung nicht, 
und Habe fie auch in ganz Braunfchweig nicht auftreiben können. Haben 
Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit der erften Poſt zu fenden. 
Noch mehr aber bitte ich Sie, wenn Sie darauf antworten, e3 mit aller 
möglichen Sreyheit, mit allem nur erjinnlichen Nachdrude zu thun. Sie 
allein dürfen und können in diefer Sache jo ſprechen und jchreiben, und 
find daher umendlich glücdlicher, al3 andre ehrliche Leute, die den Umfturz 
des abſcheulichſten Gebäudes von Unfinn nicht anders, al3 unter dem 
Vorwande, es neu zu unterbauen, befördern fünnen. 

Sch jende Ihnen hierbey auch Ihre Briefe von Bonnet zurüd. Der 
Name iſt mir fo efel geworden, daß ich auch nicht einmal die Wahrheit 
von ihm lernen möchte. Ich Habe mich nicht enthalten fünnen, dem Abt . 
Serufalem den Umftand von der Antedatirung! der Vorrede zu der neuſten 
Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der Abt jagte zu verfchiedenen 
malen: das ijt nicht artig. Und ich antwortete dem Abt jedesmahl: es 
ift mehr al3 nicht artig, es ift niederträchtig. Sie find wahrlich ver- 
bunden, wenn Sie nicht gegen das andre Extremum des Heinen Schleichers 
ausfchweifen wollen, den Umftand befannt zu machen. — 

Den Taufh mit dem Hrn. Abraham nehme ich recht gern an. Aber 


5 e3 wird ihm wohl nicht recht jeyn, daß er anbey auch nicht einmahl die 


Ausgabe des Bachet erhält; ſondern es ijt die ganz erjte vom Xylander, 
die aber, jo viel ich jehe, das Bejondre Hat, daß fie die Scholia des 
Planudes über die zwey erjten Bücher des Diophants enthält, welche 
Bachet nicht mit druden laſſen. Doc ohne Zweifel taugen auch diefe 
Scholia nichts, welches ich wohl vom Hrn. Abraham näher wifjen möchte, 
weil unter den Manuferipten unfrer Bibliothef auch die Scholia des 
Planudes über das einzelne Buch des Diophants de numeris multan- 
gulis vorhanden find, von denen jelbft Kylander nichts gewußt hat, und 
die überall noch nicht gedrudt find. 

Leben Sie wohl, beſter Freund, und schreiben Sie mir bald wieder. 


" Untidatirung [1789] 
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Sie jehen wohl, was ich an der Zeit verſäume, bringe ich an der Länge 
ein. Meinen Gruß an Nicolai, dem ich auch nächitens fchreiben werde. 
Daß er mir doch ja nicht den — wie heißt der närriſche Kerl?! — zu 
ſchicken vergißt. " 

Dero 


5 
ergebenfter Freund 
Leſſing. 
292. An Eva König? 
Wolfenbüttel, den 13. Jan. 
1771. 10 


Meine liebjte Freundinn! 


Ich habe mir die vierzehn Tage her Gewalt anthun müſſen, Ihnen 
nicht zu Schreiben. Denn ich glaubte Sie, Ihren legten Nachrichten zu- 
folge, ſchon unfehlbar unterweges, und hoffte alle Tage von Ihnen zu 
hören, wo am nächſten mein Brief Sie wieder treffen würde. Sie haben 15 
aber recht jehr wohl gethan, daß Sie noch nicht abgereijet find. Nur 
wenn Sie auf Frojt gewartet haben, der die Wege beffer machen follte: 
fo mögen Sie nunmehr auch nur auf gelinden Froft warten; denn wenig— 
ſtens hier ift es fo ſtrenge kalt, daß ich nicht einmahl gern an das 
Fenſter trete. 20 

Was für eine feltfame Beforgniß Hat mich um das Vergnügen ge- 
bracht, von Ihnen um Rath gefragt zu werden! Sie fürchten, daß ich 
Sie bedauern oder verlahen würde. Bedauern, das wäre 
möglich geweſen: und ich danke Ihnen, daß Sie mir feine mißvergnügte 
Stunde mehr machen wollen. Aber verlahen? Wie fingen Cie es 25 
denn an, daß ich Sie verlachen fünnte? Mit einem lachen, mit einem 
zugleich über eine Verlegenheit lachen, aus der er fich jelbjt nicht geſchwind 
genug helfen kann, das ift ja nicht das, was das häßliche Verlachen 
fagen will, fondern ift eine unfchuldige Luft, die fich Freunde einander 
nicht verjagen follten. Sehen Sie alfo, daß Sie Unrecht haben; und 30 
wenn man Sie wiederum irre machen follte: fo hoffe ich wenigjtens, daß 
Sie nicht zum zweytenmahle werden Unrecht Haben wollen. Freylich haben 
Sie einen weit beijern Nathgeber ganz in der Nähe, als ich größtentheils 
' (Dazu bemertte Nicolai 1794: „Die Memoirs of John Buncle.“] 


* (Nach der jegt verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (Freundichaftliher Briefwechſel, 
Bd. I, S. 86—92) mitgeteilt. Untwort auf Bd. XX, Nr. 356 ; Evas Antwort ebenda Nr. 868.) 
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zu jeyn das Unglüd habe. Aber demohngeachtet fünnen Sie meinen Rath 
doch immer hören: wäre es aud) nur um zu erfahren, ob Ihnen nicht 
ettva mein Rath wegen Ihrer Beforgnig Genugthuung machte; ich meyne, 
ob er Ihnen nicht etwa Gelegenheit jchaffte, vielmehr mich zu bedauern 
oder zu verladen. 

SH komme auf unfer gemeinfchaftliches Projeft, glücklich — 
wollte ich jagen, reich zu werden. Wahrlid, Sie find, ſehe ich, eine 
Frau, mit der man jchlechterdings nichts verlieren fannı. Wir find 
twiederum, in der neunten Biehung, mit einer Nummer herausgefommen ; 
wie Sie aus beygehenden Ziehungsjcheine fehen werden. Nehmlich mit 
Nummer 69. Ich Habe auch ſchon dafür ein neues Billet auf die zehnte 
Ziehung genommen: nur ift mir leid, daß es jchon ausgefertiget war, 
al3 ih Ihren legten Brief erhielt, und Nummer 19. diefesmahl noch 
nicht wieder an feine Stelle fommen fönnen. Für Nummer 69. habe 
ih 77. genommen, und unſer Billet fautet nun zufammen, auf 7. 36. 
45. 47. 77. Noch etwas Beſonders dabey muß ich Ihnen melden. 
Auch in Strahlfund Hat man nunmehr ein Lotto, und vor kurzem iſt die 
erjte Ziehung geichehen. Hätten wir da mit unferm Billette eingejeßt 
gehabt — was meinen Sie, daß wir gewonnen hätten? — Leider doch 
auch nur eine Ambe. Und was ift und mit einer Ambe gedient? Alles 
oder nichts. K.! und Compagnie foll unfere Louisd’or haben: oder wir 
ihre jechzig taufend Thaler. Wer weiß, ob diejes nicht der einzige Weg 
für mich ſeyn follte, mich an dem B.? zu erholen; und ich denke, es ift 
eine jchlimme VBorbedeutung für ihn, daß er, um Geld parat zu haben, 
immer im Voraus feinen Garten verkauft hat. Ich bin meiner Sache 
jo gewiß, daß ich Ihnen fait rathen möchte, nicht eher von Wien abzu- 
reifen, als bis Sie meine Nachricht von der zehnten Ziehung erhalten 
haben. Denn e3 ift nur wegen des Entgegenfommens; und damit wir 
einander nicht fehl reifen. 

Daß der Herr von ©.? mein guter Gönner und Freund feyn will, 
muß ih mir gefallen Taffen. Er hat es, durch feine umerträglichen 
Großſprechereyen von feiner vermeinten Hauptjtadt des deutjchen Reichs, 
und durch jeine Freunde, die Herren Klotz, Niedel und Sch.* ziemlich 
bey mir verdorben. Wer fich an folche elende Leute hängen kann, der 








ı (= Stnorre] * [= Better, db. h. Anorre)] ° (— Eonnenjels) * (vermutlih — Chriſtian 
Heinrih Schmid] 
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muß um ein Bischen Lob jehr verlegen jeyn. Es kann ihm gar nicht 
ichaden, wenn man ihn in Wien ein wenig demüthiget. Verſäumen Sie 
e3 doch aber ja nicht, ihm jeinen Willen zu thun und den Hausvater zu 
fehen. Sch bin jehr begierig zu wiſſen, ob er in Wien befjer gefpielt 
wird, als wir ihn in Hamburg gejehen haben. Vor einigen Tagen trug 
man fich Hier mit der Nachricht, daß Adermann todt jey, und daß 
Mamfell mit ihrem Bruder nad) Wien gehen wiirde. Ob nun aber 
auch Mamfell das Mufter jeyn könnte, das S.! wegen des Anftandes 
unferer biefigen Acteurs zu widerlegen geſchickt wäre, möchte ich eben 
nicht jagen. — Was zum Henker nur will denn der Mann mit feinem 
Anftande überhaupt? Wenn feine Acteurs nichts wie Anftand haben, 
fo fönnen fie noch ehr, jehr elende Acteurs jeyn. 

Mit unjerm 8.? Haben Sie es errathen. Die Abwejenheit ſcheint 
ihn wenigftens eurirt zu haben. Er ift jet auf feinem Gute, und kömmt 
erit zur Meffe wieder. E3 wird aber darauf anfommen, ob jein Feuer 
nicht wieder aufflammt, wenn er den Gegenftand wieder vor Augen be- 
fümmt. Alsdenn gebe ich aber auch nicht einen Heller um feine Seele ; 
denn bey folchen Krankheiten find die Necidive das Gefährlichite. 

Ic kann nicht Schließen, ohne mich noch ein wenig wegen Ihrer fort- 
daurenden Schwwermuth zu zanken. ch muß Ihnen nur jagen, daß ich die 
Schwermuth für eine jehr muthwillige Krankheit halte, die man nicht [os 
wird, weil man fie nicht los werden will. Nur darum wünjche ich Ihre 
Zurückkunft: denn ich glaube doch, daß Sie in Hamburg noch eher Gelegen- 
heit haben, ſich aufzuheitern und jich aufheitern zu wollen, als in Wien. 

Leben Sie wenigſtens nur ſonſt recht wohl. 


Dero 
ergebenfter Freund 


— Leſſing. 
295. An Eva König.? 
Wolfenbüttel, den 12. Febr. 


1771. 
Meine liebfte Freundinn! 


Ich bin gejtern von Braunſchweig zurüdgefommen, wo ich mic) 
länger aufgehalten, al3 ich Willens war. ch Hatte nicht befohlen, mir 


+ (= Somnenfeß] * [= v. Rungich] 
* (Nach ber jebt verjchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, S. 99—104) mit- 


Leſſing, fämtlihe Schriften. XVII. 24 


or 


_ 
[>13 


25 


30 


370 An Eva König, 12. Februar 1771. 





die eingehenden Briefe einzufchiden, und fand alſo Ihr letztes Schreiben 
vom 26. Jenner, das leicht jchon feit vier oder fünf Tagen angekommen 
feyn mochte. 
Aber in welche Unruhe fett mich dieſes Schreiben! Sie find krank 
5 und von einem jehr gefährlichen Falle frant — Wenn Sie nicht Wort 
gehalten, und mir gleich den nächſten Pojttag daranf wieder gejchrieben, 
jo werde ich glauben, daß Sie nicht fchreiben fünnen — Doch wer 
martert fi im Voraus? und wer jollte nicht immer da3 Beſte hoffen ? 
Sie find ſchon völlig wieder hergeftellt, und ich denfe mir Sie, nad) 
10 dem Ausbruche und der Hebung einer feinen Krankheit, die Ihnen längſt 
in den Gliedern geſteckt, gefunder, als Sie noch jemahls in Wien gewesen. 
Und auf diefen Fuß till ich Ihnen auch fchreiben: ein Gefunder 
an eine Gefunde, ein VBergnügter an eine VBergnügte. Wahrhaftig, wenn 
man das Erfte ift, jo muß man auch das Andere jeyn, und fann es 
15 ſeyn, wenn man nur will. Bejorgen Sie meinetwegen alſo nur nichts: 
ich habe e3 mir zum Gejehe gemacht, vergnügt zu jeyn, wenn ich auch 
noch jo wenig Urjache dazu jehe; und fo wie ich hier lebe, wundern 
ſich mehr Leute, daß ich nicht vor Langerweile und Unluft umkomme, 
al3 jich wundern würden, wenn ich wirklich umkäme. Freylich Eojtet 
20 es Kunſt, ich ſelbſt zu überreden, daß man glüdlich ift: aber welches 
Glück befteht denn auch in etwas mehr, als in unferer Ueberredung ? 
— Nicht wahr, ich philofophire Ihnen hier etwas jehr Tröjtliches vor? 
Aber ich will Sie auch blos meinetwegen beruhigen; und ich mwünjchte 
ſehr, Sie fünnten mich eben jo leicht auch Shrentwegen beruhigen. 
25 Was Sie in meinem Teßten Briefe für eine Klage angejehen haben, mag 
e3 im Grunde freylich wohl gewejen ſeyn, aber doch jollte es ſich eigent- 
lich nur auf den Rath beziehen, den Sie im Begriffe gewejen, von mir 
einzuholen. Ich weiß, daß ich ein jehr elender Nathgeber bin; und 
gerade gegen meine Freunde noch wohl oben drein ein jehr eigennüßiger. 
30 Hätten Sie alſo nicht Anlaß genug befommen fünnen, über mich zu 
lachen, oder auch mich zu bedauern? Und num mır noch ein Wort 
über diefe unterlaffene Zuratdeziehung: wenn das Gewiſſen wieder- 
um einmal dabey in Anfchlag kommen follte, jo möchte ich Ihnen Lieber 
gleich im Voraus rathen, andere ehrliche Leute ein wenig mehr zu 


geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 863; Evas Antwort ebenda ir. 376, Der Brief kreuzte fich 
mit Wr. 364 und 367 ebenda.) 
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hören, als fich jelbft. Denn ich Habe immer gemerkt, daß Sie geneigter 


find, Ihr Gewiſſen zu überfpannen, als ihm viel nachzulaffen — Vor 
allen aber hören Sie nunmehr Ihrige dortigen Freunde, wenn fie ver- 
fangen werden, daß Sie Ihre Rückreiſe noch auffchieben follen. Die 
Krankheit, von der Sie fi eben ißt erholen, macht es ſchlechterdings 
nothtwendig, und wenn es auch bis mitten in den Frühling damit an- 
jtehen müßte. Sie find ja doch einmal bey Ihrem vornehmften Ge- 
Ichäfte; und Ihre Familie, wiſſen Sie, ift in guter Auffiht. Was könnte 
Sie alſo hindern, nicht lieber bejfere Wege und beſſere Witterung ab- 
warten zu wollen? Wenn ich für mein Antheil, Sie darüber jpäter 
wieder zu fehen befomme: fo will ich juchen, Sie ſodann deſto länger 
wieder zu jehen, und Ihnen vielleicht nach Hamburg folgen. 

Denn mit dem Entgegenfommen wird es immer mißlicher. In 
der zehnten Ziehung hat uns endlich) der häßliche V.! ganz durchfallen 
laſſen; und ob ich es gleich in der eifften Ziehung mit einer Kleinigkeit 
aufs neue verfucht habe, wobey ich, um dejto ficherer zu gehen, alle Ihre 
vorgejchriebene Nummern wieder nahm, jo Hat es doch auch da nicht 
glüden wollen; und am bejten, wir geben alle weitere Verfuche auf. 
Ich foll durch Glüdsfälle eben jo wenig reich werden, al3 Sie, meine 
liebe Freundinn: und wenn ich es recht überlege, jo ift diefe Art, reich 
zu werden, auch weder Jhrer noch meiner würdig. Ich mag fie nicht, 
fagte der Fuchs; und was thut das, wenn feine Entjchließung auch nur 
daher fam, daß er fie nicht haben konnte? 

Gern möchte ich Ihnen noch was Neues, das Sie recht herzlich 
zu lachen machte, jchreiben können. — Sie wiſſen doch, daß K.? in Ham- 
burg ift. Sie wiffen auch, wie jehr er fi mit den Damen abgeben 
fan. Sch weiß nicht, wie viel Frauen und Mädchen er fchon beredet 
haben foll, auf den Schrittfchuhen laufen zu lernen, um ihm Gejellichaft 
zu leiften. Aber das iſt noch gar nichts gegen eine Lejegejellichaft, die 


er bey der Frau von W.F errichtet hat, und von der alle unfere Freun- : 


dinnen find. Doch man wird Ihnen ohne Zweifel ſchon von Hamburg 
aus davon gejchrieben Haben; und ich möchte nur gern von Ihnen wilfen, 
ob Sie es nicht, wenn Sie nad) Hamburg zurüdgefommen, Ihr Erjtes 
werden ſeyn laſſen, ein Mitglied von diefer empfindfamen Gejellichaft zu 
werden? — ch hätte große Luft, Ihnen immer im Voraus das Patent 


ı [== Better] °( = flopftod] 3 (vd, Winthem) 


5 


— 


0 


— 
1 


» 


157 
By 


35 


5 


10 


15 


20 


25 


372 An Birolat, 16. Februar 1771. 





nad Wien zufertigen zu laffen; wenn ich nur erft gewiß wüßte, daß Sie 
fchon wieder völlig gejund wären, oder e3 auch dadurch werden könnten. 

Inzwiſchen macht diefe Ungewißheit, daß ich an nichts anders den- 
fen kann und mag. Schreiben Sie mir ja, liebjte Madam, gleich nach 
Empfang diejes, auch nur ein Paar Zeilen, wenn Sie es nicht ſchon 
gethan haben. Daraus allein will ich erfennen, ob Ihnen an dem An— 
theife, welches ih an allem nehme, was Sie betrifft, das Geringjte 
gelegen iſt. 

Dero 
ergebenjter Freund 


Leſſing. 
294. An J. G. Höfer.! 
(Wolfenbüttel, 12. Februar 1771.] 


295. An friedrih Nicolai? 
Wolfenbüttel, d. 16. Februar 1771. 


Liebiter Freund, 


Schreibe nur einer in Betreff der Bibliothef an mich, fo foll er 
wohl jehen, wie gejchwind ich antworte. Aber deſſen ungeachtet kann 
ih Ihrem Herrn — mie heißt er? — nicht unmittelbar antworten. 
Denn Sie nennen ihn in Ihrem Briefe nicht, und in feinem Briefe 
fann ich den Namen nicht leſen, eben fo wenig al3 feine Adreſſe. Seyn 
Sie fo gut, und melden ihm alfo, daß von dem Isidorus Characenus 
hier nichts zu Haben ift, jo wie überhaupt von feinem der kleinern 
griechischen Geographen, die Hudjon Herausgegeben hat — damit es 
ihm nicht etwa einfalle, eben jo vergeblich nach einem andern derjelben 
zu fragen. 

Und nun, bey der Gelegenheit, was uns angeht. Sch weiß es 
freylich wohl, daß Klo fein Büchelchen Lateinifch herausgeben will: und 
ı [Wie ſich aus der Antwort bes Rats Höfer (Bd. XX, Nr. 375) ergibt, Hatte Leifing ihm in einem 
jest verfchollenen Briefe vom 12. Februar 1771 mitgeteilt, daß bei der Rüdjendung von Büchern, 
die Höfer aus der Wolfenbüttler Bibliothek für fi und andere Lefer in Braunfchweig erhalten 
hatte, ein Band fehlte.) 

» [Rad der jegt verjchollenen Handfchrift 1794 von Nicolai in den fämtlidhen Schriften, Bd. XXVII, 


©. 317320 mitgeteilt (2. Auflage 1809, ©. 398—401). Antwort auf Bd. XX, Nr. 865; Nicolais 
Antwort ebenda Nr. 374.) 
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wie man mich verfichern wollte, jo ſoll es fo gar fchon fertig feyn. In 
aller Wahrheit; auf diefe Ausgabe habe ich nur auc mit gewartet, ehe 
ich mich an den dritten THeil der antiquarischen Briefe machte. Warum 
follte ich dem Manne nur noch mehr Fehler ausmuftern Helfen? Er 
wird in der Ueberjegung Gebrauch davon machen, Dachte ich, und mich 
doch noch dabey herunter reißen. Hiernächſt aber habe ich fait noch 
mehr auf Niedels Lefjingifche Briefe gehofft, wovon die erſten drey, wie 
Sie wilfen, in den Erfurter Zeitungen, jo wie deren völlige Ausgabe 
in ein Paar Mefcatalogen Hinter einander, geſtanden. Wo lebt denn 
der elende Menſch? oder hat er mich etwa nur durch Drohungen ab- 
Ichreden wollen? — Diejes zufammen, Tiebfter Freund, iſt die eigent- 
liche Ursache, warum ich dem dritten Theil noch Liegen gelaffen, und mich 
indeß mit andern Poſſen bejchäftigt habe. Epigramme Habe ich num zwar 
nicht gemacht, (höchitens nicht mehr als zwey oder drey), ſondern mich 
jeßt nur gejchämt, fie einmal gemacht zu Haben. Die feinen Schriften 
follen nun mit aller Gewalt wieder gedrudt werden, und da Habe ich 
ja wohl meine alten Papiere durchſtänkern müjlen, um das gar zu 
Efende, wenn nicht durch etwas Befjeres, wenigitens durch etwas Ande- 
res zu erjegen. 

Viel Lieber hätte ic) an dem zweyten Theile de3 Berengarius ge- 
arbeitet. Denn jagen Sie davon, was Sie wollen, es ijt doc) das— 
jenige Buch von allen meinen Büchern, bey deſſen Niederjchreibung ich 
das meifte Vergnügen gehabt habe, und mir die Zeit am wenigiten lang 
geworden iſt. Warum foll ich mich mit andern Dingen lieber martern, 
und doch am Ende nichts Nechtes heraus bringen? Mein Spartacus 
joll darum doch noch cher fertig werden, al3 wir im Deutjchland ein 
Theater haben. j 

Was Sie mir von unſerm Moſes melden, freuet mich vecht jehr; 
und wenn bey dem allen Feine Penfion darauf folgt, jo Hat ihm doch die 
Academie mehr genommen als gegeben. Grüßen Sie ihn von mir. ch 
denfe doch, er wird den PDiophantus empfangen haben. Wie will er 
fi gegen die Jenaiſche Zeitung verhalten, die ich endlich num gelefen 
habe? Er wird e3 doch nicht wiederum, nac einem jo hämiſchen Schlage 
mit einem verrätherijchen Streicheln hinterher, gut jeyn laſſen wollen? 
Wo bleibt denn Ihre Bibliothet? Und John Buncle? — Lafjen Sie 
mich doc ja nicht länger nach diefem fchmachten. Bedenken Sie doch 
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nur, daß ich in meiner Einjamfeit einen folchen Gejellichafter ja wohl 
brauche. Wegen ***! werde ich ohne Zweifel ſehr germ Ihrer Meynung 
ſeyn: aber daß ich es wegen Klopſtock jeyn muß, thut mir leid. Leben 
Sie recht wohl. ꝛc. 
Der Ihrige, 
Lejfing. 


296. An Eva König? 


Wolfenbüttel, den 5. März 
1771, 
Meine liebfte Madam! 

Wie fehr freue ich mich, daß Ihre Unpäßtichkeit von feinen Folgen 
geweſen, und daß Sie fich friſch und geſund wirklich auf der Rückreiſe 
befinden. Noc mehr werde ich mich freuen, wenn ich Sie endlich voll- 
fommen jo gejund und verguügt wwiederjehe, al3 ich mir Sie wünſche. 
Wenn an beyden noch etwas fehlen follte, glauben Sie mir nur, das 
wird fich alles finden, wenn Sie nur erft twieder in Hamburg bey Ihren 
Kindern und Freunden find. Wien und die Wiener mögen wohl recht 
gut jeyn, wenn man nichts Beſſers kennt. 

Ich bin einige Tage abgehalten worden; und nunmehr darf ich e3 
wohl nicht mehr wagen, Ihnen nach Augsburg zu jchreiben. Ich thue 
e3 alfo nur gleich nad) Heidelberg, wo Sie mein Brief gewiß nicht am 
mißvergnügtejten treffen wird. Ich beurtheile Sie hierinn nach mir: denn 
unmöglich, denfe ich, würde ich bey meiner alten Mutter, und an dem 
Orte, wo ich meine Jugend vergnügt zugebracht, mißvergnügt ſeyn fün- 
nen. Es mengen ſich da zu viel angenehme Ideen der Erinnerung in 
die"gegenwärtigen Empfindungen: und im Grunde ift e3 immer eins, ob 
man ſich über das Gegenwärtige oder über das Vergangene zu freuen 
hat; wenn man fich denn nur frenet. 

Freylich hätte ich es Ihnen doch nicht geglaubt, wenn Sie mir ge- 
drohet hätten, diefe Gegend vorbey zu reifen, ohne mich zu befuchen. 
Ich weiß nicht anders, als daß der Weg von Kaffel allerdings bey 
Wolfenbüttel vorbeygeht: und ich will Ihnen vor dem Thore ſchon auf 


' [vermutlich — Wieland) 

» (Nach der jetzt verfchollenen Handichrift 1789 von Karl Leffing (a. a. D. ®b. I, ©. 108—118) 
mitgeteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 867; Evas Antwort ebenda Nr. 882; der Brief kreuzte ſich 
mit Nr. 876 ebenda.) 
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pafjen lafien, wenn ich nur erſt den Tag Ihrer Durchkunft ungefähr 
weiß. Wenigſtens hoffe ich doch, daß fich Ihre Verrichtungen in Braun— 
ichweig unterdejjen jo werden gehäuft haben, daß Sie wenigftens deren- 
wegen einige Tage dajelbjt bleiben müffen. Aber in der Roſe müfjen 
Sie da nicht wieder logiren, jondern gleich daneben im Sterne. Da 
iſt jebt mein Abjteigequartier, und Zimmer und alles ijt da beffer. 

Aus meinem Lepten werden Sie ſonſt wohl gejehen haben, daß ich 
die Hoffnung aufgegeben, Ihnen entgegen zu fommen. Wenn es zwar 
wahr wäre, was man erzählt, daß vorige Woche der Teufel felbit, in 
höchfteigener Perjon, des Nachts in Hamburg die Lotterie gezogen habe; 
daß eine von den gezogenen Nummern einem Nachtwächter auf den Kopf 
gefallen, welcher darüber an dem Tode liege; daß jechs andere Teufel 
dabey die Deputirten vorgeftellt, und mit feurigen Kraufen auf dem Ge— 
rüfte geſeſſen: wenn das alles wahr wäre, jo hätte ich doch fait Luft, 
mein Heil noch einmal zu verfuchen. Denn ohne Zweifel wide fic) 
der dumme Teufel, der jonach die Direction don der Lotterie befommen, 
einbilden, daß mir vieles Geld gar nichts nütze, daß ich nichts wie 
Böfes damit ftiften würde, und würde mir es alfo zufchanzen. Aber 
hätte ich e3 denn nur einmal; wäre jemals der Teufel betrogen worden, 
fo jollte er e3 von mir werden! 

Wer mir das Hiftörchen aus Hamburg gejchrieben Hat, iſt Ma- 
dame Sch.;“ und ich Hätte fie mögen dabey lachen hören. Auch Sie 
wird fich jehr auf Ihre Zurückkunft freuen; und es follte mir Leid thun, 
wenn der Kaltfinn, der zwiichen Ihrem Heren Schwager und dem E. R.? 
gegenwärtig ift, auch auf fie beyde Einfluß haben jollte. Sie find zwar 
beyde unfähig, ihre Freundfchaft eines fremden Zanks wegen aufzuheben: 
aber es könnte doch Leicht gejchehen, daß fie einander darüber jeltner 
zu jehen befämen. 

Die Sache mit dem Dänifchen Lotto, wie mir K.? wenigftens jchreibt, 
joll jo richtig noch nicht jeyn. Denn der König habe noch einmal Be- 
richt darüber verlangt, und Iſelin in Koppenhagen, auf welchen bey der 
Entreprije am meiften gerechnet tworden, wolle nun nichts damit zu thun 
haben. Auf allen Fall aber, weiß ich wohl, hat K.“ Sch... en? die Ge- 
neral-Collecte in Hamburg verjprochen. 








! [= Hohanna Chriftina Schmid] * [= Commilfionsrat Johann Friedrich Schmidt] * [= Knorre] 
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Eben befinne ich mich, daß Sie itzt in der Nähe von unferm Pater 
Mayer find; vielleicht, daß Sie ihn wohl gar zu fprechen befommen. 
Wenn diejes gefchehen follte: fo haben Sie doch die Güte, ihm meinen 
Empfehl zu machen, und ihn zu erinnern, was er mir für die Fürft- 

5 liche Bibliothek verſprochen: nemlich feine Werfe, die er in Peteräburg 
drucken lafien. Er ſoll Ihnen wenigjtens nur jagen, ob fie in Mann— 
heim wo zu faufen find: und alsdenn haben Sie ja wohl die Güte, die 
Auslage dort zu thun, und mir fie mitzubringen. 

Recht viel Neues von dem Wiener Theater bringen Sie mir ohne- 

10 dem mit: aber Sie find ſelbſt Schuld, wenn ich mich nicht eben beſonders 
auf dieje Neuigkeiten freue, — fondern nur auf das, was Sie mir da- 
bey zu erzählen haben werden. Wenn Sie aber auch nur ſelbſt das 
Theater fleißiger beiucht hätten! In Heidelberg werden Sie denn aud) 
wohl hören, was an der Rede gewejen, oder nod) ift, daß der Pfälzifche 

15 Hof jelbjt ein deutjches Theater haben wolle. 

Nun leben Sie recht wohl, meine liebſte Freundinn, und jegen Sie 
Shren Weg recht glücklich fort. Gott wolle nur nicht, daß in dieſem 
Monate wiederum ein folder Schnee einfällt, als vor dem Jahre, wo— 
zu es bier wenigftens ziemlich das Anfehen gewinnen will. Doch möchte 

20 e3 doch, wenn Sie nur erft in Braunjchweig wären, und von da aus 
nicht weiter fortfommen fünnten. 

Ich rechne darauf, daß Sie mir von Kaffel oder Nürnberg aus 
noch einmal jchreiben: denn von da aus werden Sie wohl ziemlich den 
Tag Ihrer Ankunft beſtimmen können. Ich bin voller Verlangen nad) 

25 dieſer, 
Dero 
ganz ergebenjter Freund 
und Diener 
Leſſing. 


30 297. An herzog Karl von Braunſchweig. 
Wolfenbüttel, 19. April 1771.) 


wWie ſich aus der Antwort bes Herzogs (Bd. XX, Nr. 383) ergibt, ſandte ihm Leſſing am 19. April 
1771 mit einer reichhaltigen Sammlung von Handzeichnungen und Kupferftiben aus der Wolfen« 
büttler Bibliothek ein jet verichollenes Schreiben, worin er unter anderm verfprach, weitere folche 
Kunftblätter mit der Zeit diefer Sammlung folgen zu laſſen.] 
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298. Un Johann Jafob Reisfe! 


Wolfenbüttel, d. 26. April 1771. 


Ich Hatte mir eben vorgeworfen, daß ich Euer Wohlgebohrnen 
abermals auf zwey Briefe Antwort chuldig jey, al3 ich bey meiner 
Zurückkunft nah Wolfenbüttel (denn ich habe mic einige Zeit in 
Braunſchweig aufhalten müſſen) einen dritten vorfand. Und welch einen 
dritten! 

Die Ehre, welche mir Euer Wohlgebohrnen durch. Zueignung des 
neuen Bandes griechijcher Nedner erwiejen, war mir jo unvermuthet, 
ift jo ausnchmend, daß ich Ihnen die fchmeichelhafte Beſtürzung, in die 
ich darüber gerieth, nicht befchreiben kann, ohne meine Eitelfeit allzufehr 
zu verrathen. Ich fuche auch nur vergebens Worte zu einer Dankſagung, 
die aus weit mehr bejtehen müßte, als aus Worten, wenn ich mich nur 
zu mehrerm vermögend jähe. Ein Glüd ift es aber bey dem allen fir 
mich, daß mir Euer Wohlgebohrnen ſelbſt die Gefälligkeiten anzeigen, 
die Sie, — ftatt alles Danfes, von mir erwarten. Aber wahrlich, dieje 
find einer folchen Beſtechung nicht wertd, und ich finde mich von ſelbſt 
geneigt genug, fie einem Gelehrten von ihrer Art Lieber aufzudringen, 
als zu gewähren. Empfangen Dieſelben aljo meinen Dank zugleich auch) 


dafür, daß Sie mir Gelegenheit geben wollen, mich wenigjtens darin : 


von der gewöhnlichen Gattung der Bibliothefare auszuzeichnen, daß ich 
das, was ich nicht ſelbſt zu nutzen verjtehe, fremder Nutzung nicht nei— 
diſch vorzuenthalten ſuche. 

In dieſer Geſinnung nehme ich keinen Anſtand, Euer Wohlge— 
bohrnen den verlangten Codex des Libanius zu übermachen. Ich bitte 
bloß die Güte zu haben, mir mit einem Worte den richtigen Empfang 
deſſelben zu verſichern: und ſodann können Sie ihn nach Ihrer völligen 
Bequemlichkeit brauchen, und auch ſo lange behalten, als es Ihre ander— 
weitigen Arbeiten erfordern. 

Der Codex ſelbſt gehört unter die Manuſcripte des Marqu.“ Gudius. 
Warum er aber in dem gedruckten Catalogo dieſer Manuferipte mem- 
branaceus perantiquus heißt, weiß ich nicht zu jagen. So viel weiß 
ih gewiß, daß fein anderer in unferer ganzen Bibliothef vorhanden, 


"Nah der jest verſchollenen Handichrift 1789 von Karl Leffing (Gelehrter Briefwechſel, Bd. II, 
©. 6570) mitgeteilt, 1794 in den jämtlihen Schriften, Bd. XXVIII, ©. 402—408 wiederholt. Unt- 
wort auf Bd. XX, Nr. 357, 362 und 881 ; Reisſkes Antwort ebenda Nr. 888.) * Marcus [1789, 1794) 
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welcher etwas von den Reden des Libanius enthielte. Um feine Briefe 
aber ift Ihnen nichts! zu thun. 

Indem ich ihn durchblättere, finde ich, daß er zum Schluſſe anfehn- 
liche Ercerpte aus verjchiedenen andern griechischen Schriftitelfern enthält, 
welche alle weder in dem gedructen Catalogo der Gudiusſchen Manu- 
jeripte, noch in unferen gefchriebenen Catalogis angezeigt find. Außer 
den größern Stüden aus den Gemälden des Philoftratus und den Be— 
trachtungen des Antoninus, finde ich da verfchiedene Gedichte des Moſchus 
und einige Epigramme. Die Gedichte de3 Mojchus Haben jogar grie- 
chiſche Schofien, dergleichen ich bey feiner gedrudten Ausgabe dieſes Dich- 
ter3 gejehen zu haben, mich erinnere, und von deren Werthe ich von 
Euer Wohlgebohrnen bey Nüdjendung des Manuferipts wohl unterrichtet 
zu jeyn wünſchte. Wollten Diefelben überhaupt fodann eine kurze Notiz 
beylegen, was dieſe Ercerpta insgefammt enthalten, jo würde ich es mit 
jo viel größerem Dank erkennen, denn ich muß geftehen, daß ich einiges 
darunter angetroffen, was mir gänzlich unbekannt gewejen. 

Ich wünſche übrigens, daß auch diefer Eoder Euer Wohlgebohrnen 
fo angenehm und wichtig jeyn möge, als es der Helmftädtiihe geweſen 
ift. In Anfehung des legtern haben Diejelben aber jehr wohl gethan, 
daß Sie auf feine Weife den im eigner Perjon davon gemachten Ge- 
brauch zu verbergen gejucht. Das Unheil, das für mich daraus ent- 
ftehen kann, wird nicht groß ſeyn, und ich wühte nicht was Sie anders 
hätten machen jollen. Won dent Henr. Jul. Blume, der diefen Coder 
der Helmftädtichen Bibliothek verehret, werden Sie in Burchards? Histo- 
ria Bibliotheecae Augustae umftändliche Nachrichten finden. Das Bud 
ift gemein genug, und die Negifter in beyden Theilen weiſen die ihn 
betreffenden Stellen jo treulih nach, daß ich aller weitern Anführung 
daraus überhoben ſeyn kann. Und num komme ich auf die Hofnung, 
welche mir Euer Wohlgebohrnen gemacht, mid) und Ihre andern hiefigen 
Berehrer diefen Sommer mit Dero Frau Gemahlin zu befuchen. Ich 
wüßte nicht, was mir die Ausficht in diefen Sommer angenehmer? 
machen könnte, als jo eine Hofnung, und ich brenne vor DBerlangen, 
zwey Perfonen, die ich abweſend jo fehr verehre, auch perjönlich meine 
Ergebenheit bezeugen zu fünnen. Machen Sie ja, daß der Erfüllung 


5 diefer Hofnung nichts in den Weg kömmt, ich werde es mir äußerſt an- 


® nicht [1794] . lrichtiger: Burdharbs] 3 angenehm [1789] 
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gelegen jeyn Lafjen, Ihnen den hiefigen Aufenthalt jo angenehm zu machen, 
als nur immer in meinem Vermögen fteht. Sch weiß zwar, daß Euer 
MWohlgebohrnen unfere Bibliothek ſchon ehemals bejucht haben, welches 
ih aus einem Gejchenfe gejehen, das Sie ihr zurüdgelafien. Doch 
vielleicht findet fich doch noch manches, welches damals Ihrer Aufmerk- 
ſamkeit entgangen, und da3 einen zweyten Beſuch zu belohnen im Stande ift. 

Der Faktor unferer Mayjenhausbuchhandlung, Herr Gäbler, hat 
den Auftrag von mir, alle meine Schulden bey Euer Mohlgebohrnen zu 
berichtigen: ſowohl die rücdjtändige Pränumeration auf zwey Eremplare 
der griechischen Redner, al3 auch den Betrag für die überſandten Bücher. 
Euer Wohlgebohrnen müfjen in dieſem Punkte, auch gegen Ihre beiten 
Freunde jchlechterdings nichts als Kaufmann feyn. Da Sie ohnedem 
ichon alles thun, was man nur immer von dem umneigennüßigjten Ge— 
Tehrten erwarten fann: jo müſſen fich gerade Ihre Freunde das meijte 
Bedenken machen, auch nur in einer Kleinigkeit diefe Ihre Uneigennügig- 
feit zu misbrauchen. Sch empfehle mic) Dero Frau Gemahliun, und 
verharre mit der vollfommenften Hochachtung ꝛc. 

Leſſing. 
299. An Eva König.! 
Wolfenbüttel, den 1. May 
1771. 
Meine Liebfte Freundinn! 

Meine beten Wiünfche haben Sie vergebens begleitet, wenn Sie 
nicht den Sonntag bey guter Zeit gefund und munter in Hamburg an— 
gefommen find; wenn Sie Ihre Kinder nicht eben jo geſund und munter 
nach fo langer Zeit wieder umarmt haben; wenn Sie nicht alles in 
Ihrem Haufe und in Ihren Gefchäften jo gefunden haben, al3 Sie es 
fih nur immer wünfchen können. Ohne Zweifel fangen Sie nun auch 
an, fi) von Ihren Fatiguen zu erholen. Aber daß Sie ja nicht auf 


einmal fich zu bewegen aufhören! Laufen Sie, und fahren Sie ja nod) : 


alle Tage wenigſtens zwey Meilen, bis Sie der völligen Ruhe wiederum 
getvohnt werden. Es könnte Ihrer Gefundheit ehr nachtheilig ſeyn, wenn 
Sie plöglich mit Ein gänzlich ftille fißen, und wenig oder gar nicht aus 
i Nach der jegt verſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (Freundſchaftlicher Breiefwechſel, 


Bd. I, S. 119 -121) mitgeteilt. Der Brief kreuzte ſich mit Bd. XX, Nr, 385; Evas Antwort eben⸗ 
da Nr. 386 ] 
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Shrem Haufe fommen wollten. Doch ich verlaffe mich desfalls auf alle 
unfere Freunde, die jo erfreut ſeyn müfjen, Sie wieder zu haben, und 
ſich zuverläffig die erften Wochen nicht wenig um Sie reißen werden. 
Wenn ich wenigftens nur die Woche einmal mit dabey feyn Fünnte! In 
Gedanken werde ich e3 oft genug jeyn, aber wahrlich in Gedanken Sie 
mir doch Tieber allein, als in Gejellichaft aufjuchen. Schenfen Sie mir 
nur auch in Hamburg manchmal eine Biertelftunde, um mir zu antwor— 
ten. Denn nur das kann mich verfichern, daß Sie meine Befuche in 
Gedanken nicht verfchmähen, jondern eriwiedern. 

Der K. dv. K.! empfiehlt ſich Ihnen auf das angelegentlichite noch- 
mals. Wahrlich, fein Auftrag ift Scherz, aber fehr ernftlicher Scherz. 
Wann Sie mir wollen, fo ift feine Sache auch in fehr guten Händen; 
und mit Hülfe von Madam St.** follten ja wohl noch andere Dinge 
möglich werden fünnen. Sie brauchen ſich dabey auch nicht fo genau an 
Drdre zu binden: denn ift es nicht Die, fo ift e3 eine Andere. Nur 
muß das, was Sie wiffen, immer das Nehmliche jeyn. 

Ih bin wahrlich begierig, von Ihnen zu erfahren, ob Sie das 
Herz haben, zu jo einer Angelegenheit die Hand zu bieten. Ich werde 
ficherfich eine ganze Menge Schlüffe darauf bauen, und Sie müffen es 
errathen können, was ich am Tiebften daraus fchließen möchte. — 

Diefer Brief ift ſehr kurz: aber er foll auch eigentlich weiter nichts, 
als Sie nur in Hamburg willfommen heißen. 

Leben Sie recht wohl, meine liebſte Freundinn. Ich bin mit der 
aufrichtigften Ergebenheit 

Dero 
bejtändigfter Freund und Diener 
Leſſing. 


300. An Eva König? 


Meine liebfte Freundinn! 
Unjere Briefe find einander begegnet. Aber ohne daß ich willen 
fonnte, was der Ihre enthalte, wird meiner jo gut, als eine Antwort 
darauf gewefen ſeyn. Iſt es nur möglich, daß Sie mich jo faljch ver- 


= Rammerderr v. Rungich] 
* [Nad} der jegt verichollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. D. 3b. I, S. 181—137) mit- 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 385 und 386; Evas Unwort ebenda Nr. 390.) 
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ftehen können? ch follte feine Nachricht von Ihnen erivarten, Feine 
Nachricht von Ihnen wünſchen — als nur über den einen Punkt? Und 
warum follte mich denn diefer eine Punft intereffiren, wenn mir nicht 
jede Kleinigkeit, die Sie betrifft, eben fo interefjant wäre? — 

Doch Sie erflären Ihren Argwohn ſelbſt für einen hypochon— 
driichen Einfall, und in eben dem Augenblide erhalte ich auch Ihren 
zweyten Brief, in welchem Sie mir etwas mehr Gerechtigkeit wieder- 
fahren laſſen. Nur bey weiten noch micht alle, die ich verlangen 
fann. Sch habe freylich, Leider, Briefe genug zu fehreiben, und würde 
deren noch viel mehr zu fchreiben Haben, wenn ich es meinen Corre- 
ipondenten nicht allzuoft zu verjtehen gäbe, wie ungern ich überhaupt 
Briefe jchreibe, jobald Briefe etwas anders jeyn follen, als freund» 
Ichaftlihe Plauderey mit einem Abweſenden. Den meiften von den 
Herren, denen ich antworten muß, wenn wir an einem Orte zufammen 
lebten, würde ich vielleicht nicht Zahr und Tag unter die Augen 15 
fommen: was kann ich für Luft haben, an Leute zu fchreiben, mit 
denen ich nur ſehr jelten Luft haben würde, zu ſprechen? Wie wenig 
aber das mein Fall mit Ihnen ift, das müßten Sie ja wohl von 
Shrem Aufenthalt in Braunfchtweig wiſſen, wenn Sie e3 auch fonft 
nicht wiſſen könnten. Wie jehr habe ich Sie immer da belagert ge» 20 
halten? Und immer ift es mir zu ſpät eingefallen, daß ich Ihnen 
überfäftig ſeyn müſſe. 

Ich ſehe es voraus, wenn ich dieſen Sommer nach Hamburg komme, 
daß ich es nicht beſſer machen werde. Ich werde ſicherlich nur allzuoft 
um Ihnen ſeyn. Aber eben daher erlauben Sie mir auch, daß ich mich 25 
Ihres gütigen Anerbietens, das Logis bey Ihnen zu nehmen, nicht be— 
diene. Sie würden keinen Augenblick vor mir Ruhe haben: und ich 
will überhaupt feinem meiner Freunde die geringſte Unruhe verurſachen. 
Sch will in meinem alten ſchwarzen Adler wieder abjteigen, wo ich nic- 
manden befäjtige, und wo ich um fo viel mehr Herr von meiner Zeit 30 
und von meinen Bejuchen bleibe. Deſto jchlimmer, wenn fich unfer 
Zirkel fo ſehr erweitert hat. Beſſer ift er dadurch) gewiß nicht geworden, 
und weder der Hamburgifche Adel noch die Hamburgifchen Rathsver- 
wandten find jemals fehr nach meinem Gejchmade geweſen. Am bejten 
aljo, wir machen fodann einen ganz Heinen Ausschuß von unferm alten 35 
Zirkel, und bfeiben unter ung. 
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Auf Madam Sch.! habe ich jech! Tage in Braunfchweig gewartet, 
und ich würde fie ficherlich noch Yänger erwartet Haben, wenn fie mir es 
nicht endlich abgejchrieben hätte. Sch hätte es voraus wifjen können, 
daß aus ihrer Durchkunft nichts werden würde, da fie mit einem jo 
ungefälligen Peter reijete. Reiſen Sie, meine liebe Freundinn, immer 
lieber ganz allein, wenn Sie ja einmal twieder reifen müſſen! Zwar 
wenn ich bedenfe, daß es nicht immer ungefällige Reijegefährten find, 
daß es öfters auch das eigene Hypochonder jeyn kann, welches die beften 
Anſchläge zu nichte macht — Wahrlid, Sie find jehr graufam, daß 
Cie mir e3 nun erjt Hinten nach befennen, es ſey Ihr Wille gewejen, 
fih einige Tage länger in Braunfchweig aufzuhalten! Und was trieb 
Sie denn alfo? An meinen Bitten hätte es gewiß nicht fehlen follen, 
wenn ich nicht um Etwas zu bitten gefürchtet, was ganz wider Ihren 
Willen jey. Gleichwohl werde ich mich desfalls an Ihnen nicht rächen, 
fondern ich werde ficherlich bis auf den letzten Augenblid in Hamburg 
bfeiben, als ich nur immer bleiben kann. 

Mit künftiger Poſt muß ich jchon einmal wieder an den B.? fchreiben ; 
denn wenn ich es, twie wir ausgemacht Haben, nicht wenigftens immer 
auf feinen zweyten Brief thue, jo befommte ich nie einen wieder von ihm. 
Gänzlich mich aber um feine Correfpondenz zu bringen, möchte ich nicht 
gern. Sie ift fo lehrreich, fo erbaulid — Wenn ihn nur nicht der ver- 
dammte Lottologift um alle feine gute Laune gebracht hat. Doc) ich hoffe, 
er wird auch das bald abgejchüttelt Haben; um jo mehr, da ich jehr gewiß 
zu jeyn glaube, daß man ihm von Str — — * aus nich vorzumwerfen 
haben kann. Ihm aber das Schickſal feines Bruders mit aufzumugen, 
das iſt miederträchtiger, als beiffend. Und auch daher ſchon Halte ich 
e3 nicht für möglich, daß Sch — * an ſolchen Nichtswürdigfeiten Theil 
haben jollte. 

Daß aber fein liebes G**6 doch nun auch von der Lejegejellichaft 
ift, das muß er mir zu verjchweigen feine Urjachen gehabt haben. Nun 
will ich auch gern um fo viel weniger von der Gejellichaft jelbit anders 
als. mit der größten Hochachtung jprechen. Ehe ich mir es verjehe, find 
Sie, meine liebe Freundin, wohl auch jelbft davon? Und warum follten 
Sie nicht? Laſſen Sie fi von der alten B*** nicht abhalten. Die 


’ (= Johanna Epriftina Schmidt] * (= Better] 3 [= Stralfund] + (= Johann Friedrich 
Schmidt] > (= Guftaudhen, Guftada Knorre)] * (= Frau Boftdireftor Borgeeft] 
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bey Klopſtocks Meſſias Naſe und Maul aufjperren zu fehen, würde mir 
ſelbſt lächerlich vorfommen. Aber ich wette was, daß doch ihre Tochter 
Madam B.! unter die Mitglieder gehört: denn ihr Mann felbit ijt eine 
viel zu große Stüße des Parnafjes. Folgen Sie alfo immer dem Exempel 
der Tochter, und laſſen Sie die Mutter fchmähen. 

Der Ritt zum Porcellain beftehet aus geronnener Milch und ge- 
löſchtem Kalfe; nur muß jene ganz ohne Rahm feyn, und durch ein Tuch 
rein ausgedrudt werden. Sodann nehmen Sie drey Theile diefer ge- 
ronnenen Milch, und ein Theil von dem gelöfchten Kalfe, ftreichen es 
mit der Mefjerjpige gut durch einander, und feimen damit, was Gie 
leimen wollen. — Wenn e3 jo lange hält, al3 unfre Freundichaft halten 
joll, jo ift es ein Kitt, den wir loben wollen. 

Leben Sie recht wohl, meine Befte; umd Gott jey Danf, daß unfere 
Briefe nicht mehr vierzehn Tage laufen dürfen ! 

Dero x. 

Wolfenbüttel! — — — wegen des 
Datums. Ich datire immer recht. Aber der 
Fehler kann manchmal darinn feyn, daß meine 
Briefe in Braunſchweig liegen blieben, weil 
ich nur immer nachjehe, wenn die Briefe von 
Braunfchweig abgehen, und öfters vergefe, 
daß ich fie einen Tag vorher dahin abjchiden 
muß. — Gejchrieben alfo auch diefen Brief 
— zwar wirklich den 12. May. Doc ſtehe 
ich nicht dafür, daß Sie ihn nicht eher er- 
halten, als ob er einen Poſttag fpäter ge: 
ſchrieben wäre. 


301. An Eva König? 


Braunfchweig, den 23. May 
1771. 
Meine liebite Freundinn! 


Ich danke Ihnen recht jehr, daß Sie Ihr Glück noch einmal mit 
mir verfuchen wollen. Wenn Sie aber Ihrem eignen Glüde dadurch nur 


’ (= Frau Rofidireltor Unna Dorothea Boftel] 
* (Nach der jest verfchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. O. Bd. I, S. 142-146) mit« 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 890; Evas Antwort ebenda Nr. 395.] 
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nicht im Lichte jtehen. Indeß will ich Ihnen bey der Gelegenheit nur 
auch jagen, daß ich ebenfalls die Nummern 19. 36. 45. 47. 69., welche 
Sie mir einmal aus Wien überjchrieben, zeither, aber ganz ſachte an, 
auf gemeinschaftlichen Gewinn continuirt habe. Noch Hat meine Ehrlich- 
feit feine Gefahr gelaufen, noch habe ich Ihnen nichts zu verfchweigen 
gehabt; e3 wäre denn der fimpfe Auszug von voriger Ziehung, auf den 
ich den Einfa wieder befam. Aber wahrlich, ich jehe nicht, was für 
Necht ich Habe, mir mehr zuzutrauen, als Sie ſich zutrauen. 

Damit auch ich ehrlich theilen muß, fo wiffen Sie nun hübſch, ob 
und wenn Sie auf Theilung zu dringen haben. Das Liebjte wäre mir, 
wenn e3 gleich diesmal gefchehen fünnte. Denn Sie wiffen es nun fchon, 
welche Quaterne wir auf die Nummern gewonnen haben: wir aber er- 
fahren es hier erjt morgen. 

Hier, in Braunfchweig; denn ich jchreibe diefen Brief aus Braun- 
ichweig, wo ich jeit geftern bin; erjtlih, um das Geld ſogleich in Em- 
pfang zu nehmen, und zweytens, um beyher der Herzogin von Weimar 
meine Cour zu machen. Nicht wahr, Sie müſſen lachen, wenn Sie mic) 
und Cour machen zugleich denfen? Ich gehe auch dazu, al3 ob ich da- 
zu geprügelt würde. 

Dem K.! habe ich jeine Interims-Sentenz vorgelejen. Aber Die 
Sache ſcheint fih nun ins Weite zu ziehen, da Madam St** fi nicht 
zugleich damit abgeben kann. Thun Sie indeß Ihr Beſtes: er ift bereit, 
bey der geringiten anfcheinenden Hoffnung in Perfon überzufommen, und 
ich Habe ihm verfprochen, ihn zu begleiten, es jey auch wenn es wolle. 
Und wenn es auch noch vor dem Auguft wäre, da ich ohnedem in Ham- 
burg jeyn will. Doch denfe ich nicht, daß mir mein Ziel durch dieje 
Sache jehr joll verrüdt werden. 

Warum ich unmöglich eher in Hamburg jeyn kann, habe ich Ihnen, 
meine Tiebjte Freundinn, glaube ich, ſchon mündlich gejagt. Ich muß, zu 
Ausgang de3 Julius, noch erjt einen Beſuch aus Leipzig abwarten; der 
zwar nicht eigentlich mir, fondern der Bibliothek gilt, dem ich aber eben 
auch darum um jo weniger aus dem Wege reifen darf. Wie ungern 
ichlage ich das Vergnügen aus, den Brunnen in Jhrer Gejellichaft zu 
trinfen! Ihn aber jo lange zu verjchieben, das ijt auf feine Weife rath- 
fam, weder für den Brunnen, noch für den, dem er helfen fol. Fangen 
— v. ſtuntzſch] 
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Sie alſo immer je eher je lieber damit an, und ich will auf meinem 
Wolfenbüttelihen Schloßwalle ein Gleiches thun. Werden Sie nur da- 
duch jo gefund, al3 ich zu werden denfe, fo können wir das Waſſer, 
da3 wir mit einander nicht getrunfen haben, mit einander in Wein nach— 
holen. Nicht wahr, das ift gerade eine Partie, wie man fie einer Dame 
vorschlagen muß? Doch es ift jo böfe nicht gemeint; denn ich will Ihnen 
bey diejer Gelegenheit nur jagen, daß ich mir den Wein ganz und gar 
abgewöhne; und daß ich aljo ſchon Einen Ort weiß, den ich in Hamburg 
nicht wieder befuchen werde, den Keller. 

E3 wäre denn, daß ich mich einmal von dem V.! dahin fchleppen 
ließe, um die fcandalöfe Chronif des Jahres meiner Abwejenheit mit 
ihm durchzublättern — und um ihm zugleich den Tert zu leſen, wegen 
feines Betragens mit Sch.” Dieſes ift ſehr unartig; und wenn fich die 
dadurch verurfachte Trennung indeß nicht wieder zufammen zieht, jo habe 
id in Hamburg ein Vergnügen weniger, worauf ich mit gerechnet Hatte. 
Aber ich kenne Jemand, der mich auch dafür jchadlos Halten ſoll. 

Es ift eine verfängfiche Sache, wenn man auf fich jelbft rathen ſoll; 
e3 jey im Guten oder im Böjen. Indeß weiß ich nicht, wer es mir ſchon 
gejagt hatte, daß ich in leibhafter Perſon auf dem Theater in Hamburg ſeit 


einiger Beit jpielen jolle. Nun iſt es mir um jo viel lieber, von Ihnen zu 2 


hören, daß es doch in fo gar Leibhafter Perfon nicht ift. Denn wahrlich, 
ich möchte meine Perſon doch Lieber ganz und gar für mid) behalten; mag 
fie doch feyn, wie fie will. Zwar, wenn diejer mein Nepräjentant gefällt, 
jo bin ich eitel genug zu wünschen, daß Sie nicht unter allen allein das 
fchärffte und bejte Auge gehabt hätten. Denn es ift eine fchlimme Sache, 
mit jo jcharfen und guten Augen zu thun zu haben. Und wiederum jo gar 
ſchlimm doch auch nicht. Schlimm aber, oder nicht jchlimm: wenn Sie nicht 
bald finden, daß ich ihm ähnlich ſehe, fo mag ich ihm auch nicht ähnlich fehen. 

Bey Gelegenheit der Achnlichkeit! Ich Habe hier Ihr Portrait nicht 
zu jehen befommen. Haben Sie aber doc auch das nicht gejehen, was 
id) habe. Und mag Ihres doch auch noch jo Ähnlich ſeyn; ich weiß mir 
meines ganz gewiß noch weit ähnlicher zu machen. 

Leben Sie recht wohl, meine Liebfte Freundinn. Ach bin ganz der 

Ihrige 
Leſſing. 

(= Better) *[= Johann Friedrich Schmidt] 

Leſſing, fämtlihe Schriften. XVII. 25 
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3502. An Karl Keffing.! 
Braunfchweig, den 26. May 1771. 
Mein lieber Bruder, 

IH weiß nicht, was Du für Urjachen kannt gehabt haben, jo lange 
5 nicht an mich zu jchreiben; aber warum ich Dir nicht gefchrieben, weißt 
Du. Krank bin ich zwar nun nicht mehr; aber wenn ich fagte, daß ich 
deswegen jv wäre, twie ich zu ſeyn wünſchte, jo müßte ich es Lügen. 
Unter allen Elenden, glaube ich, ift der der Elendefte, der mit feinem 
Kopfe arbeiten fol, auch wenn er ſich feines Kopfes bewußt if. Doc 

10 was hilft alles Klagen? 

Habe nur.die Güte für mich, mein lieber Bruder, und beforge die 
Eorrectur noch weiter. In den legten vier Bogen mußt Du ebenfalls 
de3 Bettel3 müde geworden jeyn; denn es find Fehler ftehen geblieben, 
welche allen Verſtand verderben. ALS 

15 p. 213. 8. 11. für Noch muß es heißen Nicht. p. 215. 8.1. 
für Erwählung unzähliger Gegenjtände — Erwähnung unzähliger. 
p- 255. 8. 3. für gefeßt — gejagt. 3.13. für poliren — probiren. 
p- 259. 3. 19. für Tateinifshen Marmor — laconijhen Marmor. 
p- 275. 8. 1. für indem da3 Spiel — indem dad Schild. p. 278. 

20 3. 1. für Bärtlichleit — Bierlidteit.? 

Verſchiedner Fehler in den nominibus proprüs nicht zu gedenfen. 
Ich weiß, Du nimmft es mir nicht übel, wenn ich Dich bitte, Dir lieber 
bey der Correctur das Manufeript vorlejen zu laſſen; wenigſtens bey der 
zweyten. Denn freylich, alle die Fehler, wo ein Wort für das andre 

25 gejeßt worden, find fehr bald zu überjehen, wenn fih nur einigermaßen 
noch ein Sinn dabey denken läßt. 

Herr Mofes hat mir feine neue Ausgabe der philofophiihen Schrif- 
ten gejchieft, und mir dadurch fehr viel Vergnügen gemacht. — Aber um 
fo mehr betrübte mich jein Brief. Ich will hoffen, daß e3 fich feit der 

30 Zeit ſchon mit ihm wieder gebefjert hat. Berfichere ihn, daß ich jeinet- 
wegen vecht jehr unruhig bin. Aber was ift denn das wieder für ein 
neuer Anfall von Lavater? Was find denn das für Juden, die, auf 
Veranlaſſung feiner Streitigfeiten mit ihm, Chriften follen geworden jeyn ? 
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Sch werde ihm nächſtens ſelbſt fchreiben, wenn ich weiß, daß er fich 
beſſer befindet. 

Auch jchreibe ich mit der nächſten Poft an Heren Namler, den ich 
nun für meine Lieder um eben den Freundichaftsdienft bitten muß, den 
er mir bey den Sinngedichten erwieſen. Bereite ihn immer vorläufig 
darauf. Ich bin es allenfalls zufrieden, daß von den Liedern überhaupt 
nicht mehr wieder gedruckt werden, al3 er für feine Lieder der Deutfchen 
darunter ausgefucht Hatte. 

Dein Urtheil über den neuen Amadis ift jehr da3 meinige. In— 
zwijchen ijt das Schlechtefte darin doch unendlich beijer, als das Beſte in 10 
der Inoculation der Liebe. Die Ueberfegungen aus dem Homer und 
Sophofles in Klotzens Bibliothek habe ich noch nicht gelefen. 

Die Nachricht von Koch, daß er nach Berlin gehen werde, Habe 
ich der Herzogin von Weimar gejagt, die fie aber nicht glauben till. 
Sie verjiherte, daß er fich anheiſchig gemacht, diefen Sommer wieder nach 
Weimar zu kommen. 

Iſt denn Döbbelin wieder in Berlin? Es liegt jetzt eine Aftrice, 
Madame Mecour, Hier müßig, die von Adermann abgegangen ift, und 
mit der er feine Truppe fehr verbefjern könnte. Melde ihm doch das; 
entweder miündfich oder fchriftlich, wenn Du weißt, wo er fi aufhält. 20 
Die Frau ift jehr gut, und ich wünſchte jehr, daß fie in Deutjchland 
bliebe, da fie jonjt nach Rußland zu gehen gejonnen ift. 

Lebe wohl und jchreibe mir bald wieder. 

Dein 


or 


— 
— 


treuer Bruder, 25 
Gotthold. 


303, An Eva König.! 


Wolfenbüttel, den 3. Jun. 
1771. 
Meine liebjite Freundinn! 30 
Eben erhalte ich einen Brief von Madam Sch.,? aus welchem id) 
fehe, daß Sie ſchon wieder einen jchlimmen Fall gethan Haben. Aber 
wa3 heißt denn das, daß Sie fo oft fallen? Und warum jehen Gie 


ı {Rad} der jeht verichoflenen Handſchrift 1759 von Karl Leifing (a. a. O. ®b. I, ©. 147 f) mit» 
geteilt. Evas Antwort in Bd. XX, Nr. 395.) * (— Yohanna Ehriftina Schmidt] 


388 An Sleim, 6. Auni 1771. 





mich ſelbſt nicht gejchwind aus der Unruhe, in der ich mich wegen diejer 

Nachricht befinden muß? Ich will nicht Hoffen, daß Folgen diejes Falles 

Sie daran verhindern. Das wäre allzuarg; und jo arg macht es mir 

Madam Sch.! doch nicht, wenn fie mir anders das Schlimmfte nicht 
5 lieber Hat verjchweigen wollen. 

Sie waren fo gefchtwind, mir zu melden, daß Sie ein Glüd mit 
mir theilen wollten. Wenn die weit langjamere Meldung, daß Sie feines 
mit mir zu theilen Haben, nicht Ihre Unpäßlichfeit zum Grunde Hat, fo 
danke ich Ihnen auc dafür. Und doch würde mir die eben fo gejchtwinde 

10 Verfiherung, daß Sie mich eben darum für fein Unglüdsfind halten, 
weil man in meiner Gefellichaft fein Geld verjpielt, nicht weniger will- 
fommen geweſen jeyn. 

Eine einzige Zeile, meine liebte Freundinn, jo bald es Ihnen mög- 
ich ift! Ich bitte Sie recht jehr darum. Die Weimarifche Herrichaft 

15 kömmt diefen Nachmittag, die Bibliothek zu befehen: und ich wollte, diejer 
Befuch wäre fchon vorbey. ES ärgert und Fränfet mich jet ohnedem 
ſchon jo Vieles, daß ich, um fremden Leuten ganz unausſtehlich vorzu- 
fommen, nicht noch nöthig habe, Sie franf zu beforgen. Aber Sie find 
e3 andy nicht. Nicht wahr, Sie find e3 nicht? 


” ZUR ergebeniter 


Leſſing. 


304. An Gleim.? 
Liebſter Freund, 

25 Sch bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geſchenk Ihrer 
Elife etwas lange fchuldig. Aber Sie kennen meine Nachläßigfeit im 
Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas nachtheilige3 daraus ge- 
fchloßen. Sollten Sie nun erſt anfangen, an meiner Freundfchaft und 
Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

30 Elife Hat mir jehr wohl gefallen; und würde mir ohne Zweifel 
noch mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen igt nicht fo jelten 
mit dem Tone folcher Gedichte gleich geftimmet wären. Der Bücherjtaub 


' (= Johanna Ehriftina Schmidt) 

* (Handfchriit im Beſiz bes Herrn R. Leifing zu Berlin; ein halber Bogen weißen Büttenpapiers 
in 4°, nur auf den erften 2 Seiten mit beutlichen, faubern Zügen beſchrieben; 1794 in den jämt: 
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fällt immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald werden fie ge— 
wißer feinen Schwingungen ganz und gar nicht mehr fähig jeyn. Aber 
was ich nicht mehr fühle, werde ich, ehemals gefühlt zu haben, doch nie 
vergeßen. Ich werde, weil ich jtumpf geworden, nie gegen diejenigen 
ungerecht werden, die e3 noch nicht find: ich werde feinen Sinn ver- 
achten, weil ich ihn unglüdlicher Weife verloren Habe. 

Daß ich aber hiermit nichts mehr von mir fage, al3 was die 
Wahrheit ift, davon wird Sie mein Scultetus ſehr deutlich überführen. 
Sch vergebe es allen, die mich damit auslachen werden. Sch habe es 
mir felbft mehr als einmal gejagt, daß es ſehr wenig Gejchmaf verräth, 
die Neime eines folchen Schulfuchjes itzt wieder druden zu laßen. Ich 
fönnte mich zwar mit dem Drte entjchuldigen, für den er eigentlich be- 
ftimmt war; für Zachariäs Sammlung. Aber ich will doch Tieber ge- 
ftehen, daß ich nun einmal Leider! jo weit heruntergefommen, daß ich an 
Dingen Luft und Nahrung finde, die ein gejundrer Magen für jehr jaft- 
los und unverdaulich erffäret. 

Haben Sie die Güte, Tiebfter Freund, das ziveyte Exemplar des 
Sceultetus dem H. Benzler in meinem Namen zu geben, welcher mich 
vor einigen Tagen mit der erften Ausgabe von Logaus Sinngedichten 
fehr angenehm überrafcht hat. Verſichern Sie ihn meines verbindlichiten 
Danfs, den ich ihm ſelbſt abzuftatten nicht ermangeln würde, wenn ich 
wüßte, wo? er wäre. Aber er bezieht ſich auf Sie, und ich erwarte, daß 
Sie mich ihn fennen lehren. Leben Sie recht wohl, Tiebiter Freund, 
und vergeßen Sie nicht, daß Sie mid, ſchon vor dem Jahre, einmal 


zu überfallen verſprochen. 
Dero 
Wolfenbüttel den 6 Junius ganz ergebenfter Fr. u, Diener 
1771. Leſſing. 


305. An Karl Keffing? 


Wolfenbüttel, den 4. Julius 1771. 
Mein lieber Bruder, 
Wenn Dir um fonjt nichts bange iſt, ald daß ich mich durch das 
ichale Lob der Theologen dürfte verführen laſſen, mich mehr mit ihren 


ı (dahinter) an Di [— Dingen, durditrichen] ® wor [verfchrieben Hf.) 
* (Nach der jegt verfhollenen Handfhrift 1794 von Karl Leffing in den fämtlihen Schriften, 
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Duisquilien und Ungereimtheiten zu bejchäftigen: jo kannſt Du meinet- 
wegen ganz ohne Sorgen jeyn. Aber ich muß Dir leider jagen, daß das 
Unglück jonft fein Spiel mit mir hat. Sch bin, feitdem ich Dir das 
letztemal gejchrieben, auch nicht einmal im Stande gewejen, mich mit 
theologifchem Unfinn abzugeben, gejchweige, daß ich etwas Gejcheidteres 
vorzunehmen fähig gewejen wäre. Selbſt diefen Brief jchreibe ich, wie 
halb im Traume. Ich habe fchlechterdings die ganze Zeit wieder! meine 
Gedanken nicht eine Biertelftunde auf die nehmliche Sache firiren fünnen ; 
und jede Zeile, die ich, auch nicht zum Drude, ſchreiben müſſen, hat mir 
Angſtſchweiß ausgepreßt: jo wie es wirklich auch von diefen Zeilen noch 
wahr ift. Acht Tage Habe ich dazu einen Ausfchlag über den ganzen 
Körper gehabt, daß ich mich faum vor jemanden jehen laſſen konnte; 
und nun habe ich feit vier Tagen den Pyrmonter-Brunnen zu trinten 
angefangen, wobey mir mein Arzt jchlechterdings gerathen, mich fo viel, 
wie möglich, ernftlicher Beichäftigungen zu entjchlagen. 

Wundre Dich daher nicht, daß das Bißchen Manufeript, welches 
hierbey folgt, alles ift, was ich indeffen habe zufanmen ftümpern können. 
Noc weniger wundre Dich, wenn ich die noch übrige Zeit, da ich den 
Brummen trinke, nicht viel mehr zu Stande bringe. Sch glaube wohl, 
20 daß es Herrn Voß unangenehm feyn wird; aber Gott weiß, er thut mir 

Unrecht, wenn er meynt, daß Gemächlichfeit oder gejellichaftliche Zer- 

ftreuungen die wahre Urjache meines Unffeißes find. Ich komme Hier zu 

feinem Menfchen, und nie von meiner Stube, al3 wenn ich auf die Biblio- 

thef gehe. Noch weniger darf er fich einbilden, daß ich für Andre an etwas 
25 anderem arbeite. Ich verjpreche ihm vielmehr, daß ich ficherlich nicht 
die geringfte Kleinigkeit eher annehmen will, als bis ich mit den ver- 
mifchten Schriften zu Stande bin. Nur muß er mich wieder zu mir 
jelber fommen laſſen, und nicht ungeduldig werden. ch verfichere Dich, 
die Vorjtellung, daß er es manchmal jeyn möchte, ift eine der unange- 
nehmften, die ich Habe, und nichts als das Gefühl der Unmöglichkeit, ihm 
befjer zu dienen, kann mich desfalls beruhigen. 

E3 wird mir äußerſt fauer, mehr zu fchreiben. Laß Dich diejes 
aber nicht abjchreden, mir vecht oft und recht viel zu fchreiben. Du 
erzeigft mir eine wahre Wohlthat damit; denn jeder Brief, den ich von 
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einem Bekannten oder Freunde befomme, verjchafft mir ein ſehr erfprieß- 
liches Intervallum. 

Wie befindet fich unfer Mojes? An Ramler habe ich feit vierzehn 
Tagen einen Brief angefangen, aber noch nicht über die erſte Seite 
fommen können. Lebe wohl, mein lieber Bruder — befjer als ich, würde 
nicht viel jagen. Dein 

treuer Bruder, 
Gotthold. 


306. An Juſtina Salome Leſſing. 
Meine liebe Mutter, 


Ich würde Ihnen gewiß mit dem H. von Carlowitz geſchrieben 
haben, wenn ich bey ſeiner Abreiſe im Stande geweſen wäre, Ihnen 
mein Verſprechen zu halten. Aber dieſes thun zu können, habe ich erſt 
meine zu Johaunis gefällige Beſoldung heben müßen, womit es ſich 
dieſesmal länger als gewöhnlich verzogen hat. Sie werden mir es alſo 
vergeben, daß die zugeſagten 50 S erft nunmehr hierbey erfolgen; 
womit ich nichts als die Bitte verfnüpfe, gewiß von mir zu glauben, daß 
ih die Summe gern vermehret hätte, wenn e3 mir möglich gewejen wäre. 
Ich Hoffe indeß, und will mein bejtes dazu thun, daß ich Ihnen in 
einigen Monaten wiederum eine Eleine Remesse machen fann. Daß Sie 
es mit der Schwefter nöthig haben werden, kann ich mir jehr Leicht 
vorjtellen: und Gott ift mein Zeuge, wie gern ich Sie aus aller Verlegen— 
heit auf einmal jegen wollte, wenn ich mich nur ſelbſt noch zur Zeit in 
beßern Umftänden befände. Haben Sie aljo mit meinem Unvermögen Ge- 
duld, und jeyn Sie verfichert, daß ich Diefes Unvermögen nicht blos vorwende. 

Es ift allerdings unſere Schuldigfeit, daß die Schulden, in welche 
ein jo guter Vater durch feine Kinder gerathen ift, auch von feinen 
Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon mehr als einmal er- 
bothen, jie jämtlich über mich zu nehmen: das ift, fie fchriftlich über mich 
zu nehmen und eine Obligation oder Wechjel dagegen auszuftellen. Wen 
von unſern Schuldnern diejes gefällig ift, der fan zu der Zeit, die ich 
ihm feſt jegen will, fich gewiße Bezahlung verjprechen. Wer aber aus 


' [Handferift im Beſitz des Herrn Ernft v. Mendelsjohn-Bartholdy zu Berlin; ein halber Bogen 
mweißen Papiers in 4%, auf 3 Eeiten mit deutlichen, faubern Zügen befchrieben ; 1840 von Lachmann 
mitgeteilt. Antwort auf Bb. XX, Nr. 870 und 398; Untwort der Mutter ebenda Nr. 408.] 
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Grobheit oder Eigenfinn fogleih baar bezahlt jeyn will, — dem helfe 
Gott! Ich kann ihm nicht Helfen, und zu Unmöglichkeiten ijt fein Menſch 
verbunden. Es befümmert mich auch wenig, was die Leute indeß jagen. 
Sch bin bey mir überzeugt, daß ich es mit dem Andenken meines Vaters 

5 rechtichaffen meine, und fein Menjch ſoll mit der Zeit einen Heller durch 
ihn verloren haben. Aber Zeit muß man mir laßen: oder man jage mir, 
wie ich es ſonſt anfangen joll. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, jo will ich mit nächjten ! 
an Theophilus weitläuftig darüber jchreiben. So wie e3 Theophilus auf- 

10 gejeßt Hat, iſt e3 recht gut: aber ich jehe wahrlich nicht ein, warum eg, 
den dummen und boshaften Camzern zu gefallen, gedrudt werden muß. 
Eben jo volljtändige Nachrichten von unjers Vaters Leben find jchon an 
mehr al3 einem Drte gedrudt, und es ijt immer noch Zeit, der Welt 
zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das eben nicht in einem ge- 

15 druckten Lebenslaufe jeyn, wie er nach der LXeichenpredigt abgelejen wird. 
Sch habe mir es feit vorgenommen, etwas aufzufeßen: aber es foll etwas 
feyn, was man weiter als in Camenz, und länger als ein Halbjahr nad) 
dem Begräbniße Liefet. Dazu aber brauche ich Zeit und Gejundheit, wo— 
ran es mir leider it fehlet. 

20 Beruhigen Sie fih alfo immer, meine liebſte Mutter, über diejen 
Punkt! Die bejte Ehre, die wir unjerm verjtorbnen Water erzeigen 
können, ift, daß wir Sie um jo viel mehr lieben, und jo ſehr als möglich 
iſt unterftügen. Beides diejes gelobe ich Ihnen Hiermit aus ganzem 
Herzen; und ich bin es auch von meinen übrigen Brüdern überzeugt, daß 

25 fie? fich um die Wette darum bemühen werden. Leben Sie indeß mit 
der Schweiter, die ich vielmals grüße, vecht wohl, und verfichern Sie 
mich bald, daß Sie allezeit in gutem an mic) denfen. 


Dero 
Wolfenbüttel gehorfamfter Sohn 


30 den 7 Julius 1771. Gotthold. 


307. An Johann Jafob Reiske. 


Wolfenbüttel, d. 7. Zul. 1771. 
Sc lebe noch immer der angenehmen Hofnung nun bald die Ehre 
und das Vergnügen zu haben, Euer Wohlgebohrnen und Dero Frau 


i (fo fi.) * fie [nachträglich eingefügt] 
® Mach der jet verjhollenen Handſchrift 1789 von Karl Leijing (Gelehrter Brieſwechſel, Bd. II, 
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Gemahlinn allhier in Wolfenbüttel aufzutwarten. Ich verfpare aljo alles, 
was der Inhalt diefes Briefes fonft feyn fönnte und müßte, bis auf 
mündliche Unterhaltung, und will bloß durch dieje Zeilen Diefelben er- 
gebenft erfuchen, die Gütigfeit zu haben, mir den Tag der Abreije und 
vermuthlichen Ankunft allhier unbejchwert zu melden. Denn da ich mich 
jegt von Zeit zu Zeit einen oder mehrere Tage in Braunſchweig auf- 
halten muß: jo könnte es ſich fonft leicht treffen, daß ich gerade abwesend 
wäre, wenn ich Diejelben empfangen follte. So höchſt unangenehm mir 
diejes jeyn würde: jo jehr werden mich Euer Wohfgebohrnen durch) eine 
Heine vorläufige Nachricht verpflichten, in deren erwünſchter Erwartung 
ich vor jegt mit vollfommmenfter Hochachtung verharre ze. 

Leſſing. 


308. An Eva König.! 


Wolfenbüttel, den 29. Jul. 
1771.? 
Meine liebite Freundinn! 

Ich habe mir jehr lange das Vergnügen, an Sie zu jchreiben, ver- 
jagen müſſen. Aber fchmeichle ich mir nicht zu viel, wenn ich glaube, 
daß Sie die Urfache davon zu wiſſen verlangen? 

Ich bin in allem Ernſte feit ſechs Wochen jo frank gewejen, als 
nur immer ein Menjch ſeyn kann, der nicht im Bette und micht auf den 
Tod liegt. Bejonders ift es mir bey meinem ganz unerklärlichen Zufalle 
ſchlechterdings unmöglich geweſen, das Geringjte zu jchreiben. Bey jeder 
Zeile, die ich anfing, trat mir der Angſtſchweiß vor die Stirne, und 
ich verlor alle Gedanken. Ach könnte Jhnen mehr, wie einen Brief an 
Sie, mit beylegen, die ich alle auf der erjten halben Seite wieder ab» 
brechen müſſen. Nach dem Pyrmonter Brunnen, den ich gejtern beſchloſſen, 
nachdem ich ihn 18 Tage getrunfen, fcheinet mir ein wenig bejjer zu 
werden. Aber doch nur ein wenig, und Sie ſehen es dieſem Anfange 
eines Briefes wohl nicht an, daß ich fchon Länger als eine halbe Stunde 
©. 75.) mitgeteilt, 1794 in den fämtlihen Schriften, Bd. XXVILL, S. 410 f. wiederholt. Antwort 
auf Bd. XX, Nr. 388; Reisles Antwort ebenda Nr. 402.) 

* (Nach ber jet verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (Freundſchaftlicher Briefwechſel 
Bd. I, S. 155-160) mitgeteilt. Antwort auf Bd. XX, Wr. 395 und 396; Evas Antwort ebenda 
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darauf zubringe. Nach jeder halben Beile faft muß ich einmal auf- 
ipringen, um — friſch Athen zu holen. 

— So wie! e3 auch bey diefen Striche thun mußte. Nur daß 
ich Teider wieder eine fehr lange Pauſe machen müſſen. Denn e3 war 
den 24. diefes, al3 ich mit Mühe und Noth bis an diefen Strich ge- 
ſchrieben; und heute ijt der 29te, da ich e3 verjuchen will, weiter fort- 
zufahren. — Es wäre fein Wunder, ich verlöre alle Geduld. Das Ein- 
zige, was mich noch in der Faſſung erhält, ift, daß es mit meiner Reife 
nad Hamburg demohngeacdhtet fein Verwenden behält. Mein Arzt dringet 
darauf, mir eine Veränderung zu machen, und glaubt, daß meine Um— 
ftände nicht3 als eine Folge von meiner zeitherigen Lebensart find, die 
von meiner vorigen allzufehr abgefallen. Aber ich muß mich jchämen, 
fo viel Geihwäß von mir felbjt zu machen. — Statt alles Mitleids, 
meine liebte Freundinn, bitte ih Sie um baldige Nachricht, daß Sie 
fi) um fo viel befjer befinden, als id). 

Wenn ich diefe Nachricht länger entbehren Fünnte, jo würde ich 
Shnen auch noch diefen Brief nicht fchreiben. Ich würde es eher darauf 
ankommen laſſen, daß Sie mein Stilljchtweigen erklärten, wie Sie wollten, 
als daß ich Ihnen einen Brief fchreibe, der Ahnen eben fo verwirrt vor- 
fommen muß, als ſauer er mir geworden. Aber ich jehe wohl, ich muß 
Ihnen dieſen Brief jchreiben, wenn ich anders einen Buchjtaben von 
Ihnen noch vor meiner Abreije erhalten will. Und den muß ich doch 
noch haben; denn ich glaube weder ficher noch ruhig veifen zu können, 
wenn Sie mir es nicht nochmals verfichern, daß ich Ihnen noch immer 
eben jo willfonmen jeyn werde, als Sie mich es in Ihren Briefen dann 
und wann hoffen laſſen. — Eben, da ich diejes jchreibe, fällt mir ein, 
ob meine jegigen Umftände auch wohl Hypochonder ſeyn follten? Aber 
das habe ich ja niemals gehabt: und ich wüßte gar nicht, wie ich nun 
erſt dazu füme? — Ich habe die Zeit über, da ich glaube, daß Sie 
den Brummen getrunfen, zwanzigmal des Tages an Sie gedacht. In dem 
Sungfernftiege, und bey fo unangenehmer Witterung! Wenn er Ihnen 
denn nur vecht befommen ijt. Aber Sie werden fragen, ob ich nicht 
noch öfters bey der großen Wafferögefahr an Sie gedacht, in der Hamburg 
geftanden? Zu meinem Glücke habe ich erjt vor einigen Tagen etwas 
davon erfahren; denn ich leſe feine Zeitung. Wahrlich, da muß dod) 


' [dahinter] ich (von Lachmann ergänzt) 
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feine angenehme Zeit in Hamburg gewejen jeyn! Und wie traurig muß 
e3 no um Hamburg ausjehen! Der liebe E.! will deswegen diejes 
Jahr gar nicht Hinfommen. Er denkt mit traurigem Herzen an die 
Gärten, in welchen er dasmal doch nicht traftiret werden könnte. — 
Eben fo glüdlich, wer gar feinen Garten hat! Aber Schelmenglüdk muß 
der haben, der jeinen Garten fo zu rechter Zeit noch verkaufen können, 
als unfer B.? Denn ich denke doch, daß fein gemwejener Garten auch 
ganz artig unter Waffer wird gejtanden haben. 

Ich danke Ihnen recht fehr für das Neue vom Jahre.? Aber wie 
angenehmer wiirde e3 mir gewejen feyn, wenn wenigſtens nur die Addrefie 
von Ihrer eignen Hand gewejen wäre. Denn freylich, daß Sie es auch 
mit ein Paar Worten begleiten follen — das war zu viel verlangt, da 
ich Ihnen noch auf zwey Briefe Antwort jchuldig war. Sie find eine 
harte jchlimme Frau! 

Auch Madam Sch.* hat mir ein gleiches Präfent zu ſchicken die 
Güte gehabt, wofür ich ihr meinen Danf noch ſchuldig bin. Haben Sie 
die Freundfchaft, mich deshalb bey ihr zu entjchuldigen. Es foll in der 
erjten guten Stunde gefchehen, die ich nun wieder haben werde. Heute 
ijt mir e3 unmöglich: und Gott jey Dank, daß ich nur mit dieſem Briefe fo 
weit gefommen. Ich weiß e3 vollftommen wohl, wie gejchtwind ich darauf 
Antwort haben fann. So viel Vofttage, als Sie mic) länger darauf warten 
laſſen, jo viel Pofttage, werde ich denken, iſt Ihnen mein Brief auch noch 
immer zu früh gefommen. Wollen Sie mic) das wirklich denken laſſen? 

Leben Sie recht wohl, meine befte Freundinn. Ich bin auf immer 


Dero 
ergebenjter Freund und Diener 
Leſſing. 


309. Un Chriſtian Gottlob Heyne’ 
P. P. 
Schon hatte ich, werthefter Freund, den zweyten Theil Ihres Vir- 
gils gelejen, und hatte mir eben gejagt, wie nothwendig es ſey, Ihnen 
für die darinn gethane Erwähnung meiner, zu danken: al3 ich Dero Lehtes 


ı [= Ebert] *f[= Better] 8 [frifhe Häringe) + [= Johanna Chriftiina Schmidt] 

s (Handfhrift im Nefib der Frau Helene Meyer Cohn zu Berlin; ein halber Bogen weißen 
Papiers in 4°, auf 2" Seiten mit deutlichen, faubern Zügen befchrieben ; 1794 in den fämtlichen 
Schriften, Bd. XXIX, ©. 430—433 mitgeteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 899.) 
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mit dem Gefchenfe des Buches jelbjt! erhielt. Empfangen Sie aljo für 
beides hiermit meinen doppelten Dauf, mit welchem ich noch den dritten 
für das Vergnügen und die Belehrung überhaupt verbinden muß, die 
id) in Ihren Anmerkungen jo reichlich gefunden. Ueber die Stelle vom 
Laokoon, ſehe ich, find wir jo ziemlich einig. Ich fürchte, daß wir es 
über die vom Schilde weniger feyn werden. Vielleicht bin ich aud) wirf- 
ih für die Manier des Homers zu partheyifch geweien: und es kann 
nicht fehlen, daß Sie für die Manier Ihres Birgils nicht manches werden 
zu jagen wißen, was meiner Aufmerkſamkeit entgangen. 

Zu den Virgilſchen Catalectis ift in unferer Bibliothek nicht viel 
vorrätig. Ein einziger Feiner oder ift vorhanden, in welchem fich die 
Copa und das Moretum befinden. Das befte aber, was Sie in diejer 
Abficht werden brauchen können ift mir nur erjt kürzlich unter den 
Büchern, welche der Prof. Baudis anher vermacht, in die Hände ge- 
fommen. Nehmlich ein Eremplar von Lindenbruchs Appendice Vir- 
gilii, mit diejes eigenhändigen Verbeßerungen und Bermehrungen, auch 
angejtellten Vergleichungen mit verjchidnen Manuferipten. Unter andern 
ijt da3 Moretum mit einem Florentiniſchen Manuſeripte verglichen, deßen 
häufige Varianten mir zum Theil von Wichtigkeit zu jeyn jcheinen. Beides, 
ſowohl jener oder, als diefe Lindenbruchiche Ausgabe, jtehen auf den 
erften Win zu Ihrem Befehle. 

Künftige Woche erwarte ich den Hn. Reiſke. Wie jehr wünſchte ich, daß 
ich mir hätte Hoffnung machen fünnen, auch Sie, werfhejter Freund dieſen 
Sommer einmal hier zu fehen. Aber H. Boie Schon hat mir diefe Hoffnung 


5 Schlechterdings abgefprochen. H. Reiſke ift Willens von hier nach Göttingen zu 


gehen, und wie gern möchte ich diefe Neije mit ihm machen. Doc) eine andere, 
meiner Heinen Angelegenheiten wegen nothiwendige Reife kömmt dazwiſchen. 

Ich bedenke noch, daß ich vor allen Dingen meine Saumjeligfeit, 
Ihnen zu antworten, hätte entjchuldigen müßen. Aber wenn ic) Ihnen 
flage, daß ich nun fast feit jechs Monaten jo jchlecht bin, daß mir bey 
der geringften Anftrengung alle Gedanken vergehen, daher ich vor allem 
was Schreiben heißt, eine ordentliche Waflerjcheu, wenn ich e3 jo nennen 
darf, Habe: jo, weiß ich, werden Sie Mitleiden mit mir haben und 
mir verzeihen. Wenn mich meine Neije nicht wieder herftellt, fo bin ich 
fähig, alle Geduld zu verlieren. 


’ (dahinter ein unfeferlich durchftrichenes Wort] 
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Sch hätte noch it Ihnen eins und das andere zu fchreiben, aber 
eben mein jeltfamer Schwindel nöthiget mich abzubrechen. Leben Sie 
recht wohl, und empfehlen Sie mich Ihrer würdigen Fr. Gemahlin. 

Dero 
BVolfenbüttel den 29 Zul. ganz ergebenfter ꝛc. 
1771 Leſſing. 
310. An Johann Arnold Sbert.n 
(Wolfenbüttel, Auguſt 1771.] 


5ll. An Eva König? 


Braunſchweig, den 22. Aug. 
1771. 
Meine liebſte Freundinn! 

Nur erjt gejtem bin id) meinen Beſuch aus Leipzig losgeworden, 
der mir faſt ein wenig zu lange dauren wollen, fo lieb er mir auch jonft 
gewejen. Und nun denfe ich an nichts, al3 an meine Abreife nad) Hanı- 
burg, die jedoch, jo ſehr ich fie auch bejchleunige, nicht eher als Fünftigen 
Mittwoch, welches der 28. dieſes jeyn wird, vor fich gehen fan. Und 
auch dann noch muß ich noch erſt nach Hannover, von warnen ich weiter, 
mit der daſelbſt neu angelegten Poftchaife, über Zelle nach Hamburg ab- 
zugehen gedenfe. Schwerlich alfo dürfte ich noch diefen Monat in Hanı- 
burg eintreffen; aber die erjten Tage des folgenden ganz unfehlbar. 
Das ijt e3 alles, was ich Ihnen Zuverläffiges von meiner Ankunft jegt 
melden kann. Wenn Sie aber erlauben, jo melde ich Ihnen den eigent- 
lihen Tag derjelben noch) aus Hannover. Haben Sie die Güte, unjerer 
lieben Sch.? diefes auch zu jagen, und mich zu entjchuldigen, daß ich ihr 
wiederum nicht antworte. Die Verjöhnung zwifchen ihrem* und dem 
8... schen? Haufe ift mir vecht jehr angenehm, und ich hoffe, daß der V.“ 
auf die Zufunft artiger jeyn wird. 

— In einer Stunde foll ich noch nach Vechelde zu dem Herzog 


+ [Wie fih aus Eberts Untwort (Bd. XX, Nr. 405) ergibt, hatte ihn Leifing in einem jegt ver« 
lorenen Briefe, der vermutlich vom 8. oder 7. Auguft batiert var, eingeladen, nad Wolfenbüttel 
zur Begrüßung Reiskes und feiner Gattin herüberzulommen.] 

* (Rah ber jest verichollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, ©. 167—169) 
mitgeteilt. Untwort auf Bd. XX, Nr. 404 und 407.) ® [= Johanna Ehriftina Schmidt] * Ihrem 
[1789) * (= Kenorrefchen] * (= Better) 
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Ferdinand. Ich jchreibe dieſes aber im Braunfchweig, wo ich gejtern 
der eriten Ziehung des Lotto beygewohnet habe. Und willen Sie jchon, 
daß wir auf unſer Billet, das Sie mir aus Wien übermacht, eine Ambe 
gewonnen haben? Nehmlich auf 69 und 47. Schade nur, daß ich fie 
5 fo fumpicht bejegt. Indeß iſt doch auch diefe Kleinigkeit gut, den Spaß 
wieder eine Weile mit anjehen zu fünnen. 
Leben Sie recht wohl, meine liebjte Freumdinn. Sie glauben nicht, 
wie jehr ich mich auf Sie freue. 
Dero 
10 ganz ergebenfter 
Leſſing. 


312. An Eva König.! 


Braunjchweig, den 30. Aug. 
1771. 
15 Meine Liebjte FSreundinn! _ 

Die Gejelljchaft, mit der ich vorgejtern über Hannover nad) Ham- 
burg reifen wollte, Hat ſich zerjchlagen. Ich reife alfo erjt morgen von 
hier ab; aber nunmehr auch den geraden Weg, und bin fünftigen Dienftag 
bey Ihnen. Wünſchen Sie mir gute Wetter; guten Weg zu wünjchen, 

20 wäre Doch nur vergebens. Hier regnet e3 Tag vor Tag; und wenn 
Braunſchweig den Negen über Hamburg befümmt: fo iſt das eine naſſe 
Ausficht für mich. Aber das Vergnügen, Sie zu jeden, wird mich für 
alles ſchadlos Halten. 

Leben Sie bis dahin noch recht wohl. 


25 
* Ders ganz ergebeniter 


* L. 


313. An Karl Leſſing. 
Braunjchweig, den 30. Auguft 1771. 
30 Mein lieber Bruder, 
Endlich folgt Hier, womit ich) glaube, daß es am bejten ijt, den 
eriten Theil meiner vermifchten Schriften zu vollenden. Ich Habe mit 


’ (Radı der jest verjcholfenen Handſchrift 1739 von Karl Leifing (a. a. D. BT; ©. 169 f.) mitgeteilt.) 
"(Nah ber jet verfchollenen Handſchrift 1794 von Karl Leifing in den fämtlihen Schriften, 
Bb. XXX, ©. 137—140 mitgeteilt, 1817 a. a. O. ©. 189-142 wieder abgedrudt. Antwort auf 
Bb. XX, Nr. 406; Karls Antwort ebenda Nr. 408.) 
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den kritiſchen Unterfuchungen jchlechterdings abbrechen müfjen; und ohne 
Zweifel ift es für die Schriften jelbjt um fo viel beifer. Denn dieje 
kritiſchen Alfanzereyen find doch nur nad) weniger Lejer Geſchmack; da 
e3 hingegen ungleich mehreren angenehm jeyn wird, auch die Lieder in 
dem Bande zu finden, zu welchen ohnedies feine Abhandlungen fommen 
können, weil ich über die ganze Gattung nicht? zu jagen weiß, al3 was 
ſchon tauſendmal gejagt worden ift. Du bekommſt aljo Hiermit, außer 
dem Bejchluffe der Abhandlung über die griechische Anthologie, ein corri- 
girteg Eremplar der Lieder, bey deſſen Abdrude Folgendes zu be- 
obachten it: 

I. Die zwey Bücher follen in Eins gezogen werden, und die Lieder 
jelbjt können in der Ordnung auf einander folgen, wie es der 
Raum leidet, oder Herr Ramler e3 fir gut findet. 

Il. Die mit einem Pfeile bezeichneten, und durchitrichenen Stüde 
bleiben gänzlich weg, weil es nichts al3 elende Neimereyen find. 

III. Die mit einem Hafen bezeichneten wiirde ic) ebenfalls ganz weg— 
laffen, wenn nicht auf diefe Weije zu wenige übrig blieben. Herr 
Ramler mag ein Werk der Barmherzigkeit an ihnen thun, jo viel 
e3 feine Zeit erlauben will. 

1V. In denen, welche Herr Namler in jeine Lieder der Deutfchen auf- 
genommen hat, und in den zweyten Theil derjelben aufzunehmen 
gefonnen ift, adoptire ich alle von ihm gemachte Aenderungen und 
Berbejjerungen: ausgenommen die einzige Weglaffung der Tegten 
Strophe in dem Liede, Die Gespenster, welche durch die doppelte 
beygejchriebene Veränderung (wovon er die befte wählen mag) un- 
gleich bejcheidener und erträglicher geworden. Ich Habe meine 
eigene Urjachen, warum ich diefe Strophe der Kritik nicht auf 
opfern will. 

Entjchuldige mich nochmals bey Herrn Namler, daß ich ihm nicht 
felbjt bezeuge, wie jehr ich ihm für die Mühe, die er ſich mit den Sinn- 
gedichten gegeben, verbunden bin. Ich habe ift, wenn ich es fo nennen 
darf, eine eigentlihe Waſſerſcheu vor allem, was jchreiben heißt. 
Uber morgen reife ich) nach Hamburg, und wenn ich da, in anderer 
GSejellichaft und anderer Luft, meine alte Laune und Heiterfeit twieder- 
finde, jo joll ein Brief an ihn das Erſte jeyn, was ich vor die Hand 
nehme. Nachdem es mir in Hamburg gefällt, oder nicht, bin ich viel- 
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leicht im Stande, auf einige Tage nach Berlin zu fommen. Lebe bis 
dahin wohl, und empfiehl mich Herrn Voß, dem ich eine Feine Vorrede 
zu dem erſten Bande nächjtens aus Hamburg jenden will, in der es am 
ihielichiten jeyn wird, etwas von dem Nachdrude zu jagen. Indeß mag 
er in feiner Zeitung davon befannt machen laſſen, was er will. Es joll 


mir alles recht jeyn. 
Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


314. An Eva Usnig. 
Berlin, den 29. Sept. 
1771. 
Meine Liebite, befte, einzige Freundinn! 
Das Herz blutet mir, wenn ich bedenke, in welcher Betrübniß Sie 


5 fic) wegen des Abfterbens Ihrer Mutter befinden. — Aber nicht be- 


finden jollten. Diefer Schlag war Ihnen jo vorhergefehen, ift dem 
Laufe der Dinge jo gemäß — Doch ich bin nicht Flug, Sie mit falten 
Betrachtungen tröjten zu wollen. Wollte mur der Himmel, daß Ihnen 
die Berficherung, bey dem allen noch eine Perſon in der Welt zu wiffen, 
die Sie über alles liebt, zu einigem Trofte gereichen könnte! Dieje 
Perjon erwartet alle Glüdjeligkeit, die ihr hier noch bejchieden ift, nur 
allein von Ihnen, und fie beſchwört Sie, um diefer Glüdjeligfeit willen, 
fi allem Kummer über das Vergangene zu entreißen, und Ihre Augen 
Lediglich auf eine Zukunft zu richten, in welcher es mein einziges Be- 
jtreben ſeyn joll, Ihnen neue Ruhe, neues von Tag zu Tag wachjendes 
Vergnügen zu verichaffen. Machen Sie ja, meine Liebe, daß ic Sie 
nicht niedergefchlagener finde, al3 ich Sie verlaffen Habe! Wie gerne 
wäre ich eher wieder bey Ihnen gewejen; wie gerne wäre ich bey 
Ihnen geblieben, wenn dieſe Berlinifche Neije nicht jo nothwendig ge- 
wejen wäre, und meine Rückkunft von mir allein abgehangen hätte. Aber 
es gefällt dem B.? hier, und er will mit Gewalt eine Lottoziehung hier 
abwarten. Dieje gejchiegt morgen, und gejtern find wir bereit3 acht 
Tage hier gemejen. 


* (Nach der jept verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. O. 3b. I, S. 171—173) mit 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 409 und 411.) * [= Better] 
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Unfere Meinung ift, fogleich nach der Ziehung abzureifen: aber 
wenn wir über Potsdam gehen, und uns da noch einen Tag aufhalten; 
wenn der B.! gar darauf bejtehet, den Weg über Ludwigsluſt im 
Meklenburgiichen zu nehmen: jo werden wir ſchwerlich vor Fünftigem 
November in Hamburg wieder eintreffen. Wie jehr wünfchte ich, daß 
mir alles, was mir in Hamburg lieb und werth ift, in Ihnen entgegen 
fommen wollte! ch werde Ihnen von Potsdam oder Ludwigsluft aus, 
den Tag unferer Ankunft noch pofitiver melden. — 

Aber, daß ich nicht eher an Sie gejchrieben Habe? Wahrlich, ich 
bin den ganzen Tag immer jo belagert, und des Abends fo lange in 
Geſellſchaft geweſen, daß dieſes der erite freye Augenblick ift, dem ich auf 
meines Bruders Stube ohne Zeugen zubringen fann, um mich ganz dem 
Bergnügen, mich mit Ihnen zu unterhalten, zu überlaffen. An Sie ge— 
dacht habe ich ftündlich, und Sie würden mic) auf das äußerſte betrüben, 
wenn Sie daran zweifeln wollten. 15 

8..32 empfehlen ſich Ihnen. Die Vorſprache wegen St —* 
will ich bis nad) Hamburg, aus guten Urfachen, verfparen. 

Leben Sie indeß recht wohl! Ich umarme und küffe Sie taufend- 
mal, meine Tiebfte, bejte, einzige Freundinn! 


or 


— 


0 


Rejfing 0 


315. An Eva Königt 


Braunſchweig, den 31. Oftobr. 
1771. 
Meine Liebe! 

Ich bin glücklich und gefund, obſchon erſt am Dienjtage früh, in 25 
Braunſchweig angekommen. Naß bin ich zwar nicht getworden, aber von 
dem falten ftürmischen Winde Habe ich die erjte Nacht mehr ausgeftanden, 
als ich mich je in dem härtejten Winter ausgeftanden zu haben erinnern 
fann. Bald Hätte ich es bereuet, daß ich gereifet war. Aber nun ift 
alles überftanden; und ich bin verfichert, daß es Ihnen umd unfern 30 
Freunden nunmehr felbft angenehm ift, daß ich nicht erſt noch reifen muß. 
Sc bleibe bis Morgen noch hier in Braunfchweig; und alsdenn will- 
— Better] * Kuorres) 2 Sch — [1789; gemeint iſt der Notar Johan Chriſtian Steinbrüd] 


"(Nah der jetzt verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bd. I, ©. 180-183) 
mitgeteilt. Der Brief Freuzte fich mit Bd. XX, Nr. 415; Evas Antwort ebenda Nr. 416.) 
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fonımen in mein liebes einfames Wolfenbüttel! wo immer mein dritter 
Gedanke, Sie wifjen ſchon, wer jeyn wird. Möchte ich jet diefen Augen— 
blid, da ich Ahnen mein Befinden melde, nur auch wiſſen, wie Sie ſich 
befinden! Wohl, recht wohl: das wünſche ich, und Hoffe ich. Laffen 

5 Sie mid) ja von Ihnen alles — wichtiges und unmwichtiges wiſſen. 
Doch nichts iſt mir unwichtig, was Sie angeht. Vor allen Dingen laſſen 
Sie mich nie hören, daß Sie krank oder traurig ſind. Nicht daß Sie 
mir es verſchweigen ſollen, wenn Sie es wirklich ſind — denn das würde 
für mich eine Kränkung mehr ſeyn — ſondern, daß Sie es in der That 

10 nie ſeyn wollen. ch ſage wollen; weil wirklich bey beyden Punkten 
mehr auf unfer Wollen aufümmt, al3 man fich öfters einbildet. Wie 
jchön wäre e3, wenn ich meine Gefumdheit und meinen Leichtfinn mit 
Ihnen theilen könnte! — ch ſage Ihnen von unfern eigentlihen An- 
gelegenheiten nichts; und werde Ihnen auch in meinen folgenden Briefen 

15 nur wenig davon fagen. Sie glauben nicht, wie viel ich auf ein einziges 
Wort von Ihnen baue, und wie überzeugt id) bin, daß jo ein einziges 
Wort bey Ihnen auf immer gilt. Bleiben Sie diefes auch nur von 
mir überzeugt, umd ich bin gewiß, es wird ſich endlich alles nad) unfern 
Wünſchen bequemen. 

20 Nächſter Tage, meine Liebe, ein Mehreres! — Empfangen Sie 
noch meinen Dank für alle das Gute, womit Sie mich in Hamburg über- 
ſchüttet — ob ich jchon weiß, daß Sie mir diefen Danf gern jchenken. 
— Meinen beiten Empfehl an alle unfere Freunde, denen ich aber nicht 
eher als aus Wolfenbüttel fchreiben kann. — Ich bin mit Empfindung 

25 der aufrichtigjten Zärtlichkeit 





ganz der Ihrige 
Lefjing. 


N. S. Noch eine Kleinigkeit! Ich Habe mich unterweges er- 

innert, den Fuhrmann für die letzte Stunde, die ich Abjchied zu nehmen 

30 herumgefahren, in meinem Quartier nicht bezahlt zu haben. Es kann 

höchitens zwey Mark betragen. Haben Sie die Güte, meine Liebe, und 

jenden Sie diefe zwey Mark in meinen Nahmen in den fchwarzen Adler: 

Sie follen fie bey mir zu gute haben. — Weiße Bohnen habe ich für 
Sie bereits. 


An Karl Leſſing, 31. Pkivber 1771. 403 





516. An Karl £effing.! 
Braunjchweig, den 31. October 1771. 


Sch habe nicht eher an Dich jchreiben wollen, als bis ich wieder 
an Ort und Stelle wäre. Nun bin ich es faft. Denn ich befinde mich 
feit geftern wieder in Braunfchweig, und denfe morgen oder übermorgen 
vollends nach Wolfenbüttel zu gehn, um wieder einmal einen recht ruhi- 
gen und fleigigen Winter zu verleben. Geſund genug fühle ich mich dazu, 
und zu dem übrigen, was dazu nöthig ift, wird wohl auch Rath werden. 

Ehe ich aber weiter jchreibe, danfe ich Dir erjt für alle Liebe und 
Freundichaft, die Du mir in Berlin erwiejen. ch denke, Du bijt von 
mir überzeugt, daß Du in allen Fällen ein gleiches von mir fordern und 
erwarten kannſt. Meine Umftände, wenn ich gejund bleibe, müfjen fich 
jeher bald wieder ins Neine bringen laſſen, und ich werde die Ver— 
bindlichkeiten gewiß nicht vergeffen, die ich gegen Dich habe. Nur jebt 
wird mir noch vieles äußerſt ſchwer, wo nicht gar unmöglich, was ich 
ſonſt mit dem größten Vergnügen thun würde. Als: eben habe ich, noch) 
in Hamburg, einen Brief von unferer Mutter befommen. Sie flagt, und 
mag leider mehr Mangel leiden, als fie äußert. ch hatte geglaubt, ihr 
zu Michaelis wieder etwas ſchicken zu können; aber ich kann es nicht, 
und ich will mich glüclich Ichäßen, wenn nur noc zu Weyhnachten etwas 
daraus werden kann. Wenn Du ihr indeß mit etwas helfen kannſt — 
jo brauche ich Dich nicht erſt zu bitten, es zu thun. Stelle jie wenigjtens 
jo bald als möglich zufrieden, und verfichere fie, daß meine Schuld bey 
ihr gewiß die erjte jeyn joll, die ich abtragen werde. Selbſt kann id) 
unter diefen Umftänden unmöglich an fie jchreiben. 

Die Exemplare von den vermijchten Schriften habe ich erhalten, 
Allein Herr Voß muß jo gut jeyn, und mir noch einige (worunter ein 
Paar auf feinerem Papier) anher jenden. Bitte ihn in meinem Namen, 
den Plinius mit bey paden zu lafjen, wozu Du auch das Eremplar von 
Sulzers Theorie legen kannſt. Mit der Poft aber ſchicke mir diefe Sachen 
nicht, weil das preußiſche Poſtgeld gar zu erorbitant ijt; jondern nur mit 
einem Fuhrmanne: etwa unter Einjchluß der Wayjenhausbuchhandlung. 

Daß aber durch die Ausgabe diefer Schriften der Nachdruck dod) 


Nach der jegt verſchollenen Handfchrift 1794 von Karl Leifing in den jämtlihen Schriften, 
Bd. XXX, ©. 145—148 mitgeteilt, 1817 a. a. ©. ©. 147—150 wieder abgedrudt. Antwort auf 
Bd. XX, Wr. 413; Karls Antwort ebenda Kr. 418.) 
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nicht Hintertrieben werden fünnen, das thut mir leid: ob ich ſchon glaube, 
daß er wenig Liebhaber finden wird, da er jo elend gedruckt ift, und auch 
die dramatiichen Stüde enthält, die jchon Längst correfter und beijer in 
den meiften Händen find. 

Verfichere übrigens unfern Freund, daß er auf den zweyten Theil 
und auf den Band der Trauerfpiele diefen Winter zuverläſſige Rechnung 
machen kann. Sch jchreibe ihm darüber, fo bald ich in Wolfenbüttel 
bin, ſelbſt das Nähere. 

Was macht unjer Moſes? it er gefund? Hat er bloß Fritjchen, 
oder auch den König noch geſprochen? Sobald ich in Ruhe bin, werde 
ich ihm felber jchreiben, wie auch Herrn Ramler und Nicolai, denen Du 
mich indeß empfehlen wirft. 

Dein 
treufter Bruder, 
Gotthold. 


317. An Eva König.! 
Wolfenbüttel, den 3. Novembr. 
1771. 

Meine Liebe! 
Mein vorläufiger Brief aus Braunſchweig wird Sie wegen meiner 
leberfunft beruhiget haben. — Aber Sie jollen ſich meinetwegen nie 
beunruhigen. Als ob Sie der Sorgen und Unruhe nicht ohnedem ſchon 
genug hätten! Sie follen an mich nur immer mit den heiterften zu- 
friedenjten Borftellungen gedenken. — Ich bin nicht allein in Braunjchweig 


5 glücklich angekommen, fondern fige nun auch ſchon wieder feit ziwey Tagen 


auf meiner Burg in Wolfenbüttel, und bin gefund und vergnügt. Freylich 
würde ich unendlich vergnügter feyn, wenn meine Einfamfeit durch den 
Umgang der einzigen Perfon befebet würde, nach deren bejtändigem Un 
gange ich jemals gefeufzet habe. Aber fchon die Hofnung, daß mir diefes 
Glück noch aufgehoben, macht mic) vergnügt; und foll man darum miß- 
vergnügt feyn, weil man nicht jo vergnügt ift, al3 man zu jeyn wünfchet? 

Meine Liebe, erhalten Sie fih ja bey Ihrem alten Muthe. Es 
wird gewiß noch alles für Sie fo gehen, al3 Sie e3 verdienen. Es 


* [Nach der jegt derſchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leſſing (a. a. O. Bd. I, S. 187—190) mit- 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Pr. 415; Evas Antwort ebenda Nr. 419; Leffings Brief Freuzte 
fih mit Nr. 416 ebenda.) 
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wird ich eine Schwierigkeit nach der andern verlieren, und nich dünkt 
bereit3 die erfte in der Meußerung Ihres Schwagers gehoben zu fehen. 
Da er Ihnen einmal bekennt, daß e3 mit feiner Frankfurtichen Hofnung 
nicht ift, ſo jeyn Sie gegen ihn nicht zu Falt und zurüdhaltend. Dringen 
Sie nun in ihn, wie Sie in ihn zu dringen Recht haben. Er ift doch 
immer ein Mann, der Ihres Vertrauens werth ift, und der vielleicht 
nur zweifelt, ob Sie ihn wirkfich dafür halten. 

Die Antwort aus Salzburg hätte freylich für die nähere Erfüllung 
unjerer Wünſche beſſer ausfallen können. Aber ohne Grund mag fie doc) 
wohl nicht jeyn. Mein Rath kann in diefer Sache jo viel als nichts 
gelten: und gleihwohl dünft mich au, daß Sie ein Gefchäfte nicht jo 
platterdings abgeben müſſen, welches Ihnen jo viel Mühe und Sorge 
gefojtet, wenn es fich anders anläßt, diefe Sorge und Mühe einmal zu 
belohnen. Sich weiter derangiven müſſen Sie freylich nicht; Sie müſſen 
nicht noch mehr hineinfteden: aber es auf den Fuß zu continuiren, auf 
dem es fi) bereits befindet, das, follte ich meinen, müßte doch möglich 
und vortheilhaft feyn. Es kömmt alles darauf an, daß Sie einen Mann 
finden, der Ihnen die Arbeit dabey erleichtert: und ich hoffe, daß Ihnen 
der in Ihrem Schwager nun ſchon gewiß ift. 

Wie jehr wünfchte ich, daß ich es ſelbſt feyn könnte, der Ihnen alle 
dieje Lajten abzunehmen im Stande wäre! Oder noch mehr, daß ich Sie 
antreiben könnte, alle diefe Laſten nicht abzulegen, jondern abzuwerfen, 
in der VBerficherung, Sie dafür jchadlos zu halten! — 

Ic denfe auf Neues, was ich Ihnen zu unferer Beyder Zerjtreuung 


ichreiben könute. — Herr W**! ift hier ganz durchgefallen. Er ſchmei- 


chelt fich vergebens, wenn er ſich die geringjte Hofnung macht, daß 
feine Vorſchläge wegen einer Bank noch Statt finden werden. Sie 
find Tediglich von ihm felbjt und den mit ihm verwandten Familien in 
Braunschweig gekommen; und der Hof hat fich ganz leidend dabey ver- 
halten. Ich will wünjchen, daß ihm andere Projecte befjer gelingen 
mögen. Wegen feiner Afademie Hat er, ich weiß nicht ob im Spaße 
oder Ernſte, Zachariä Vorjchläge gethan, und ihm die Direktion davon 
mit 1000 Dufaten angetragen, wenn er zugleich eine Art von Protection 
von Seiten des Hofes dafür auswirken könnte. Schreiben Sie mir doch, ob 
e3 ſich beftätiget, daß er fie demohngeachtet nun will auffliegen laſſen. — 
' (= Friedrich Chriftoph Wurmb) 
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Oder fchreiben Sie mir lieber, was mich mehr interejjiret. Denn 
was gehen uns fremde Angelegenheiten an? Sie fünnen mir es nicht 
oft genug fchreiben, daß Sie mich lieben, und fich von meiner Liebe über- 
zeugt halten. Die Antwort auf den Brief Jhres Herren Bruders Tege 
ich das nächjtemal bey. Leben Sie indeß recht wohl. ch umarme Sie 
taujendmal und empfinde in Gedanken alle diefe Umarmungen erwiedert. 

Dero 
getreuefter 
Leffing. 


318. An Karl £effing.! 


Wolfenbüttel,? den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweyten Theile der 
vermifchten Schriften jende: jo will ich auch zugleich auf Deinen legten 
Brief, und bejonders den vornehmjten Punkt defjelben, antivorten. 

Ich fage Dir alfo furz und gut — Ob ich ſchon mit meiner gegen- 
mwärtigen Situation eigentlich nicht Urfache Habe, unzufrieden zu feyn, 
auch wirklich nicht bin; jo jehe ich doch voraus, daß meine Beruhigung 
dabey in die Länge nicht dauern kann. Beſonders würde ich die Ein- 
ſamkeit, in der ich zu Wolfenbüttel nothwendig leben muß, den gänzlichen 
Mangel des Umgangs, wie ich ihn an andern Orten gewohnt gewejen, 
auf mehrere Jahre ſchwerlich ertragen fünnen. Ich werde, mir gänzlich 
jelbft überlafjen, an Geift und Körper. frank: und nur immer unter 
Büchern vergraben jeyn, dünkt mich wenig beijer, als im eigentlichen 
Verſtande begraben zu ſeyn. Folglich, wenn ich vorausfege,? daß eine 
Veränderung mit mir endlich doch nothiwendig jeyn würde: jo wäre es 
freylich eben jo gut, wenn ich je eher je lieber dazu thäte; bejonders, 
wenn diefe Veränderung wirkliche Verbefferung meiner äußerlichen Um— 
jtände ſeyn Fünnte, die nach dem, was mir alles auf dem Halje Tiegt, 
viel zu fümmerlich find. — Aber ein Vorfchlag nad Wien? Was kann 


Nach der jet verfchollenen Handſchrift teilweiſe (und zwar in indirefter Mebe) 1798 von Karl 
Leifing (©. E. Leſſings Leben, Bb. I, S. 323—325), volftändig 1794 in den fämtlihen Schriften, 
Bd. XXX, ©. 150-153 mitgeteilt, 1817 a. a. ©. ©. 152—155 wieder abgebrudt. Antwort auf 
Bd. XX, Nr. 418; Karls Untwort ebenda Nr. 420.) ® [vielleicht nur verfchrieben oder ver» 
drudt für] Braunſchweig, [vgl. den Anfang des folgenden Briefes Nr. 319] 3 wenn er voraus 
fähe, [1793] . 
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das für einer ſeyn? Wenn er das Theater betrifft: jo mag ich gar 
nicht3 davon wiſſen. Das Theater überhaupt wird mir von Tage zu 
Tage gleichgültiger, und mit dem Wiener Theater, welches unter einem 
eigennüßigen Jmpreffario jteht, möchte ich vollends nicht? zu thun Haben. 
Die ſchönſten Verfprechungen, die bündigſten Verabredungen, die ih dort 5 
fodern und erwarten fünnte, würden doch nur Verfprechungen und Ver— 
abredungen von und mit einem Particulier jeyn, und man müßte mir 
es bier jehr verdenfen, wenn id) eine gewilfe dauerhafte Verforgung un- 
gewiffen Ausfichten aufopfern wollte. — Doc) vielleicht betrifft der Vor— 
ichlag das Theater nicht, wenigſtens nicht unmittelbar; und in dieſem 
Falle, gejtehe ich Dir, würde ich mich nicht fehr bedenken, Wolfenbüttel 
mit Wien zu vertaufchen. ch fee voraus, daß ich bey dieſem Tauſch 
in allem Betracht gewönne. 

So viel kannſt Du dem Herrn Profefjor Sulzer in meinem Namen 
verfihern, mit dem verbindlichjten Danke für feine gütige Verwendung 15 
bey dieſer Sache. Ich erwarte ſodann feine weitere Neußerung, und 
zwar je eher je lieber, weil ich jonjt hier gewiſſe Dinge allzulange ver- 
zögern müßte, die mich hernach mehr binden würden, als ich im Grunde 
ist gebunden bin. Ueberreiche zugleich Herrn Sulzer ein Eremplar vom 
erjten Theile der vermifchten Schriften. 20 

Was den Abdrud des zweyten anbelangt, fo bitte ich Dich recht 
jehr, die Correctur fo genau twie möglich zu bejorgen. Ich jende Heute 
den Abjchnitt der Dden, an der Zahl IX Stüd, und den Abfchnitt der 
Fabeln und Erzählungen, an der Zahl 14 Stüd, welche in der Ordnung 
jo folgen müfjen, wie fie numerirt find. Wenn Herr Namler auch von 25 
diejen Bogen die letzte Revifion übernehmen wollte, fo wäre mir es um 
jo viel lieber. Er kann in der Gejchtwindigfeit gewiß Manches glüdlicher 
ändern, al3 ich es im Stande bin; zudem würde die Rechtichreibung auch) 
übereinjtimmender. Bitte ihn alfo darum in meinem Namen. Das lebte 
Stüf unter den Oden ift in der Voffischen Zeitung benannten Jahres 30 
gedruct, welche Du nachjehen Fannft, wo das Gejchriebene nicht deutlich 
feyn ſollte. 

Lebe wohl und fchreibe mir bald. 


— 


0 


Dein 
treuer Bruder, 35 


Gotthold. 


1 
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319. An Eva König.! 


Braunfchweig, d. 15. Nov. 1771.? 
Meine Liebe! 


Ich bin feit drey Tagen in Braunjchweig, wo ich allerley zu thun 
5 habe, fo daß ich Ihnen fchwerlich von hieraus jchreiben würde, weni 
mir nicht etwas auf dem Herzen brennte, das ich unmöglich Länger für 
mich behalten kann, und das ich Ihnen nothwendig mit ein Paar Worten 
melden muß. 
Man läßt fich, über Berlin, durch den Kanal des Br. S.? und 
0 des jungen B. von Sch.,* welcher, wie Sie wiljen, Kaiferlicher Geſandte 
in Berlin ift, bey mir erfundigen, ob ich wohl geneigt wäre, unter bor- 
theilhaften Bedingungen nad) Wien zu fommen. Näher will man fich 
darüber nicht auslaffen, bis ich mich vorläufig erfläret, ob man über- 
haupt auf mich rechnen könne oder nicht. 


15 Ich antworte mit heutiger Pot, wenn der Vorſchlag nicht das 


2 


2 


Theater beträfe, jo Fünne man auf mich rechnen. Nur mit dem Theater 
möchte ich nichts zu thun haben, wenigftens jo Tange nicht, als es unter 
einem Impreſſario ftehe, und nicht unmittelbar von dem Hofe abhange. 
Doc ich glaube auch nicht, daß der Vorſchlag das Theater betrifft, fondern 
daß etwas ganz anders. im Werfe ift. 

Habe ich recht geantwortet, meine Liebe? — Ich will es Hoffen, 
und Sie begreifen leicht, was meine liebte Ausficht dabey ſeyn kann. 
Was gejchehen ſoll, weiß die Vorficht am allerbejten zu lenken. — Wenig- 
jtens fehe ich doch aus diefer Anfrage, daß man in Wien an mich denft 
5 — an dem Orte, von welchem Sie jo gern los jeyn möchten, und von 

welchem Sie vielleicht nie losfommen follen. — Wenn Sie doch dieſer 
Gedanke nur im geringften aufheitern könnte! Sie glauben nicht wieviel 
ich leide, wenn ich mir Sie niedergejchlagen denken muß. 

Näheftens, fobald ich wieder in Wolfenbüttel bin, ein mehreres. 


Oo 


30 Seyn Sie indeß wenigjtens gefund! Mit der Berficherung meiner 


innigften Liebe brauche ich Hoffentlich Feine Zeit zu verlieren. Ich 
ſchreibe Ihnen Heute nur, um Ihnen etwas neues zu melden; nicht 


» [Nach der jetzt verfchollenen Haudichrift 1789 von Karl Leifing (a. a. ©. Bd. II, S. 21—23) mit- 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 416; Evas Antwort ebenda Wr. 421; Leifings Brief kreuzte 
fi) mit Nr. 419 ebenda.] * 1772, [1789] 3 [— Profeffor Sulzer] * [= Baron von Schwieten, 
genauer van Swieten] 
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aber, um Ihnen etwas altes zu twiederhohlen. ch bin, meine Tiebite, 


bejte Freundin, 
ganz der Fhrige 
Q 


57 


Di 


320. An Eva König! 


Wolfenbüttel, den 20. Nov. 
1771. 
Meine Liebe! 

Ich würde mit der Nachricht, die ich Ihnen in meinem Letzten über- 
jchrieben, nicht fo geeilet haben, wenn ich Hätte vermuthen können, was 10 
für eine Nachricht indeß in Ihrem Briefe au mich untertveges wäre, 
Wahrlich, eine unangenehme Nachricht! — Aber ift denn das eben diejer 
%.,? von dejjen Freundichaft gegen unfern feligen Freund Sie mir wohl 
fonft jo viel Rühmens gemacht Haben? So will er Ihnen dieje Freund» 
ſchaft noch nach feinem Tode ſehr theuer bezahlen laſſen. Denn e3 ift 15 
natürlich, daß Sie fehr viel verlieren müffen, wenn er Sie ziwinget, das 
Werk jo auf den Plab, vielleicht für das erſte beſte Geboth, zu ver- 
faufen. — Indeß, meine Liebe, Sie müſſen auch ſchon diefes über fich er- 
gehen laſſen. Halten Sie ſich an Ihrem Trofte, daß Sie an alle dem Unglüc 
nicht Schuld find. Erhalten Sie ſich nur heiter, um ſich gefund erhalten 20 
zu können; verlieren Sie, was Sie verlieren müſſen; erhalten Sie für 
Shre Kinder jo viel, al3 Sie erhalten Können; und überlaffen Sie 
ruhig alles Uebrige der Vorſicht. — Wenn Sie weiter in Wien nichts 
zu juchen haben, wenn Sie nicht? mehr nöthiget, vielmehr da, als an 
einem andern Orte zu leben: jo iſt auch mir Wien ein ſehr gleichgüftiger 25 
Ort, den ich, unter den allervortheilhafteiten Bedingungen von der Welt, 
nicht mit meinen gegemwärtigen Aufenthalte vertaufchen wollte. ch werde 
aljo ficherlich alle Vorjchläge dahin ablehnen, und feinen weitern Gebrauch 
davon machen, al3 daß ich mir Hier damit, wo möglich, irgend eine 
Berbefferung zu verschaffen fuche. Und alsdenn, meine Liebe, können 30 
Sie weiter feine Ausflucht Haben, mir Ihr Wort zu Halten. Wenn Sie 
lieber in dem elendjten Winkel, Lieber bey Waſſer und Brod leben wollten, 
als Länger in Ihrer gegemwärtigen Verwirrung: fo iſt Wolfenbüttel 


" (Rad) der jegt verfchollenen Handfhrift 1789 von Kurt Leifing (a.a. ©. Bd. I, ©. 195-199) mit« 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Wr. 419; Evas Antwort ebenda Nr. 423; Leſſings Brief kreuzte fich 
mit Nr. 421 ebenda] * [= v. Wagener] 
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Winkels genug, und an Waſſer und Brod, auch noch an etwas mehr, 
joll es uns gewiß nicht fehlen. — 

Fahren Sie indeß ja fort, mich in Jhren Briefen vornehmlich von 
Ihren Umjtänden zu unterhalten. Bloße Neuigfeiten aus Hamburg 
fönnen mir andere jchreiben, für die ich weniger empfinde. Durch die 
Widerwärtigfeiten, welche Ihnen zujtoßen, kann meine Liebe unmöglich 
erfalten. Gher, fühle ich, daß fie das könnte, wenn Sie ſehr glücklich 
wären. — 

Der gute Adermann! — er thut mir leid. Bit." hatte die Nach— 
vicht mitgebracht, daß er fich das Bein wirklich abnehmen laſſen, oder 
doch feit entjchloffen gerwejen, es thun zu laffen. Man fragte mich jchon, 
ob er mit dem Stelzfuße auch noch den Wachtmeifter fpielen Fünnte? 
Aber mir war um die Francisfa bange, jo viel ich ihrer Zuneigung 
auch jonjt trauen würde. — 

Ich glaube es nicht, daß W.? in Angelegenheiten der Bank hier 
gewejen. Denn er hat in Braunfchweig niemanden gejproden, al3 die 
Familien, mit welchen er fich verjtect hat. Ich will wünjchen, daß auch 
Sie mit ihn aufs Neine jeyn mögen. 

Bor einigen Tagen habe ich hier einen Befuch gehabt von dem M.,? 
den Bb.* nad Wien geſchickt hatte, um ihm das bewußte Privilegium 
auszumirfen. Er jagte mir, daß ihm Bb.* die ganze Sache nunmehr 
abgetreten habe, und daß er auf Dftern wieder nah Snoim reijen 
werde, um die Fabrik auf einem nicht weit davon gelegnen Schloffe des 
Fürſten von Lichtenftein einzurichten. Ich glaube aber, e3 iſt lauter Wind: 
denn eigentlich veijet diefer W.? für die E... sche? Lotterie. — 

Ich bedaure, meine Liebe, daß ich das Verlangte noch nicht ab- 
jenden können. Um die Linjen und Erbjen recht gut zu haben, verjprad) 
mir der G. K. dv. 9., fie mir von feinem Gute fommen zu laſſen. Sch 
jede ihnen alle Tage entgegen. — 

Auch Habe ich Malchen nicht vergeffen: aber ich habe nicht nöthig, 
die Salbe erjt zu ſchicken; Sie können fie leicht felbft machen. Die 
Hauptjache kömmt darauf an, daß fie fich an den erfrornen Fingern recht 
oft mit ganz Faltem Wafjer, oder lieber mit Schnee wäſcht, und fodann 
die Hände mit der Salbe überftreicht, und Handſchuh darüber zieht. 


' (= Johann Joahim Boflel] (= ®urmb) 3 (= Wagener] * (= Tapetenfabrifant Ubolf 
Siegmund Bubbers) *[= Eutinifche) 
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Die Salbe ift nichts, als Provenceröl mit weißem Wach über einem 
gelinden Kohlfeuer gut vermijcht. — 

Sit die Fleine Kifte mit den Büchern bereit3 abgegangen? Es 
jind einige darinn, die ich bald brauchen dürfte. 

Leben Sie recht wohl, meine Tiebfte, bejte Freundinn. Ich gehe 
jet des Abends manche jchöne halbe Stunde auf meinem Zimmer auf 
und nieder, und denfe am nichts, als an Sie. Mit meinen Augen will 
es jo vecht doch noch nicht fort; und ich kann fie auf feine befjere 
Weife ſchonen, als wenn ich mich, anftatt ſie anzuftrengen, in Ge— 
danken mit Shnen unterhalte. Malchen, Engelbert und Fritz find doch 
wohl und munter? Ich umarme Sie mit ihnen allen taujendmal, 
und bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 


321. Un Karl Leſſing.! 
Wolfenbüttel, den 1ſten Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Ich jende heute an Herrn Voß die corrigirte Sara. Eine Ver- 
änderung habe ich mit dem Namen des Vaters machen müfjen. Die 
Engländer brauchen das Sir nie, als vor dem Taufnamen. Er kann 
alſo nicht fchlechtiveg Sir Sampſon heißen; jondern muß in der Anzeige 
der Perſonen, und in dem Stücke jelbjt, wo er vorfommt, Sir William 
Sampjon, verkürzt Sir William, heißen. Sch habe es überall cor- 
rigirt, und Du wirft jchon Acht geben, daß der alte Fehler nicht irgend- 
wo jtehen bleibt. 

Von Herrn Sulzer haft Du wohl noch feine nähere Antwort? — 
Du Haft jeher Necht: mit 1500 Nthlen. würde ih mid in Wien noch 
nicht viel verbeffert haben; 2000 Rthlr. müßten es wenigitens jeyn. 
Doch,“ wie kann ich? Forderungen machen, da ich noch? nicht weiß, was 
man von mir ertvartet!! Mich verlangt nach der weitern Erklärung jehr; 
* (Rad) der jetzt verſchollenen Handſchrift teilweife 1793 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, S. 335), 
voNftändig 1794 in ben fämtlichen Schriften, Bd. XXX, ©. 155—157 mitgeteilt, 1817 a. a. ©. 
©. 157—159 wieder abgebrudt. Antwort auf Bb. XX, Nr. 420; über Karla Antwort vgl. ebenda 


Nr. 488. Der Brief war vermutlich der folgenden Nr. 322 beigefchlofen.)] * Was kann ich für 
[1793] ® noch [fehlt 1798)  * verlangt ? [1798 ; die folgenden fieben Worte fehlen] 
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denn durch ungewiſſe Hoffnungen möchte ich mich hier! nicht gern an diefem 
und jenem hindern laſſen, was ich gleichtwohl auch nicht unternehmen und 
anfangen möchte, wenn mich eine gänzliche Veränderung außer Stand 
jeßte, eS zu vollenden. 

Auf etwas Englifches, das Du überjegen könnteft, will ich denken ; 
und jobald ich nad) Braunſchweig fomme, Prof. Eberten mit darum zu 
Rathe ziehen, welcher das Bejte und Neuefte nicht allein kennt, ſondern 
größtentheils auch bekömmt. Lebe indeß recht wohl. 


Dein 
treuer Bruder, 


Gotthold. 


322. An Chriſtian Friedrich Doß.? 
(Wolfenbüttel, 1. Dezember 1771.) 


325. An Chriftian Friedrich Doß.’ 
Liebjter Freund, 

IH habe Ihren Brief mit den erften Aushängebogen des zweyten 
Theils erhalten; und indeß, glaube ich, werden Sie auch meinen Brief 
mit der corrigirten Sara befommen haben, woraus Sie fehen können, 
daß es mir mit dem Bande Tragödien Ernit* ift. Wenn er Ahnen jo 
angenehm und vortheilhaft ift, als ich es wünjche: jo ijt es das geringite, 
was ich zu Vergeltung Ihres freundichaftlichen Beyftandes thun kann 
und thun werde, ohne welchen es mir fchlechterdings nicht möglich feyn 
würde, mich mit dergleichen Arbeit, welche Ruhe und Heiterkeit erfodert, 
abzugeben. 

Damit ich Ihnen nun aber reinen Wein einjchenfe, und. Sie genau 





* bier [feblt 1793] 

” (Wie fih aus dem vorausgehenden und aus dem folgenden Briefe (5 all, 8. 18 und ©. 412, 
8. 17 f.) ergibt, fandte Leſſing am 1. Dezember 1771, wahrfcheinlich zufammen mit Nr, 321, an 
feinen Verleger Bo ein jegt verlorenes Schreiben, das fich mit Bd. XX, Nr. 425 gelreuzt zu haben 
ſcheint. Leſſings Brief begleitete ein für die geplante Ausgabe der „Traueripiele* burchlorrigiertes 
Eremplar der „Miß Sara Sampfon* und deutete vielleicht auch ſchon vom Inhalt des folgenden 
Schreibens Nr. 323 etwas an.] 

* (Handichrift in ber Univerfitätsbibliothet zu Breslau; ein Quartblatt weißen Papiers, auf beiden 
Sriten mit faubern, deutlihen Zügen befchrieben ; 1874 von Rudolf Prinz im Archiv für Litteratur- 
oeichichte, Bd. III, ©. 478 f. mitgeteilt. Antwort auf Bb. XX, Nr. 425; über Voſſens Antwort 
vgl. ebenda Wir. 432.) * [vorher] mein [durchflrichen] 
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wißen, wie weit meine Verlegenheit gehet, jo muß ich Ihnen jagen, dag 
ih um ein ganzes Jahr meines Salarii zurüd bin; das ift, daß ich nahe 
an die 600 && brauche, und fie zu inftehendem Neuen-Jahre brauche, 
wenn ich meinen Schulden Genüge thun will, worunter der größte Theil 
Wechjelichulden find. Nun ift es aber niemal3 mein Gedanfe gewefen, 
diefe Summa als einen bloßen Vorſchuß auf ungewiße Arbeiten von 
Ihnen zu verlangen: fondern mein Gedanke war bloß, fie, durch Ihre 
Vermittelung, auf meine Wechjel oder Obligationen aufzunehmen, und 
alljährlich 200 S wieder darauf abzutragen. Daß ich diejes in! Stande 
ſeyn wirde, weiß ich gewiß, auch ohne dabey auf eine gewiße Ver- 
beferung meiner Umftände zu jehen, die jedoch vielleicht näher und ge- 
wißer ift, als ich Fhnen jagen fann. Das ganze Risico wäre nur dabey 
diefes, ob ich auch wohl noch drey Jahr leben dürfte. Doch auch auf 
diefen Fall wollte ich wohl verfprechen, Sie, der Sie fir mich gut ge- 
jagt hätten, auf eine andere Weife mehr als fchadlos zu Halten. ch 
wollte Ihnen nehmlich ein Mspt Hinterlaßen, wovon ich, zwar? nicht 
jeloft Berfaßer, aber der einzige Beier bin, und das Ihnen und Fhrer 
Familie auf lange Zeit ganz gewiß ungleich mehr werth ſeyn follte, als 
alles, was Sie mit mir fünnten verloren haben. 

Sch geftehe es, daß zu unfern Zeiten, da man für fein Geld nicht 
Sicherheit genug haben zu fünnen glaubt, auch diefer mein Plan mir 
zu beffen, noch ſehr mißlich ift. Doc etwas foll Ihre Freundfchaft 
allerdings! dabey auch auf ſich nehmen, die ich freylich nicht auf alle 
mögliche, fondern nur auf die gewöhnlichiten Fälle fiher zu ſetzen, und 
Ichadenfrey zu ftellen im Stande bin. 

Haben Sie nunmehr? nur vors erjte die Güte, mir mit dem aller- 
nächiten zu melden, ob und wie weit ic) bey fothanen Vorjchlägen auf 
Sie rechnen fann. Daß Sie Ihr möglichjtes thun werden, bin ich fchon 
verfihert: nur muß ich Ihnen noch befennen, daß mir gar nicht ge- 
holffen ift, wenn mir nicht bald geholffen wird. 

Leben Sie indeß recht wohl. Ich bin ganz der Ihrige ıc. 

Wolfenbüttel den 6in December 
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1771. Leſſing. 
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324. An Eva König.! 
Braunjchtweig, den 6. Dec. 
1771. 
Meine Liebe! 

Ich habe einen Poſttag überjchlagen, weil ich noch erſt einen Brief 
von Berlin in der bewußten Sache abwarten wollte. Und bald über- 
ihlüge ich auch den zweyten; denn ich bin jchon wieder in Braunſchweig, 
wo ich allerdings nicht jo leicht zum Schreiben fommen kann. Doch ich 
habe‘ den Brief von Berlin erhalten, und muß Ihnen, wenn es aud) 
noch jo wenige Worte werden follten, nothwendig jchreiben. — Der Vor- 
ihlag nad) W.* betrift das Theater nicht; und da es doch jo ganz aus» 
gemacht noch nicht ijt, daß Sie fih von W.? gänzlich trennen müſſen: 
jo bfeibt e3 bey meinen erjten Gedanken, und ich habe nochmals ge- 
äußert, daß ich mir die Veränderung wolle gefallen laſſen. Man Hat 
meinen Entſchluß ſogleich nach W.? gemeldet, und in einigen Wochen 
kann ich mich von dorther der völligen Erklärung gewärtigen. Borläufig 
verjichert man nur,? daß ich auf zwey taufend Thaler Rechnung machen 
fünnte; und dieje, denke ich, werden in W.? doch wenigjtens immer jo 
gut jeyn, als jechs oder acht hundert Thaler allhier. Es ift gewiß, und 
ich fange es wieder jehr deutlich an zu empfinden, daß, jo einfam und 
verlafjen ich jego da leben muß, mein Aufenthalt ohnedem von Dauer 
dajeldjt nicht mehr jeyn würde: und da ich voraus jehe, daß ich doc, 
über lang oder furz, mich nach einer Veränderung jehnen würde; jo 
wäre es thöricht, wenn ich dieſe Gelegenheit wollte aus den Händen 
gehen laſſen. Bejonders bey der jo weit ausfcheinenden* Hoffnung, die 
Sie mir auf Wolfenbüttel machen können: da es hingegen ungleich wahr- 
fcheinlicher ift, daß wir eher an jenem dritten Orte uns wieder zufammen 
finden fünnen. Möchte es doch nur jo bald als möglich gejchehen! Sie 
glauben nicht, wie jehnlich ich diefes wünjche, und wie vergnügt es mic 
macht, daß ich verfichert ſeyn kann, daß Sie es auch ein wenig wünschen. 
Die böje Zwijchenzeit! wer diefe nur erſt überjtanden hätte! Doc), 
wenn wir fie nur geſund überjtehen, das Andere wird ſich auch finden. 

— Und Sie find doch noch gejund, meine Liebe? ch will hoffen, 
daß ich morgen die Verfiherung davon erhalte. Denn Sie werden doch 


— Mad ber jest verſchollenen Handichriit 1789 von Karl Leffing (a. a. O. 3b. I, ©. 210—212) mit: 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Wr. 423; Evas Antwort ebenda Wir. 428.) * [= Wien] 3 (viel 
leicht nur verlejen für) mir + ausjehenden [Reblih und Schöne] 
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nimmermehr jo graufam gewejen jeyn, und auch nicht gejchrieben haben? 
— Die gute 3.1" wahrlich, fie dauert mic); aber ich denke, es wird jo 
gefährlich noch nicht jeyn. Wenn e3 eine Higige Krankheit ift, jo bleiben 
Sie aber lieber von ihr weg. — Eben werde ich durch einen überläftigen 
Befuch gejtöret. Ich umarme Sie taujendmal, meine liebjte Freundinn, 
und bin von ganzer Seele 
ganz der Ihrige 
Leſſing. 


325. Un Eva König. 
Wolfenbüttel, den 11. Der. 
1771. 
Meine Liebe! 

Ich werde jobald feinen Poſttag wieder überjchlagen; denn ich 
jehe, Sie laſſen die Strafe zu geſchwind nachfolgen. Doch fünnen Sie 
nicht auch Abhaltungen oder andere Urjachen gehabt haben, ohne mic) 
eben jtrafen zu wollen ? 

Mein voriger Brief war abermals aus Braunſchweig. Sie werden 
nicht wijfen, was ich jo oft in Braunfchweig mache. Ich will Ihnen 
aljo nur die Wahrheit geftehen, daß ich dieſesmal blos der Komödie 
wegen da war. Döbblin mit jeiner Truppe Hat jchon vierzehn Tage 
gejpielt, und ich mußte ihn doc) wohl einmal jehen. Er hatte fich ohne- 
dem jchon eingebildet, daß ich etwas gegen ihn hätte, weil ich zu feinem 
von den Stüden hereingefommen war, die er von mir aufgeführet. Und 
doch wiirde ich mir den Weg um ihn auch noch nicht gemacht Haben, 
wenn er mich, nebſt feiner Frau, nicht ausdrücklich ſelbſt abgeholet hätte. 
Nun Habe ich ihn dreymal fpielen jehen, und bin wieder hier. Seine 
Frau ijt Hübfcher, als die Adermannin, und doch will ich die Ader- 
mannin unendlich lieber fehen. 

Apropos der Komödie! Sie verſprachen mir ja, fie dort fleißig 
zu bejuchen, und mir alle die neuen Stüde zu melden, die Adermanns 
aufführen würden. Das ijt fein einzigesmal gefchehen, und ich will doc) 
nicht Hoffen, daß Sie feitdem auch fein einzigesmal wieder hineinge- 
fommen? Auch nicht einmal Brodmannen zu Gefallen? — 





(= Sophia Maria Bint) 
* [Nach der jest verjchollenen Handfchrift 1789 von Karl Leifing (a. a. O. Bd. I, S. 220—224) mit» 
geteilt. Der Brief Treuzte ſich mit Vd. XX, Nr. 428, 429 und 480; Evas Antwort ebenda Nr. 434.) 
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Künftige Woche, die erften Tage, jchide ich den Vorrat, den ich 
für Sie bereits eingefauft habe, theil$ morgen oder übermorgen noch 
erhalte, unfehlbar ab. Wenn ich es auf dem Markte hätte wollen ein- 
faufen lafjen, jo wirde ich jchlechte Ehre damit eingelegt haben. So 
aber, denfe ich, ſollen Sie zufrieden damit feyn. Ich will das Fa, 
worein ich e3 pade, von Hier nach Toder Horjt3 in Braunſchweig ſchicken, 
die e3 dann weiter erpediren mögen. Ich will ihnen aber ſchon dabey 
fchreiben, daß fie es nicht jo damit machen follen, al3 mit meiner Kifte, 
die jie jo fange in Braunfchweig liegen Taffen. Gut nur, daß ich fie 
doch endlich habe, und die Bücher von der Näffe nicht gelitten haben. 

Bon meiner Wiener Angelegenheit erwarte ich das Nähere täglich. 
Auch beftärkt fich mein Vorjak immer mehr und mehr, diefe Gelegenheit 
nicht aus den Händen gehen zu laffen. Bejonders da ich nun auch une 
gefähr weiß, worauf es ankömmt. 

Es fümmt doch zu Stande, wovon man fon vor zwey Jahren in 
Hamburg geiprochen; daß nehmlich der Kaijer eine Akademie der Wiljen- 
ichaften in Wien anlegen will. Und ich höre ſchon von einigen Andern, 
die er gleichfalls berufen läßt. 

Sit es wahr, was man hier erzählet, daß Mamfell Adermann 
ihrem Vater eine jo ſchöne und herzbrechende Parentation auf dem 
Theater gehalten, daß man die Wirfung, die fie auf die ehrlichen Ham- 
burger gehabt, des andern Tages an der Einnahme fehr merklich ge- 
jpüret hätte?. Es find dod) jonderbare Leute, die Hamburger, die lieber 
jeder andern Urſache wegen in die Komödie gehen wollen, al3 des Ge- 
ſchmacks wegen! 

Und Madam 3." befindet fich beſſer? — So ſchreibt mir wenig- 
ſtens Madam Sch.,? von der ich eben einen Brief erhalten, den ich den 
nächſten Poſttag beantworten will. "Sie jprechen fich wohl jetzt weniger, 
als jemals? . 

8.° klagt, daß es mit der Lotterie nicht jo recht fort wolle; und 
daß fie jeit Kurzem über 150,000 Mf. verloren hätten. Ob e3 wohl 
wahr it? Ich ſehe aus feinem Brief zugleich, daß der arme W.“ nun 
auch jeinen Poſten bey dem Lotto verloren hat. Aber haben fie ihm 
diejen denn jo nehmen fünnen? Wenn mir vecht ift, fo hörte ich einmal, 
daß Ihr Herr Schwager von dem Eintrage deffelben noch feinen Antheif 


E Zint) (= Johanna Ehriftina Schmidt ° (= ftnorre) 4 (:= Wurmb) 
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gehabt. Es follte mir leid thun, wenn er nun auch darum mit ihm 
wäre! Sie, meine Liebe, werden mit ihm wohl gleichfalls hängen ge- 
blieben jeygn? K.! fchreibt mir, daß er noch gut mweggefommen. Er 
wird alfo auch ſchon damals feinen Nücdenhalter gehabt haben, als Sie 
fih wunderten, daß er jo viele Wechfel für ihn giviret hätte. — 
Wenn ich Ihnen fage, meine Liebe, daß ich dieſes bey Licht in 
der Stunde der Mitternacht fchreibe: jo werden Sie mir verzeihen, daß 
e3 jo unleſerlich gefchrieben if. Ich kann es faum ſelbſt erfennen, was 
ich gefchrieben Habe; jo wenig will es mit meinen Augen wieder fort. 
Und doch brauche ich ganz und gar nichts, als Tiebes faltes Waller. 10 
IH bin diefen ganzen Abend bey Ihnen gewejen, und nun will 
ih mid) mit Gedanken an Sie niederlegen. 
Leben Sie recht wohl, meine bejte, meine liebſte Freundinn. 
Der Ihrige 
8. 15 


or 


326. An Otto Heinrih Knorre? 
(Wolfenbüttel, Dezember 1771.] 


327. An Eva König.’ 


Wolfenbüttel, den 16. Dec. 
1771. 20 
Meine Liebe! 

Ihr Brief vom 10ten jegte mich in die äufferfte Bekümmerniß; 
mehr wegen Ihrer Gefundheit, al3 wegen alle andern. Ich erfenne es 
daher mit taufend Dank, daß Sie unverzüglich ein Paar Zeilen nach— 
folgen lafjen, die mich wieder beruhigen follen; aber noch fange nicht 25 
mid) völlig beruhiget haben. Denn auch nach diejen find Sie. nicht 
. wohl — und wenn nur nicht jchlimmer, als Sie mir melden mögen! 
O, meine Liebe, lafjen Sie fich ja Dinge nicht jo nahe ans Herz gehen, 

* [= Rnorre] 

* [Wie fih aus dem Brief Eva Königs vom 19. Dezember 1771 (Bd. XX, Nr. 434) und aus Lejfings 
Antwort barauf (vgl. unten ©. 425, 8. 4 ff.) ergibt, hatte Knorre kurz vorher ein jetzt verlorenes 
Schreiben Leifings, die Antwort auf Bd. XX, Nr. 426, erhalten, worin unter anderm auch von den 
Wiener Ausfihten in allgemeinen Ausdrüden die Rede geweien war.) 


3 [Nah der jetzt verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leffing (a. a. O. Bb. I, ©. 230-233) mit« 
geteilt. Antwort auf Bd. XX, Nr. 428, 429 und wohl auch 430; Evas Antwort ebenda Nr. 434.] 


Geifing, fämtlihe Schriften. XVIL. 27 
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die nun einmal nicht zu ändern find. Bedenken Sie, daß Ihre Gefund- 
heit das Koftbarjte ift, was Sie Ihren Kindern erhalten können. 
Sonft ift ja der Schritt, den Sie gethan haben, recht gut, jo ſauer 
er Ihnen auch geworden. Sie haben Luft, und können Ihre Anord- 
5 nungen mit Gemächlichfeit machen. Auch ift e3 allerdings ein Glück, 
daß Sie in allen Fällen einen einfichtsvollen, ehrlichen Mann nunmehr 
zu Rathe ziehen fünnen. 
Sch Hoffe, es wird alles noch befjer gehen, al3 Sie glauben. 
Wenn aber in Kurzem Ihr Herr Schwager, oder Sie, nad Wien müſſen: 
10 jo wünſchte ich doch, daß Sie ſelbſt die Reife dahin thäten; verjteht fich, 
wenn ed Ihre Gejundheit erlaubt, und e3 bis zum Frühjahr verjchoben 
werden könnte. Denn ich denfe, daß Sie ſelbſt mehr ausrichten würden, 
als jede andere Mannsperjon, auch außer Ihrem Schwager. — Und 
dann wünjchte ich diefes auch meinetwegen. Ich fände Sie fonad) wohl 
15 ſchon in Wien, und — doch, ich will miv mein Glüd nicht gar zu ge- 
wiß vorjtellen. Laſſen Sie uns ruhig jeyn, und das Beſte Hoffen, und 
jeden Augenblid nur immer das thun, was Rechtichaffenheit und Klugheit 
für da3 Gegenwärtige von uns fordern. 
Nechtichaffenheit und Klugheit — beyde zugleich, meine Liebe! 
20 Ich fürchte, ich fürchte, daß Sie bey der gegenwärtigen Lage Ihrer 
Sachen nur allzu geneigt find, die erftere zu überjpannen. Auch daher 
ijt mir es lieb, daß fih num ein Mann dabey intereffirt, der Hoffentlich 
von diefer Seite mehr Kaufmann ift, als Sie. Ich wollte Ihnen um 
alles in der Welt nicht rathen, ſich eine unvedliche oder auch nur zwey⸗ 
25 deutige Handlung zu erlauben, wenn Sie auch, ich weiß nicht was, damit 
retten oder gewinnen könnten. ch wäre e3 werth, mich um alle Achtung 
damit bey Ihnen zu bringen. Aber ich jorge nur, daß Sie fich über 
Dinge Bedenklichfeiten machen könnten, nicht, weil fie Ihnen unveblich, 
jondern weil fie Ihnen nur nicht uneigennüßig genug vorkommen. 
30 — Schreiben Sie mir ja bald wieder, meine Liebe, wenn es auch 
nur ein Wort fein jollte. — Mein voriger Brief reuet nich. Denn fo 
viel ich mich erinnere, habe ich Ihnen nichts als Thorheiten darinn ge- 
ichrieben, die Ihnen ganz zur Unzeit werden gefommen feyn. Ich glaubte 
Sie eben fo ruhig, al3 mid. — Ich muß Sie noch auf unfere gute 3.1 
verweijen! Wollten Sie mit ihr taufchen? Wollten Sie lieber ein 
* (= int] 


= 
[211 
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einziges Kind verlieren, al3 in der Verwirrung noch einige ‚Beit fort- 
leben, in der Sie fich jet befinden? — Denfen Sie daran, meine Liebe, 
und leben Sie recht wohl. 
Der Ihrige 
2. 6 


328. An Johanna Ehriftina Schmidt.! 
(Wolfenbüttel, Dezember 1771.) 


329. An Johann Georg Büfd.? 
Mein lieber Herr Profeſſor, 

Sie bilden ſich meine Nachläßigfeit und Faulheit auch ein wenig 10 
gar zu arg: Es mag wohl jeyn, daß ich nicht der fleißigite Brief- 
jchreiber bin, wenn Briefe nur Briefe ſeyn jollen: aber die geringjte 
Commiffion von meinen Freunden ift mir jeder zeit mehr, al3 ein bloßer 
Brief gewejen. 

Wenn ich mir nur aber mit Ihrer Commiffion viel Ehre machen 15 
fönnte! Wahrlich ich bin ganz befchämt, daß ich vor den Herren Ham- 
burgiſchen Scholarchen jo kahl bejtehen joll. 

Die Wolfenbüttelihe Bibliothefordnung wollen die weijen Herren 
haben. Erſt möchte ich fragen, was für eine Ordnung? Die Ordnung, 
nad) welcher die Bücher in jelbiger vertheilet und geftellet find? Die 20 
wohl ſchwerlich:? und deſto befer; denn die macht der Bibliothef eben 
nicht viel Ehre, und 9. D. Schüze wird fie* ohngefehr eben jo gut 
zu machen wißen. Alſo vielmehr die Ordnung, was ein jeder der dabey 
angejtellten Leute in jeinem Amte zu thun umd zu laßen hat. Aber 
leider mit der ficht e3 noch windiger aus. Und warum bilden ſich auch 25 


» [Wie fih aus dem Brief Eva Königs vom 23. Dezember 1771 (Bd. XX, Nr. 436) ergibt, hatte 
ibr Frau Shmibt am 21. Dezember ein jegt verſchollenes Schreiben Beffings gezeigt, das unter 
anderm bie Bitte enthielt, Frau Schmidt möge durch ihre freundichaftlihe Fürforge mit dahin 
wirken, daß fih Evas angegriffene Geſundheit bald beffere. Leſſings Schreiben an Frau Schmidt 
ſetzt Evas Briefe vom 10. und 11, Dezember voraus, bie Leiling am 16. Dezember (vgl. Nr. 327) 
beantiwortete; es war anfheinend am 21. Dezember, als Frau Schmidt es ber Freundin zeigte, 
eben erft nad Hamburg gelangt, dürfte alfo etwa vom 17. ober 18. Dezember ftammen.] 

* (Hanbfchrift in ber Stadtbibliothek zu Hamburg; ein halber Bogen weißen Papiers in 4°, auf 
allen 4 Seiten mit faubern, großen, deutlichen Zügen befchrieben; 1854 von Guhrauer (©. E. Lef- 
fing, fein Leben und feine Werke. Bon Th. W. Danzel und G. €. Guhraner, Bd. I, Abteil. IL, 
Beilagen, ©. 46 f.) nad einer Abſchrift J. M. Lappenbergs ungenau mitgeteilt. Antwort auf 
Bd. XX, Nr. 431.) ° (dahinter) denn die ſdurchſtrichen) * find [verfchrieben HI.) 


a 


o 


o 


420 An 3. ©. Büſch, 20. Dezember 1771. 


die Herren Scholarchen ein, daß überall ein jedes Ding feine nieder- 
gefchriebene Ordnung Hat, wie in Hamburg? Hier geht es in vielen 
Stüden, ohne dergleichen Ordnungen, eben jo ordentlich oder unordent- 
lich zu, wie bey ihnen. 

Im Ernſte, wertheiter Freund, ich wüßte nicht das geringfte, was 
ih Ihnen zu dem geäußerten Behufe jchiden, oder abjchreiben laßen 
könnte. Ich, als Bibliothekar, habe gar feine gefchriebene Inſtruction: 
der Sefretär, der Regiitrator und der Pedell haben zwar eine, aber 
jede derjelben enthält nichts als einige wenige Punkte, die jchlechterdings 
nur auf hier pafjen. Auch wie es mit dem Augleihen der Bücher, mit 
Beigung der Bibliothek an Fremde, und dergleichen Dingen hier! gehalten 
wird, kann ihnen dort zu nichts helffen. 

Entjhuldigen Sie mich aljo ja bejtens bey den Herren Scholarchen 
— — oder vielmehr entjchuldigen Sie mid nur bey Sich felbft, umd 
glauben Sie nicht etwa, daß meine Bequemlichkeit oder wohl gar mein 
Neid dabey mit im Spiele ift. Alles was in unjerer Bibliothek ift, 
jteht jedem zu Dienfte, der es brauchen fann: und wenn Sie wollen, 
jo will ich Ihnen mit eigner Hand den ganzen Oceanum Juris ab- 
fchreiben. 

Mic dünkt, Ihre Hamburgiihen Patres conseripti wollen nun 
auf einmal mit aller Gewalt den Wißenjchaften unter die Arme? greiffen. 
Aber, Hilf Himmel, wie ift ihnen eingefommen, das 'Theatrum Ana- 
tomieum auf das Einbefiche? Haus zu verlegen? Auf das Einbekſche? 
Haus! Ich wette daß Zinck und Knorr* nun feinen Schritt mehr hin- 
thun. Sie haben auch Recht. Denn es fümmt mir damit eben fo vor, 
als ob jemand, den Sommer über, in dem Knochenhaufe auf dem Kirch- 
hofe Limonade jchenfen wollte. — 

Daß es mit Ihrer Academie gut geht, freuet mich recht jehr. 
Und warum follte es unter Ihrer unmittelbarern Aufficht nicht auch noch 


30 befer gehen, als es bis her gegangen ift? Ich wünſche Ihnen nur 


recht dauerhafte Gejundheit dazu, und die Gabe fich fchlechterdings über 
nicht3 zu ärgern. 

Diefe letztere hätte ich für mein Theil jo ziemlich: aber ich bin 
darum doc) nicht gefund. So gejund, meine ich, wie id) es vierzig Jahre 


35 zu jeyn gewohnt gewejen. Bald follte ich glauben, es liegt an den ver- 


* hier [nachträglich eingefügt] * Urmen Hſ.) * [richtiger: Eimbediche]) * [richtiger: Knorre)] 
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zweifelten vierzig Jahren. Wenn das ift, jo danke ich für die andern 
vierzig, die mir noch übrig wären. 

Madame Zinck betaure ich, wegen ihres Verluftes, recht fehr. 
Sie wird fi, al3 eine vernünftige Frau, freylich zu tröften wißen; aber 
Gott gebe nur, daß fie gleich auf den rechten Troft fällt! 

Meinen beiten Empfehl an Ihre Frau Gemahlin! Sie haben gut 
herzen: in einem Briefe fümmt E. und gr.! auf eines hinaus. Ich 
bin mit der. aufrichtigften Hochachtung Ihrer beiden 


Dero 
Wolfenbüttel den 20tn Xbr. ganz ergebenjter zc. 
1771. Leſſing. 


330. An Eva König? 


Wolfenbüttel, den 23. Dec. 
1771. 
Meine Liebe! 

Ich hatte diefen Morgen das Vergnügen, zwey Briefe zugleich von 
Ihnen zu erbrechen. Aber wie gern hätte ich Ihnen den einen ge- 
ſchenkt; die Nachricht von Ihrer Gefundheit darinn ausgenommen, — 
Sie glauben nicht, wie fehr mir der Unfall des C. R. S **3 durch die 
Seele geht. Um fo mehr, da ich, glauben muß, daß es allerdings Un— 
vermögen ift, was ihm denjelben zugezogen. Gott, wie foll e8 der armen 
Frau gehen? und einer jo zahlreichen unerzogenen Familie! Wenn ſie 
von ihren Freunden noch Etwas zu erwarten hat, jo werden fie es ihr 
fauer genug machen, und ihr jicherlich den Schritt, den fie wider ihren 
Willen gethan, auf jedem Biſſen vorwerfen. Das ift das Schrecklichſte, 
was ich mir denken kann. — Ich bin ihm, Sch **,? noch einige Hundert 
Mark ſchuldig. Ich will mein Möglichites thun, fie ihm nächſtens zu 
übermachen. Ich weiß wohl, daß ihn diefe Lumperey nicht retten kann; 
aber ich mag ihm doch auch unter diefen Umftänden nicht länger ſchuldig 
ſeyn. Ich muß ihm die Gerechtigkeit twiederfahren laſſen, daß er immer 
ſehr freundjchaftlich gegen mich gewefen, und mir e3 ausdrücklich über- 
laſſen, ihm das, was ich ihm bey meiner ala ne ſeines Haufes 


* moht [mohl = = tüffen und grüßen] 

* (Nach ber jet verfchollenen Handſchrift 1789 von Karl Leifing (a.a. O. 8b. I, ©. 243—245) mit- 
geteilt. Untwort auf Bd. XX, Nr. 434 und 435; Evas Antwort ebenda Nr. 438; Lejfings Brief 
freute fih mit Nr, 436 ebenda] *[— Kommiffionsrat Johann Friedrich Schmitt] 
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ſchuldig blieb, nach meiner Bequemlichkeit abzutragen. ch habe es aud) 
zum Theil gethan; würde aber doch emfiger darinn geweſen jeyn, wenn 
ich mir feine Verlegenheit jo dringend vorgejtellet Hätte. Ich glaubte, 
bey meiner Teßten Ausfluht von Hamburg nad Berlin, ihn ganz be- 
5 friedigen zu können: aber e3 ſchlug mir fehl, und was ich damals dort 
einzubefommen hoffte, befomme ich num erſt diefes neue Jahr, und wer 
weiß auch, ob noch alles. — 
Ih gehe morgen nach Braunjchweig; und ich jchreibe Ihnen von 
da aus den nächften Poſttag ausführlicher. Ich Habe diefen nur nicht 
10 vorbey Laffen wollen, ohne Ihnen zu bezeugen, wie jehr mich die guten 
Nachrichten von Ihrer fich wieder einjtellenden Gefundheit erfreuen. 
Ganz gewiß wird ſich auch alles Uebrige finden. — Leben Sie indeß 
recht wohl, meine Beite. 
Dero 
15 ergebenfter 
R. 


351. An Ehriftian friedrih Doß.! 
Liebfter, befter Freund, 

Ich danke Ihnen taufendmal für Ihr gütiges Verfprechen, mich 
20 diejesmal wieder, jo viel Ihnen möglich ift, aus meiner Verlegenheit zu 
ziehen. Ich glaube freylich, daß e3 Ihnen, in diefen verdienftlofen Zeiten, 
feinen Heinen Effort foften wird: doch gewiß, auch das foll Ihnen am 

Ende nicht gereuen. 
Sie fünnen vors erfte darauf rechnen, daß Sie noch vor Ablauf 
25 der? erjten Hälfte des Januars meine neue Tragödie in Händen haben 
follen. Ich bin wirklich jo gut als fertig damit; fertiger, als ich noch 
mit feinem Stücke gewejen, wenn ich es habe anfangen laßen zu druden. 
Laßen Sie nur fleißig in dem Bande der Trauerfpiele druden; und 
wenn die Sara fertig ift, nur gleich mit dem Philotas fortfahren; an 








* [Handfchrift früher im Befig von Robert Prutz, jegt Eigentum bes Herrn R. Leifing zu Berlin; 
ein großes Quartbfatt weißen Büttenpapierd, auf beiden Seiten mit deutlichen, faubern Zügen 
befchrieben ; zu DOftern 1901 von Anton Jonas im XXXIL Programm des Stabtgymnafiums, ehe» 
maligen Ratölyceums zu Stettin, ©. 3 f. mitgeteilt. Mit ganz verblaßten Bleiftiftzügen ift auf 
ber Handſchrift bemerkt: „Herrn Prof. Dr. Prug zur Erinnerung an feinen enthufiaftifhen Wer- 
ebrer den Hofphotographen Rob. Weigelt zu Breslau 27/3 68.“ Wutwort auf Bd. XX, Nr. 482% 
über Boffens Antwort vgl. ebenda Nr. 440.) ® [verbefiert aus) des [bie 3 folgenden Worte find 
nadträglic eingefügt) 
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dem ich nichts zu ändern habe. Mit meinem neuen Stüde hätte ich 
vor, e3 auf den Geburthstag unfrer Herzogin, welches der 10te März 
ift, von Döbblinen hier zum erjtenmale aufführen zu laßen. Nicht 
Döbblinen zu Gefallen, wie Sie wohl denken können: fondern der Her- 
zoginn, die mich, fo oft fie mich noch gefehen, um eine neue Tragödie 
gequält hat. In diefem Falle müßte ich Sie aber bitten, e3 zu ver- 
hindern, daß Koch fie nicht etwa vor bejagten! 10tn März jpielte. Denn 
fonft würde das Kompliment allen jeinen Werth verlieren. 

Ich kann igt meine Arbeit mit aller Zuverficht zufagen: denn ich 
fühle mich gefund, und Hoffe, daß es eine Weile damit dauern joll. 
Auch bin ich über diefe neue Tragödie faft wieder in den Gejchmaf des 
Dramatifchen gefommen, und wenn die Luft anhält (und eine einzige 
ganz eigne Verhinderung nicht dazu kömmt) fo verfpreche ich Ihnen auf 
den Sommer einen ganzen neuen Band zu den Quftfpielen. 

Kurz, ſeyn Sie verfichert, mein lieber Freund, daß ich Gefällig- 15 
feiten, wie Sie mir erzeigen, zu erfennen weiß; und wenn Ihnen nur 
mit meinen Arbeiten gedient ift, jo joll gewiß feiner über den andern 
zu Hagen haben. Zu dem zweyten Bande der vermifchten Schriften 
jollen Sie zuverläßig auch alles vor der Mitte des Februars haben. 

Nun noch ein Wort. Sch wünjchte jeher, daß ich die 400 & 20 
gegen den tn oder Atn Januar jchon hier haben Fönnte: denn gleich 
darauf find meine Wechjel verfallen. Und wenn es Ihnen doch möglich 
feyn ſollte, mir auch noch den Reſt zu jchaffen! Ich muß jonft, um 
ein Zoch zu ftopfen, ein anderes wieder aufmachen, das mich in kurzem 
nicht weniger incommodiren dürfte. Und dieſe Art zu bezahlen ijt es 25 
eben, die mich größten Theil in meine gegenwärtige Verwirrung ge- 
bracht hat. ch ſage Ihnen nichts mehr davon; denn ich bin überzeugt, 
daß Sie Ihr Beſtes thun werden. 

Leben Sie wohl, liebjter Freund, und ſeyen Sie nochmals verfichert, 
daß ich in allen,’ was ich Ihnen Hier verjprochen, Wort halten werde. 30 

Meinem Bruder jchreibe ich mit der nächſten Poft, welches Sie 
ihm fo gut ſeyn wollen zu jagen. 


or 


— 


0 


Dero 
Wolfenbüttel den 24 Xbr. ergebeniter zc. 
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332. An Eva König.! 


Wolfenbüttel, den 26. Dec. 


1771. 
Meine Liebe! 


5 Ich wollte gejtern nach Braunjchweig, bin aber nicht weiter, als 
bis auf das Weghaus? gefommen. Da fand ich Zachariä, aß mit ihm 
zu Mittage und Abend, plauderte mich mit ihm aus, und fuhr glücklich 
wieder nach Wolfenbüttel. Denn eigentlich wollte ich doch in Braunfchweig 
nichts, als mich einmal zerjtreuen: und da ich diefe Berftreuung auf 

10 halbem Wege fand, jo hatte ich dort weiter nichts zu fuchen. 

Was ich mit dem erjten Pofttage von dort aus thun wollte, thue 
ih alſo von hier — an Sie jchreiben, meine Liebe. Und damit will ich 
mir den zweyten Feyertag vecht angenehm vertreiben. Freylich wäre ic) 
fieber eine Stunde bey Ihnen! Die Sonne hat geftern und heute fo 

15 jchön gefchienen, und e3 ift jo angenehmes Wetter geweſen, daß wir, 
wenn e3 bey Ihnen auch fo ift, ficherlich einen Spaziergang auf den 
Wal gemacht hätten. Aber Sie haben ihn doch auch gewiß ohne mid) 
gethan? Halten Sie ja heilig, was Sie dem Doktor veriprochen, und 
Shrer eignen Gefundheit fo ſchuldig find! Sch bin verfichert, daß, wenn 

20 e3 nur erjt mit der wieder recht gut ftehet, alles Uebrige Ihnen ein 
Spiel feyn wird; — ein Spiel, ob ſchon nicht mit den beiten Karten, 
doch aber immer noch gut genug, die Partie Hinzuhalten. Endlich fom- 
men denn wieder einmal gute Karten; und die Erinnerung ift angenehm, 
auch einmal unglücklich geſpielt zu haben. 

25 Ich habe die Tage her Sch. . 3° nicht eine Stunde aus den Ge- 
danfen verlieren können; und mich verlangt äußerft, aus Ihrem nächjten 
Briefe zu erjehen, ob und wie diefes Ungewitter vorübergegangen. Ich 
denfe, daß F** noch Geduld haben wird. Lieb ift mir dabey, daß das 
Lotto-Comtoir unter M.? Namen geht: denn ich habe diejes den Anterej- 

30 jenten der hiefigen Lotterie, an die Stelle des jungen T. H.,° bejtens 
empfohlen, und es ift mir noch Hoffnung gemacht, daß e3 die dortige 
General-Eollecte für Braunfchtweig erhalten fol. Wenn es aber nur 
nicht auch mit auffliegt! Denn in Hamburg weiß e3 doch jedermann, 


* [Nach der jest verfchollenen Handichrift 1789 von Karl Leffing (a. a. O. Bb. I, ©. 253—258) mit- 
geteilt. Untwort auf Bd. XX, Nr. 434 und 435; Evas Antwort ebenda Ar. 439; Leſſings Brief 
freute fih mit Nr. 436 und 433 ebenda] * Waghans [1789] Schmidts] * (— Faber] 
» (= Mannes’) * [= To ber Horft) 
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wer eigentlich der Unternehmer davon ift, und es kann leicht, wenigſtens 
dort, an feinem Kredit vieles verlieren. 

In meiner Wiener Sade, jchreibt man mir aus Berlin, habe ich 
nun nächitens unmittelbar von dorther Briefe zu erwarten. K. . n! habe 
ih nur fo viel davon gejchrieben, daß eine Veränderung mit mir im 
Werke jey; ohne die geringſten weitern Umftände. Ich war diefes ſchul— 
dig zu thun, weil er ſonſt mit feinen Söhnen, die er auf die Schule 
anher nach Wolfenbüttel thun wollte, auf mich gerechnet hätte; und es 
wäre umartig gewejen, wenn ich ihn bis auf die letzte Stunde in feiner 
Meinung, daß ich hier bliebe, gelafjen hätte. Ich Hoffe, daß er auch 
nur gegen Sie fo indiferet wird gewejen feyn, fich von der Sache etwas 
merfen zu laffen. ch habe ihn ernftlich gebeten, feinem Menfchen etwas 
davon zu jagen, und es wäre mir fehr unangenehm, wenn öffentlich in 
Hamburg davon gefprochen wirde. Zwar ftehet von dem Vorhaben des 
Kaiſers jelbft bereits etwas in verjchiebenen politiichen und gelehrten 
Zeitungen, wo auch einer und der andere nahmhaft gemacht wird, der 
in diefer Abficht nach Wien berufen worden. Ach wollte aber dennoch, 
daß meiner dabey fo jpät als möglich gedacht würde; und ja nicht eher, 
als bis ich hier jelbft dem Herzoge davon hätte Meldung thun können. 
Aus Berlin Hat man den Profejjor Sulzer, und einige andere von der 
Akademie, dahin verlangt, und aus Leipzig einen gewiſſen Profefior 
Garve. Aber was mich wundert, jo hat auch Profefior Riedel aus 
Erfurt, ein fehr ſchlechter Mann, den Ruf dahin erhalten: daß mir alfo 
bange ift, die guten Wiener werden nicht immer die befte Mahl treffen. 
Erfundigen Sie fich doch, meine Liebe, bey dem Doktor Mumffen,? (To- 
bias, meine ich, denn der ift es doch wohl, den Sie brauchen?) ob an 
Klopftoden Fein Antrag gejchehen? Sie dürfen nur jagen, daß Sie in 
den Zeitungen davon gelejen. 

Wenn etwas aus der Sade werden joll, jo wiſſen Sie wohl, was 
ich zugleich wünjche, und ohne welches mir wenig oder nichts daran liegt. 
Wien muß Ihnen auf feine Weife ein fataler Drt geworden feyn; und 
ich denfe aud), daß er e3 nicht werden wird: ob ich ſchon aus Ihrem 
Widerwillen, ſelbſt die Reife dahin zu thun, fast jchließen follte, daß er es 
bereits ift. Doc auch das giebt fich denn wohl wieder, und ich will 
mich in das Zukünftige nicht zu tief einlaffen. 


’ (= finoeren] *M., [1780] 
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‚ Bey Ihrem Hamburger Waarenlager, meine Liebe, ift mir einge- 
fallen, ob Sie nicht hätten verfuchen follen, e3 in das Oeſtreichſche ein- 
führen zu Dürfen. Ich glaube gewiß, man wirde Ahnen die Erlaubnif 
dazu, in Betrachtung der Fabrik, nicht verjagt haben. Doch wenn es 

5 thunlic) wäre, fo würde es Ihnen fchon längst eingefallen feyn; und 
e3 ift nur lächerlich, wenn ich Ihnen in folchen Dingen einen Rath 
geben will. 

Mit T. 9." auf der Höhe, glaube ich, mag es freylich wohl auch 
nicht zum Bejten ftehen. Doch weiß man von einem Moratorio, das fie 

10 erhalten hätten, in B.? nichts. 

Leben Sie recht wohl, meine Bejte, und erfreuen Sie mich doch ja 
recht bald wieder mit guten Nachrichten von Ihnen. Das Beymwort gut 
geht Lediglich auf Ihre Gejundheit. Ich bin auf immer 

ganz der Ihrige 
15 L. 


333. An Karl Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 31. Dechr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 

Ih habe zur Zeit noch nichts in der bewußten Angelegenheit aus 

20 Wien vernommen, und ich muß Dir jagen, wenn man dafelbjt verlangt, 
daß ich erft zum Befuche hinkommen joll, fo kann aus der ganzen Sache 
nicht3 werden. Denn denke nur jelbft, wie unanftändig und unficher es 
jeyn würde, zu einer folchen Reife den Herzog um Urlaub zu bitten. 
Sollte ich ihm die Wahrheit jagen? oder follte ich fie ihm nicht jagen ? 
Sagte ich fie nicht: was könnte ich für einen Vorwand brauchen? und 
welcher Vorwand würde wahrjcheinlich genug feyn, daß man nicht jogleich 
hindurch jehen könnte? Sagte ich ihm aber die Wahrheit, nehmlich, daß 
ih mich in Wien bejehen wollte, ob es mir zu einem bejtändigen Auf- 
enthalt da gefiele: was könnte ich mir für eine Antwort gewärtigen ? 
30 Ich fehe nun überhaupt wohl, was e3 mit dem ganzen Dinge ift. 
Es fteht in öffentlichen Blättern ja nun fchon* genug davon; und in den 


’ (= To der Horf] [= Braunfchweig]) 

* [Nac der jetzt verfchollenen Handſchrift brucdhftüdweife 1798 von Karl Leifing (G. E. Leifings 
Leben, Bb. I, ©. 326 f.), vollftändig 1794 in den jämtliden Schriften, Bd. XXX, ©. 157—161 mit- 
geteilt, 1817 a. a. D. ©. 159—168 wieder abgedrudt. Antwort auf Bd. XX Nr. 488 Karls Unt- 
wort ebenda Wr. 444.) * nun fhon [fehlt 1798 
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Erfurter Gelehrten Zeitungen leſe ich, „daß Prof. Niedel mit einer jehr 
anjehnlihen Bejoldung nad) Wien zu der Stelle eines K. K. Raths be- 
rufen, und! ihm dabey die freye Uebung der proteftantifchen Religion 
geftattet worden. Er werde im Anfang fünftigen Jahres? feine Stelle 
antreten und in ſolchen Gefchäften gebraucht werden, die für die Litteratur 
unſres? VBaterlondes von größter* Wichtigkeit feyn würden.“ 

Aber, Lieber Gott! wenn die guten Wiener mit Riedeln den Anfang 
machen: was kann man ſich viel davon verfprehen? Uud wenn fie 
Niedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben Anderer, jofort 
berufen können: warum wollen fie mich denn erft jehen? warum muthen 
fie mir dennd erjt eine Reife auf Befichtigung zu? Du wirft® jagen, die 
Befichtigung ſey für mich. Aber: es fümmt? mir ganz jo vor, als ob® fie 
eben jowohl für die Wiener feyn folle, wie? für mid. Kurz, wie ge- 
jagt: ohne völlige!® Gewißheit zu haben, thue ich feinen Schritt. — Und 
zieht Niedel feinen ganzen Anhang nach fich,'! wie er ohne Zweifel zu 
thun juchen wird, jo foll es mir eben jo!? Tieb feyn, wenn man mid) 
läßt, wo ich bin. — Die Zeit wird e8!? Lehren. — 

Alfo von andern Dingen. — Es thut mir leid, daß ich Dir in 
Deinem Vorhaben, etwas aus dem Englischen zu überjegen, weder rathen 
noch helfen kann. In die Bibliothek kömmt von neuen engliſchen Sachen 
gar nichts, und Ebert hat auch ſeit langer Zeit nichts bekommen. Von 
denen, die Du in Vorſchlag bringſt, würde ich am meiſten für Dowe's 
Nachricht von Hindoſtan ſeyn, aus Gründen, die Du ſelbſt berührt haſt. 
Doch ich bin nicht vermögend, Dir die neue Ausgabe zu ſchaffen. An 
den Buncle wollte ich nicht, daß Du Dich machteſt. Zum Ueberſetzen 
iſt er ſchlechterdings nicht; und etwas Aehnliches aus ihm für deutſche 
Leſer zu machen, das würde feine Meßarbeit ſeyn. Die Suffisance 
de la religion naturelle kenne ich nicht; aber, wenn ſie ſo iſt, wie 
Du ſagſt, ſo iſt ſie ein nützliches und gutes Buch, bey welchem ich 
bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht es ſo ziemlich gut, und künftige Woche 
will ich Dir die erſten drey Acte überſenden. Mich verlangt, was Du 
davon jagen wirft. Mache nur, daß ſogleich daran kann gedrudt werden. 


auch [1793] * des künftigen Jahrs [1793] 8 unfers [1793] * von der größten [1798] 
* denn mir [1793] * Man wird [1799] "kommt [1793] * ganz vor, daß [1793] * foll, als 
[17393] " Kurz, ohne alle [1798] " Und wenn Riedel feinen ganzen Anhang nach fich zieht, 
(1793) ebeu fo [fehlt 17998] ?* wirbs [1798] 
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Wenn im zweyten Theile der Schriften die Erzählung, da3 Mufter 
der Ehen, noch nicht abgedrudt ift, jo joll es mir lieb jeyn. Denn 
ih kann nicht begreifen, wie vom Anfange an die lebte Zeile darin fo 
ganz twiderfinnig abgedrudt worden. E3 muß nehmlich nicht heißen: 

Die Frau war taub, der Mann war blind; 
fondern umgefehrt: 
Der Mann war taub, die Frau war blind. 
Aendre das alfo, wenn es noch Zeit it. 
Bey meiner legten Anmejenheit in Berlin habe ich Herrn Meil ein 


Baar alte gejchnittene Steine, als Ringe in Gold gefaßt, gelafjen. Er 


verſprach mir, eine Zeichnung davon zu machen, und fie zu vadiren. 
Erinnere ihn daran, und laß Dir die Ringe wieder geben. Er braucht 
zur Zeichnung weiter nichts, als einen guten Abdrud in Siegellad, den 
er davon nehmen kann. Die Ninge felbft aber ſchicke mir je eher je 
lieber; und da feine Fuhrleute Hierher gehn, jo ſchicke mir fie, in 
Baumwolle wohl verwahrt, mit den Büchern, jo viel deren find, gerade 
mit der Poſt. — 
Lebe wohl und jchreibe mir bald. Dein 
2 treuer Bruder, 
Gotthold. 


334. An Johann Joachim Efhenburg.! 


Dem 
Herrn Hofmeifter Eschenburg 
auf dem Carolino 
in 
Fr. Braunfchweig. 


Mein lieber Herr Ejchenburg, 


Geſtern hatte ich es fchändlich vergeßen, Ihnen meine Commissiones 
zu jchiefen. Aber Gott jey Dank, daß Heute Bußtag ift, und daß man 


ı (Handihrift in der Bibliothek zu Wolfenbüttel; ein Heiner Foliobogen weißen, feinen Papiers, 
nur auf der erften Seite mit beutlihen Zügen befhrieben — auf ©. 4 die Adreſſe —; 1870 von 
D. vd. Heinemann (a. a. ©. ©. 3) mitgeteilt. Der undatierte Brief ift, wie befonbers ſchon Reblich 
in der Hempel'ſchen Ausgabe, Bd. XX, Abteil. I, S. 843 nachwies, zwifchen dem 7. Mai 1770, an 
dem Leffing fein Amt in Wolfenbüttel antrat, und dem Januar 1773, in welhem Eſchenburg zum 
Profeſſor ernannt wurde, gefchrieben. In dieſe Zeit fielen elf Bußtage: 80. Mai, 19. September 
und 19. Dezember 1770, 20. Februar, 15. Mai, 18, September und 18. Dezember 1771, 11. März, 
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geitern toohl ſchwerlich weiter als bis pag. 26 wird gefommen jeyn. 
Auf beyfiegendem Zettel werden Sie fehen, was ich von da an für die 
Bibliothef gern hätte. Haben Sie die Güte, entweder ſelbſt oder durch 
einen zuverläßigen Mann darauf bieten zu laßen. An die beygejegten 
Preife brauchen Sie ſich fo genau nicht zu fehren, beſonders können Sie 5 
bey den unterftrichnen bis auf die Hälfte höher gehen. Leben Sie wohl! 
Dero 
Wolfenbüttel ergebenfter 
den — am Bußtage, wie gejagt! Leſſing. 
3. Juni, 16. September und 16, Dezember 1772. Da kaum dicht vor Weihnachten eine Bücher: 
verfteigerung ftattfand, fommen die drei Dezembertage hier wohl nicht in Betracht; ebenfo wenig 


ber 18. September 1771, an bem Lefling von Wolfenbüttel abweſend war, An welchem ber übrigen 
fieben Bußtage unfer Brief geichrieben ift, Täßt fich vorerft nicht genauer beftimmen.) 
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